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Schriften, 


welche 
ſeit der Eröffnung. der Reichsstände 


Fra n 2 hi e i ch 8 
Klüͤechſt cht auf Pe Klerus, und deſſen 


N buͤrgerliche Verfaſſung 
a erfchienen find 


= 


„ oe 
Abt Barruel, 
Verfaſſer des geiſtlichen Journals, 


— 


| A Band. 


a0 dem Franzoͤſi chen dberſtt von einen 
Barfuͤßer⸗Karmelitet bayriſcher Provinz. 


Mit Genehmigung der Obern. 
Stift Kempten, 


gedruckt und verlegt in der bochfuͤrſtlichen Buchhandlung. 
1 7 9 6. 


Die Vorrede / mit der dieſer Band anfängt, 
hat zu ihrem Verfaſſer, wie der erſte Band, 
den Herrn Abt Guillok, unſern getreuen Mit⸗ 
arbeiter in dieſer Sammlung. 


N 
r 


ingängs rede. 


2 


Geistlichkeit den Stoff zu mancherley 
Fragen an die Hand gegeben hat; ha⸗ 


ben auch viele Geiſter auf die Frage 
verfallen koͤnnen: haͤtte Fenelon, dieſer 
Biſchof deſſen Name ſchon die Tugend 


wuͤrde auch er dieſer neuen geſetzge⸗ 


anden Macht, die man der fen 
ſchen Kirche aufdringen will, ſich unter⸗ 


worfen haben? Wuͤrde auch er dieſem 
Geſetze des Eides, der das Band da⸗ 
von ſeyn ſoll, gehorchet haben?? 


Schon lange zahlt ihn die Erde 
unter der Zahl ihrer Einwohner nicht 


mehr: ſeine reine Seele hat ſich zu ih⸗ 


rem 


D a die bürgerliche Verfaſſung der 


berkündiget, in unſeren Tagen gelebet, 


— 


IV 


rem goͤttlichen Urſprunge hinaufge⸗ 

ſchwungen, um ſich mit ihm zu verei⸗ 
nigen. Allein er lebet noch in ſeinen 
Schriften; dieſe Schriften verwahren 
ihn, um ihn allen Jahrhunderten zu 
zeigen, wie ihn ſeine Zeitgenoſſen kann⸗ 


ten, um ihn anzuſtaunen. Wohlan! 


was ſagen uns dieſe Zeugen von ſeinem 
Glauben? » Wann die Fuͤrſten in Religi⸗ 
onsſachen ſich eindraͤngen, anſtatt die Re⸗ 
ligion zu beſchuͤtzen, ſo unterwerfen ſie 
dieſelbe der Dienſtbarkeit «„ Direct. 
conſcient. Regis. In einer Rede, in 
welcher er die Graͤnzen der beyden Maͤch⸗ 
te fo frey, als ſtandhaft beſtimmet, ſagt 

er: „wenn es um die geiſtliche Regie⸗ 
rung zu thun iſt, die der Braͤutigam 
unmittelbar ſeiner Braut allein uber 
geben hat; To uͤbet fie die Kirche mit 
vollkommner Unabhaͤngigkeit von den 
Menſchen aus. Jeſus Chriſtus ſagte: 


Mir iſt alle Gewalt gegeben 


im Himmel und auf Erden; 
gehet dann, und lehret alle 
Voͤlker. Dieſe Allgewalt des Braͤu⸗ 
tigames geht auf die Braut uͤber / und 
weis 


I+ 


„ 


weis um keine Graͤnzen; jedes Geſchövpf 
ohne Ausnahme iſt ihr unterworfen. 
Gleichwie die Hirten mit dem Beyſpiele 


der vollkommenſten Unterwerfung und 
Treue gegen die Fuͤrſten in allem, was 


das Zeitliche betrift, den Unterthanen 
vorleuchten muͤſſen; alſo muͤſſen auch 
die Fuͤrſten, wenn fie Chriſten fyn 
wollen, im Gegentheile dem Volke in 
allen geiſtlichen Sachen das Beyſpiel 
der demuͤthigſten Gelehrigkeit und des 


vollkommenſten Gehorſames gegen die 


Hirten geben.“ Sermone habito in 
conſecr. Elect. Colonienſ. 


Allein hebt der fromme Biſchof die 
Rechte der geiſtlichen Gewalt nicht all⸗ | 
zuhoch auf? Laͤßt er dem Biſchofe von 
Außen gar keine Freyheit, und gar keine 
Handlung ausuͤben? Hoͤren wir ihn nur 
ſelbſt reden: „der fromme und eifrige 
Fuͤrſt wird der Biſchof von Außen und 
der Beſchuͤtzer der Kanonen genennet. — 


Allein der Biſchof von Außen darf ſich nicht 
in die Handlungen, die dem Biſchofe 


von Innen zugehoͤren, einmiſchen. Er 
| | ſteht 


VI | „ 
ſteht bey der Pforte des Heiligthumes, 
mit dem Schwerte in der Hand; er 
darf aber ſich in daſſelbe nicht eindrin⸗ 
gen: er ſchuͤtzet die Entſcheidungen, macht 
— ſelbſt keine. bid. Welche find 
dann ſeine Amtsverrichtungen? Es ſind 
zwey Handlungen, mit denen ſich der 
Hochmuth der Fuͤrſten begnuͤgen muß. 

„Die erſte if, daß er die vollkommne 
Freyheit der Kirche wider alle ihre due 
ſerlichen Feinde aufrecht erhalte, damit 
ſie von innen ohne Beſchwerniß entſchei⸗ 
den, billigen, verbeſſern, und alle Ho⸗ 
heit, die ſich wider die Weisheit Got⸗ 
tes erhebet, demuͤthigen koͤnne. Die 
zweyte Handlung beſteht in dem, daß 
er die abgefaßten Entſchluͤße ſchuͤtze, und 
ſich niemals erlaube, unter welchem 
Vorwande es ſeyn mag, fie auszulegen. 


Ibidem. „ Behuͤte Gott! daß der 


Schutzherr regiere, oder der Kirche in 
dem, was fie verordnen wird, jemals 
zuvorkomme. — Denn ſonſt wuͤrde ſein 


Schutz in ein vermummtes Joch abar⸗ 


ten, wenn er die Kirche leiten wollte, 
anſtatt daß er ſich von ihr anführen | 
ehe «Ibidem Kann 


8 VI 


Kann man dergleichen niedertraͤh⸗⸗ 


tige Geſinnungen, derer Vorwuͤrfe das 
eigenthuͤmliche Gewehr unſerer Verfol⸗ 
ger, und derer Beweiſe nirgends, als 


in ihren verdorbenen Herzen aufzuſpu⸗ 


ren ſind, von dem Erzbiſchofe von Ka⸗ 


merpE muthmaſſen? Hat man etwa 


ſchon vergeſſen , daß hier die Rede von 
Fenelon ſeye? Es iſt ein Biſchof , deſſen 
Name in unſerm Gedaͤchtniße niemals 
anders auflebet, als mit allen Lobſprü⸗ 
chen gekroͤnet, mit denen ein Engel des 
Friedens wuͤrde uͤberſchuͤttet werden, 
wenn er ſich unſeren Augen in menſch⸗ 
licher Geſtalt darſtellen ſollte. Ein 
Menſch, den man kaum zu loben an⸗ 
faͤngt, wenn man ſagt, daß er ein 
Menſch von Talenten geweſen fey, und 
der etwa der einzige aus unſern Biſchoͤ⸗ 
fen iſt / den zu verleumden es die Philo⸗ 
ſophie noch nicht gewaget hat, wenn 
man nicht ihre Lobſpruͤche für ein ver 
ſtelltes Weſen anſehen will, damit ſie 
die erhabenen Tugenden, die ſte nicht 
verkennen kann, ſich zueignete, da fie 

En e der 


vi 


der Religion einen ſo ausgezeichneten 


Zoͤgling entreiſſen will. 


Es it wahr, wir ſinden in ſeinem 


ganzen Lebenslauſe einen Augenblick der 
Verirrung; aber wir wollen, weit ent⸗ 


ſernt, das Andenken davon auszuloͤ⸗ 
ſchen, fie vielmehr kund machen, und, 
wenn es moͤglich iſt, in alle Gegenden 
der Welt auspoſaunen; wir wollen 
allenthalben verkuͤndigen, daß einer der 
ſchoͤnſten und erhabenſten Geiſter, mit 
denen die Menſchheit pranget, ſich nicht 


für unfehlbar gehalten hat: wir wollen 


allen und jeden Menſchen ſagen, daß 


ein Hirt, der ſich durch feine Tugend 


und Wiſſenſchaft vor allen übrigen aus⸗ 


Feichnete, ſich als das demuͤthigſte Schaf 


gezeiget hat, als ſich die Stimme des 
allgemeinen Hirten hat hoͤren laſſen, 
und daß Gott einen Fehler, deſſen Er⸗ 
gaͤnzung ſo auffallend ſeyn ſollte, nur 
deßwegen zugelaſſen, damit ey durch ein 
ſo herrliches Beyſpiel lehrte, welchen 


Gehorſam ein jeder Chriſt dem hoͤchſten 


Anſehen der Kirche ſchuldig er. 
5 | Wollen 


— > 


IN 


Wollen wir aber nebſt dem Biſchofe 
von Kameryk noch einen andern auftre⸗ 
ten laſſen, der allzeit Gutes zu wirken, 


und allen alles zu werden bereit iſt 5 | 


einen heiligen Franz von Sales, v in 
welchem ſich die Ernſthaftigkeit, und 
Leutſeligkeit alſo paarten, daß es das 
Anſehen gewann, als haͤtte Gott einen 
Strahl ſeines Lichtes, mit dem er die 
Herzen aller derjenigen die ihn ſahen, 
durchdrang, ſeinem Angeſichte einge⸗ 
druͤcket; welches er aber mit einem 
Schleyer, wie ein anderer Moſes be⸗ 
deckte, um mit ſeinen Bruͤdern freund⸗ 
lichen Umgang pflegen zu koͤnnen. Ich 
habe ihn oft traurig geſehen / ſagt von 
ihm fein wuͤrdiger Freund, der Biſchof 
de Bellay; ich habe ihn oft klagen ger 
hoͤret, daß die Fuͤrſten den Biſchoͤfen 
mit keiner Achtung begegnen, und ſie 
als ihre Unterthanen behandeln, da ſie 
doch ihre Vaͤter und Hirten in dem Geiſt⸗ 
lichen ſind, welches alles Zeitliche weit 
uͤbertrift.. D. de Bellay. 19 7 80 ( 
S. Franc. Sales. part. 14. 0.7. & 
part. 8. c. 8 

Hat 


Hat alſo der helige Bischof von 


| Gan die wahren Rechte der weltlichen 


Macht nicht anerkannt? Dieſer Arg⸗ 
wohn wuͤrde ſein Andenken entehren. 
Wenn es um weltliche Gegenſtaͤnde zu 
thun war, enthielt er ſich von aller 
Unterſuchung. Steht es uns zu, ſagte 


er, der Fuͤrſten Abſichten zu pruͤfen, und 


ſie zu fragen: warum thut ihr alſo? 


ibid. part. 5. c. 5. Allein wenn ein 
Oſa kam, und eine Hand, die nicht 
die Hand eines Leviten war, gegen die 


heilige Arche ausſtreckte, zeigte er ſich 


als einen großmüuͤthigen Verfechter Jeſu 


theidiger der Kirche und des Glaubens. 


Chriſti, als einen unerſchuͤtterlichen Ver⸗ 


Nenhmet hin alle meine Güter, ſagte er 
zu ſeinen Verfolgern; (denn man muß 


es zur Schande der Menſchheit ſagen, 


daß auch Franz von Sales Feinde ge⸗ 


zaͤhlet hat:) nehmet hin meine Guͤter, 
aber ſchenket mir die Perſonen. Ibidem. 


Die Frage iſt alſo vollkommen ent⸗ 


ſchieden. Der heilige Franz von Sales 
würde der fogenamnten bürgerlichen Ver⸗ 


- fat 


l. 


| le XI 
faſſung der Geistlichkeit nicht unter⸗ 
ſchrieben haben. In der That, fein. 
ganzes Leben, das er in einem ſteten 
Streite und Siege wider die Ketzeren 
zugebracht hatte, war die beredtſamſte 
Erklaͤrung wider dieſes aufgedrungene 
Geſetzbuch welches der erſte aus den 
Biſchoͤfen, Pabſt Pius VI. in ſeinem 
Breve an den Biſchof von Lomenie, 
ſowohl brandmarket / da er es ein Geweh 
und eine unreine Sammlung von allen 
Gattungen der Ketzerey betitelt. 


Allein welche ſcheußliche Bilder ume 
zingeln die Auſſoͤſung dieſer Frage? ; 


Das Urtheil iſt gefället / 0 Fene⸗ 

lon, o Franz von Sales, ihr ſeyd nicht 
mehr Biſchoͤfe: es hat den menſchlichen 
Dekreten beliebt, den Ausſpruch zu 
thun, daß euere Sitze ledig find. Und 


was habt ihr verſchuldet, daß man euch | | 
mit fo ſcharfer Strafe zuͤchtiget, mit 


iner Strafe, die auch wider die Geſetze 
laufen wuͤrde, wenn ihr ſchuldig waͤret? 
Das ganze Verbrechen iſt, daß fie der 

| - Sim 


” ; N 7x 


XII 


Stimme des Evangeliums gehorchet 
haben, die uns allen zuruft, daß das 
Reich Jeſu Chriſti nicht von dieſer Welt 
ſey; daß die Welt nicht berechtiget iſt, 
ihm Geſetze aufzulegen. Das Verbre⸗ 
chen iſt, daß fie der heiligen Ueberein⸗ 
ſtimmung aller katholiſchen Jahrhun⸗ 
derte gefolget ſind, welche in der Kirche 
ein freyes unabhängiges Anſehen in 
ihrer Regierung anerkannt hat; daß fie 
den Verordnungen der Konzilien und 
Vaͤter gehorſamet haben, welche alle 
den allgemeinen Primat des heiligen Pe⸗ 


Mus und ſeiner Nachfolger, der Erben 


ſeiner ganzen Gewalt und aller ſeiner 
Rechte vertheidigen. Das Verbrechen 
endlich iſt, daß fie ſich an den Aus⸗ 
ſpruch des heiligen Geiſtes gehalten has 
ben , der ſie zu Biſchoͤfen, um die Kirche 
Gottes zu regieren, zu den erſten 

Hirten der Voͤlker in dieſer 
heiligen Hierarchie aufgeſtellet 
hat, derer verſchiedene Stuffen 


man nicht laͤugnen kann, ohne 


den Fluch ſich zuzuziehen: 
Trid. lefl. 23. c. 4. daß ſie ihr Ge⸗ 
wiſſen 


II 


XIII 


wiſſen und ihre Zungen durch dieſen 
Eid nicht entheiliget haben, wider den 
ſich die Ehre und Vernunft ſtraͤuben; 
daß ſie der Stimme des Vaterlandes 
die Ohren nicht verſtopft haben, welche 
ihnen zurufte: wollet auch ihr mich ver⸗ 
laſſen, und mir jene Religion entreiffen, 
ohne welche ich das Vaterland eines 
dodovaͤus, eines Karls des Großen / 
eines heiligen Ludwigs nicht geweſen 
waͤre? Und wer ſind doch die Urheber 
dieſer grauſamen Dekrete? Sind es fremde 
Barbaren, die wider unſre Kirche, wie 
ehemals die Wenden wider die afrikaniſche 
Kirche ausgebrochen ſind? Sind es jene 
bekannten, von der katholiſchen Kirche 
verdammten, und aus ihrem Schooſe 
ausgeworfenen Feinde? Nein, ſondern 
es ſind Leute die man katholiſch nennen 


muß, weil fie befehlen, daß man ſte fuͤr ſol . 


che halte. O Fenelon, o Franz von Sales! 
euere glaͤnzenden Tugenden find nur 
Heucheley; eure ſo alte als heilige Lehre 
iſt nichts, als eine Empoͤrung; euere 
Opfer find heimliche Verſchwoͤrungen; 
dos Geſetz verwirft euch; ſteiget er 

fie 


XIV 


| flichet weit von eueren bischöflichen 


Stuͤhlen, auf die euch Jeſus Chriſtus 
durch die Hand des heiligen Petrus ge⸗ 
ſetzet hat, und machet Platz. — Wem? 
Einem Marolle, einem Gregor, Diot / 
Brendel, Fauchet ; Deſbois. 


Werden aber die vertriebenen; 


herumirrenden, der Verleumdung und 


dem offentlichen Undanke Preis ges 


gebenen Fenelon und Franz von Sales 


die Heerde, fuͤr die ſie auch ihr Leben 


| aufopfern ſollen, den feigen Miethlin⸗ 


gen überlaſſen? Als der heilige Paulus 
in Banden lag, war das Wort Got⸗ 
tes nicht gebunden. Es wird aber auch 
auf ihren Lippen nicht gefeßelt ſeyn 
dieſes Wort, das von Ewigkeit her 
beſtim met iſt, nicht leer zu dem 


Herrn zurück zu kehren. „G 


ihr Koͤnige der Erde, wird der Erz⸗ 
biſchof von Kameryk rufen, vergebens 
berathſchlaget ihr euch wider den Herrn 
und ſeinen Geſalbten; vergebens werdet 
ihr die Verfolgungen wieder aufkeimen 


8 wenn ihr ie enge, wei 


ihr nur die Kirche laͤutern, und ihr ihre 
ſchoͤnen und alten Tage wieder aufge⸗ 
hen laſſen - Fenelon ſerm. eit. 
Der heilige Biſchof von Genf aber 
ſagt in ſeiner ungezwungenen, him⸗ 
mliſchen und ſalbungsvollen Sprache: 
„wenn wir bis zu unſerm Nichts ver 
demuͤthiget werden, wird Gott in ſeinen 
Dienern verherrlichet. Ihr werdet zahl⸗ 
Iofe Bekehrungen ſehen, und alsdann 
werden tauſend zu ſeiner linken, und 
zehntauſend zu feiner rechten Hand dar 
hin fallen. Giengen nicht die Apoſtel 
fröhlich. von den Verſammlungen hin 
weg / weil fie wuͤrdig geachtet wurden 
fuͤr den Namen Jeſu Schmach zu lei⸗ 
den?“ Spirit. S. Franc. Sales. pag. 


37. edit. de an 1737. Dem Haß 


des Pharad wider den Moſes hatte 
Iſrael zu verdanken, daß fie ſich mit den 
Egyptiern nicht vermiſchet, und den 
Tod in einem traurigen Frieden gefun⸗ 


den hat. Wir mußten den Nilſtrom 


durchwatten, um uns zu dem erhabe⸗ 
nen Berufe, Retter der Voͤlker zu ſeyn, 

hinan zu ſchwingen. Welch dt 
N Ei‘ Wett, 


XVI . 
Wetteifer von allen Seiten! Die 


Stimme der neuen Apoſtel iſt von einem 


Ende der Welt bis zum andern er⸗ 


ſchollen. Es lebet ein heiliger Hilarius 
in dieſem Frankreich / deſſen Zierde er 


es iſt nicht mehr Zeit zu ſchweigen; der 
Feind, wider den wir losziehen muͤſſen 
iſt ein Feind, der ſich verſtellet und ver⸗ 


war, wieder auf, und rufet wieder: 


huͤllet; er iſt alſo der fuͤrchterlichſte aus 


allen. Ach! es waͤre zu wuͤnſchen, daß 


man uns oͤffentlich mit den Beilen und 
Scheiterhaufen der Neronen und Domi⸗ 
tianen bedrohete! S. Hilar. L. 2. ad v. 
Conſtanc. Aug. Es erinnert uns wie⸗ 


der ein heiliger Cyprian, auch auf Ko⸗ 


ſten ſeines Blutes jener Hauptwahr⸗ 


heiten: es iſt nur eine Kirche / die Je⸗ 


ſus Chriſtus in mehreren Gliedern durch 
die ganze Welt ausgetheilet hat; es iſt 


nur ein Epiſcopat, das ſich durch die 


Menge der Bifchöfe allenthalben aus? 


dehnet , und durch die Uebereinſtimmung 
wieder vereiniget: und dieſer, der No⸗ 
vatianus will ohne Ehrerbietung der 


1 


Erblehre, die von Gott herquillt, und 


gegen 


— — — — 


XVII 
gegen die Einigkeit der katholischen 
Kirche, die ſo ſtark verkettet iſt, eine 
ganz menſchliche Kirche aufdringen; er 
ſendet ſeine neuen Apoſtel in die Staͤdte 
aus, um dort den Grund feiner nen 
ausgeheckten Verfaſſung zu legen; und 
obſchon in jeder Provinz und in jeder 
Stadt Biſchoͤfe aufgeſtellet ſind, welche 
ihr Alter, ihr reiner Glauben, die 
Pruͤfungen und Verfolgungen, die ſie 

geduldet, ehrwuͤrdig machen, erkuͤhnet 
er ſich an ihre Stelle Biſchoͤfe einzu⸗ 
Drängen, die keine find. — Allein laſſe 
man ſich nur nicht taͤuſchen: denn ein 


Sitz kann nicht zwey Biſchoͤfe haben; 


fo lange ſich der erſte da befindet , iſt er 


allein Biſchof, und es giebt keinen am 


dern. S. Cyprianus ep. L. 4. ep. 
2. alias 52. ad Antonian. Es er⸗ 

hebt ein beredſamer Chryſoſtomus ſeine 
Stimme / die der Trompete gleichet; welche 
am Gerichtstage erſchallen wird, um 
den zerſtreuten Staub wieder zu bele⸗ 
ben, und laͤßt jene ſchauervollen Worte, 
um in den Herzen der Sünder die Gew 
| wiſenbiſſe aufzuwecken, ertoͤnen: weit 
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ſey von uns, daß wir unſeren Brüͤ⸗ 
dern einen Eid abfordern! Was thuſt 


du / o Menſch, wenn du deinen Bru⸗ 


der bey dem heiligen Tiſche zum Schwoͤ⸗ 
ren verleiteſt? Du ſchlachteſt deinen 
Bruder auf dem naͤmlichen Altare, 
auf dem ſich Jeſus Chriſtus fuͤr ihn 


vppfert: die Mörder toͤdten die Men⸗ 


ſchen auf den Straſſen, du aber er⸗ 


wiürgeſt deinen Bruder in der Kirche, 


und bringeſt feiner Seele einen toͤdtli⸗ 
chen Streich zu. Iſt dann die Kirche 
für unſere Eidſchwuͤre gebauet, und 
nicht, daß wir dort unſer Gebeth ent⸗ 
richten ſollen? Iſt dieſer Tiſch errich⸗ 
tet, um unſere Eide abzunehmen? Nein, 
ſondern um unſerer Suͤnden wegen uns 
mit Gott zu verſoͤhnen, und nicht ſie 
zu verſiegeln, und zu beſtaͤtigen. Oeffne 
das Geſetzbuch deines Glaubens; oͤffne 
das Evangelium; ſieh, was Jeſus von 
dem Eide lehret: zittere , und bebe zus 
ruͤck! Was ſagt der goͤttliche Heiland? 
Ich ſage euch: ihr ſollet gar 
nicht ſchwoͤren. Matth. V, 34. 


Und 
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und du o Thorheit, o Raſerey! du 
nimmſt das Geſetz ſelbſt zum Zeugen, | 
das den Cid verdammet; gleich als wenn 
man den Richter ſelbſt, der den Tod⸗ 
ſchlag verdammet, zum Mitgeſpanen 
des Todſchlages auffordern wollte. — 
Wohlen, was Großes gewinnſt du, 
wenn du deine und deines naͤchſten Seele 
auf das Spiel ſetzeſt? Haͤltſt du ihn 
fuͤr aufrichtig, wenn er ſchwoͤret, ſo 
haft du feinen Eidſchwur nicht vonnd- 
then. Siehſt du ihn aber fuͤr einen 
Treuloſen an, warum zwingſt du ihn, 
meineidig zu werden? S8. Chryſoſt. 
hom. 18. ad pop. Antioch. | 


9 ihr Kirchenfeger; derer eiſerner 
Stepter auch die Religion Jeſu Chriſti 
unter ſein Joch ſchmiegen will; ihr Ty⸗ 

rannen der Kirche! was haben wir ver⸗ 
ſchuldet, da wir euch die naͤmliche 
Lehre verkuͤndigten, welche die Schutz⸗ 
redner, und Stifter des Chriſtenthumes 
eueren Glaubens vaͤtern gelehret haben: 


die naͤmliche Lehre, welche die Dil 


rien, Euurtanen, Eheyfoßomen und fo 
viel e 


XX 
viele andere alles umfaſſende Geister 
geſchuͤtzet, und Gott ſelbſt mit ſeiner 


Untruͤglichkeit verherrlichet hat? Wir 
werden es mit Freude kund machen; 


denn wir lieben die Einigkeit. Boſſuet 
ſerm. an. 1682. Ich berufe mich 
auf keine ſonderheitliche Stelle; denn 


ich muͤßte alle anfuͤhren, weil jedes 
Blatt dieſer Sammlung dieſen auffal⸗ 


lenden Charakter enthaͤlt. Es ſind wie 
zu den Zeiten der Apoſtel, unterſchied⸗ 
liche Sprachen, die aber von dem 


naͤmlichen Geiſte entſpringen. Und wenn 


es uns, einem ſimpeln Prieſter, erlau⸗ 
bet iſt, unſere Stimme mit jener der 
erſten Hirten zu vereinigen, ſo werde 


ich ihnen mit Freude und Verwunde⸗ 
rung zurufen, was der große und wun⸗ 


derbare Alexander von Alexandrien ſei⸗ 
nen Amtsgehuͤlfen in der biſchöflichen 


Wiurde geſagt hat, da er ihnen eine 
gleiche Sammlung vorgelaget hat; die⸗ 


ſes iſt die Lehre, zu der wir uns be⸗ 


kennen; dieſe lehren wir alle, die Lehre 
der apoſtoliſchen Kirche, fuͤr welche 


N kei bereit ind, unſer Blut zu ver⸗ 


gieß⸗ 


K 


gießen; fo ſcheußlich ü immer die Marter 3 
ſeyn mag, mit der man uns ſchuͤchterrn 
machen will. Arius, Achilles, und 
alle andere Feinde der Wahrheit ſind 
von der Kirche ausgeſtoſſen worden. — 
Sie ſind von unſeren Bruͤdern ver⸗ 
dammet worden: ſie ſind Betruͤger, 
und niemals faͤhig, der Wahrheit Zeug⸗ 
niß zu geben. Laſſet uns vermeiden 
dieſe Ruchloſen: ſie haben den Rock 
Jeſu Chriſti zerriſſen; jenen Rock der 
einig war, und dem ſogar die Kriegs⸗ 
knechte mit Ehrerbietung begegnet 
ſind: fie haben wider uns in Mitte 
des ſtillen Friedens, den die Kirche 
zu genießen begann, eine Verfolgung 
erwecket. Laſſet uns mit geſammter 
Macht ihrem Unternehmen entgegen 
arbeiten, wie es ſchon viele von un⸗ 
ſeren Amtsgenoſſen gethan haben. Sie 
haben, von einem gerechten Unwillen 
wider dieſe vermeſſenen Neuerer be⸗ 
geiftert , unſer Glaubensbekenntniß un⸗ 
terzeichnet. N | 


. 36 dürfe euch wohl ihre 
5 rie⸗ 


Bas uw. TREUEN she PU. nn 


vinzen. Epiſt. S. Alex. Alexan- ’ 


E L. I. c. 4. 
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Briefe als ihre Unterſchriften aus Egyp⸗ 
ten, aus Thebaiden, aus Lybien, aus 
Pentapolis, aus Aſien, aus Kapado⸗ 
zien und andern benachbarten Pro⸗ 


dri. ad Alex. Conſt. Theodoret. | 


Brief 


| 


Brief des Herrn Biſchofes von Senes 
an die Geiſtlichkeit ſeines Kirchen 
| ſprengels. = 


Sie haben ſich der Gefahr Preis gegeben, 
und den Feinden ihres Volkes Wider⸗ 
ſtand gethan, damit ihr Zeiligthum und 
Geſetz erhalten wurde, und haben alſo 
ihr Volk zu großen Ehren gebracht. 
Dederunt fe pericuo, & reſtiterunt᷑ adv.rja» 
riic gentis [ua , ut flarent ſancta ipſorum & 
lex: & gloria magna glorificaverunt. gen- 
em ſuam. I. Machab. XIV, 29. gi 


Sa habe mit innerſtem Herzenleide vernom⸗ 
men meine Herren! daß man in einigen Pfar⸗ 
ren meines Kirchenſprengels keinen Unterricht 
mehr ertheilet, unter dem Vorwande, daß die 
Dekrete der Nationalverſammlung zu viel, und 
zu weitlaͤuftig find, die man von der Kanzel ver⸗ 
kundigen muß. Ich würde mich vor Gott und 
den Menſchen ſtrafbar machen, wenn ich zu 
einem Unfuge ſtillſchwiege, der auf nichts an⸗ 
ders abzwecket, als die Unwiſſenheit unſrer hei⸗ 
ligen Religion, die ſich zum Ungluͤcke nur gar 
zu weit ſchon verbreitet hat, zu unterhalten. 

Ich habe euch dieſer Urſache wegen in mei⸗ 
535 Saaaeſcder * der erg und 
es Staates erinnert; ich verweiſe euch wieder 
1 Theil. A auf 


L 


durch ihr Amt die Liebe eee 
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anf dieſelben: es wird allzeit meine erſte Pſücht 


ſeyn, die heilſamſten Unterrichte ohne Unterlaß 


eueren Augen vorzulegen. Sie machen einen 
Theil unſerer Freyheiten aus: ihr kennet den 


Geiſt, in welchem, und die Urſachen, wegen 


welchen ſie uns zugeſtanden worden ſind; die Ehr⸗ 
erbiethung und Hochachtung, die man dem goͤtt⸗ 
lichen Dienſte ſchuldig iſt, haben fie unſeren chriſt⸗ 


lichſten Königen zu allen Zeiten abgezwungen. 
Es ſind euch auch die geiſtlichen Strafen, die 
die Kirchendiſziplin unterſtuͤtzen, und die in mei⸗ 


ner Gewalt ſtehen, nicht unbekannt; ich werde 


ſte aber niemals wider meine wuͤrdige Mitarbei⸗ 


ker, auſſer im Falle der aͤußerſten Rothwendig⸗ 


keit ergreifen: fie werden allzeit mehr auf meine 
zarte Zuneigung und mein erkenntliches Zutrauen, 


als auf mein Anſehen und meine Gewalt ihre 


Hoffnung ſetzen konnen. Wenn aber jemand aus 


euch zaudern ſollte, bey dieſen ungluͤckſeligen Zeiten 


einen Entſchluß zu faſſen, wuͤrde ich ihm mit dem 


großen Weltapoſtel ſagen, daß wir nicht einen 


Geiſt der Furcht, ſondern einen Geiſt der Groß⸗ 


muth in der heiligen Weihe empfangen haben; daß 


die prieſterliche Standhaftigkeit in dem beſtehe, 
daß man verweigere, was wider die Regeln von 
uns gefodert wird: da ſoll unſer Widerſtand 


keine Graͤnzen haben. Ihr wiſſet ſowohl, als 


ich, alle Maßregeln der Weisheit, der Klugheit, 
der Sanftmuth und des wahren Unterrichtes 


welche vorher gehen muͤſſen, und die ich en 
empfehle; wir muͤſſen fie erſchoͤpfen. Und welchen 
Vortheil genießt nicht ein guter Hirt, wenn er 
ſein Volk gewinnt! Leſet den ſo tugendhaften als 
gelehrten Fleury; er wird euch ſagen, daß un⸗ 
tere Vorfahren in dem Glauben, unſere Lehrer 


in der ſchöͤnen Kunſt, die Seelen zu regieren, 
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Voͤlker eingeerndtet haben. Dieſe gluͤckſelige Zeit 
iſt voruͤber; allein wir duͤrfen uns nicht ſchuͤch⸗ 
tern machen laſſen, wenn man uns durch die 
Häͤchel zieht, und die Urſache dieſer Abänderung 
nur in uns ſelbſt aufſuchen. 

Die für das Wohl ihrer Kinder forgfältige 
Kirche hat allzeit dafür gehalten, daß die Kir⸗ 
chendiener und die Glaͤubigen nichts Weltliches 
waͤhrend dem heiligen Meßopfer, welches wir 
geradehin die Handlung, Aktio, um fie von 
allem andern zu unterſcheiden, in unſrer Liturgie 
nennen, zerſtreuen ſollte; alle für die Aufrecht⸗ 
erhaltung ihrer Kanonen eifrigen Koͤnige, und 
alle Gerichtshoͤfe haben dieſen Gebrauch ſtets an⸗ 
erkannt, und heilig beobachtet. Jede Kundma⸗ 
chung von der Kanzel war bis auf unſere Tage 
dem Gutachten der Biſchoͤfe vorbehalten, gleich⸗ 
wie alle aͤußerliche Polizey in unferen Kirchen. 
Redete nicht der heilige Paulus von unſeren ehr⸗ 
wuͤrdigſten Geheimniſſen und ihren Gebraͤuchen, 
da er der Kirche von Korinth zuſchrieb! das 
Uebrige will ich ordnen, wann ich kommen 
werde. Cera autem cum uvenero, diſponam? 
Wie ſind dann die heiligſten Begriffe, die wei⸗ 
ſeſten Regeln und die allgemeinſten Grundfäge 
fo plotzlich verſchwunden, um einer allgemeinen 
Verwirrung Platz zu machen?! 

Ich weis, daß unſere Difsiplinärgefeie koͤn⸗ 
nen abgeaͤndert werden, und daß die weltliche 
Macht das Recht der Aufſicht uͤber ſie hat. Allein 
iſt ſie auch berechtiget, die Herrlichkeit des Got⸗ 
desdienſter herabzumurdigen, und zu entghren ? 


Muͤſſen nicht alle Rechte in den Augen eines 
Gottes, der auf unſeren Altären gegenwaͤrtig iſt, 
demuͤthig erſtummen? Die Dekrete det National⸗ 
verſammlung konnen ohne unſer 1 aͤnge⸗ 
ſchlagen, verkuͤndiget, 1 dem Volke bekannt 

N et | ge⸗ 
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ö gemacht werden, wie die Verordnungen unſerer 
Fuͤrſten, die Parlamentſchluͤße ꝛc. bisher behan⸗ 


delt worden ſind. Allein ich glaube ficher, daß 
eine kurze, zum Seelenheile nuͤtzliche Auslegung 
des Evangeliums bey den Zuſammenkuͤnften vor⸗ 


zuziehen, und fuͤr das Volk weit vortheilhafter 


fen, als das Vorleſen eines ekretes von fuͤnf⸗ 
zig Seiten. Hörer nur einen heiligen Chryſoſto⸗ 


mus, wie er von der Ehrfurcht und der Vorbe⸗ 


reitung, mit der wir uns in die Kirchen und zu 


dem Worte Gottes verfuͤgen ſollen, redet: Nie⸗ 


mand ſoll vor Traͤgheit ſchlummern: Nie⸗ 
mand ſoll ein mit weltlichen Sorgen bela⸗ 


denes Gemuͤth bringen, wann die Prieſter 


zum Predigen die Kanzel beſteigen. Nemo 
ieitur ſocordia torpeat; nemo ſœcularibus rebus 
ſuſpenſum animum habeat, cum ad prædican- 
dum ſaceraotes intraverint. — | 
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Kann ich euch nicht ſagen, meine Herren! 
daß euer erhabenes Amt der Handlung eines offent⸗ 


lichen Marktſchreyers gleiche; daß unſere Kirchen 
Win weltliche Haͤuſer umgeſchaffen find, und daß 


zwiſchen dem heiligen Orte und der Verſamm⸗ 


lung der Glaͤubigen, und zwiſchen einer Muni⸗ 


zipalitaͤtverſammlung kein Unterſchied mehr ob⸗ 

walte? Unſer göttlicher Geſetzgeber trieb die 
Verkaͤufer aus dem Tempel hinaus, um ihn 
wieder zu einem Bethhauſe, und zu einem Orte 
des Friedens und der Ruhe zu machen. Wir 


aber vertreiben einen Gott des Troſtes aus ſei⸗ 


nen Tabernackeln, um an ſeine Stelle Be 
| 2 


0) Herr Heinrich, Pfarrer zu Senes, der ſich durch 
die getreue Beobachtung ſeiner Pflichten auszeichnet, 
kam zu mir, und flante, das es nicht moglich fey , 

tine Anrede zu halten, und dem Kapitel die Zeit 
zu verschaffen, die heilige Meile zu fingen. 


— f = — ö 5 
Gewerbe, Unruhen und Spaltungen einzudraͤn⸗ 
gen. *) Wie, wenn wir, anſtatt dieſe Reuerun⸗ 
gen zu bedauern, ſelbſt ein Wohlgefallen daran 
fuͤhlten? Oder wenn wir durch unſre feige Will: 


faͤhrigkeit das Volk nicht bethören, ſollten, die 


beiligen Sachen von den weltlichen zu unter⸗ 
ſcheiden, weil dieſer genaue Unterſchied das ein⸗ 
zige und ſicherſte Mittel iſt, ihnen religioͤſe Be⸗ 
griffe beyzubringen? „ Se u 


Wenn ihr nicht ſelbſt von dieſem Gifte ſchon 
angegriffen ſeyd, ſo muͤſſet ihr einſehen, auf was 
die gottloſen Feinde des allgemeinen Wohls ab⸗ 
zwecken; dieſe Ruchloſen, die von Niemanden 
andern beſſer entdecket, und entkraͤftet werden 
konnen, als von einem Biſchofe. Man wollte 
dem Volke den einzigen Zaum und das einzige 
Gut, das es noch hat, wegnehmen; man wollte 
es bereden, daß es der weſentlichſten Pflicht der 
Religion ohne Lebensgefahr nicht entſprechen 
könne; ) und wenn in dieſen Umſtaͤnden ein 
Zufall, oder ein jaͤhlinger Tod die durch dieſes 
hoͤlliſche Einblaſen ſchon erhitzten Köpfe bewaͤh⸗ 
ret haͤtte, welcher Gefahr wuͤrdet nicht ihr ſelbſt 
ausgeſetzet geweſen ſeyn? . 


Ich theile euch, meine Herren! vielmehr 
meine Geſinnungen, als meine Befehle mit: ich 
will keinen der Verfolgung Preis geben; was 
aber mich betrift, ſchaͤtze ich mein Leben nicht 


mehr, als meine Seele; ich gebe mein Leben ald 


euer Hirt, und werde nie unterlaſſen, mich wi⸗ 
es | | der 


*) Einige Pfarrkirchen hat man zu den Munizipal⸗ 
un beſtimmet, wo es oft ſeör auffübrerisch ber 
geht. ö 
* Man bat geſagt, daß die Geiſtlichkeit die heiligen 
Hoſtien vergiftet habe. e e i 


der dieſe unerhörte Kundmachung zu firäuben, 
welche wider die Majeſtaͤt des Gottesdienſtes und 
den freyen Unterricht laͤuft. Ich werde mich der 
Worte eines gottesfuͤrchtigen Magiſtrats bedie⸗ 
nen:. der Muth iſt einem Menſchen, der in 
öffentlichem Amte ſteht, nicht minder, als 
die Klugheit nothwendig. Das Heil des 
Volkes iſt mein hoͤchſtes Geſetz. Wenn ich mich 
fuͤr die Religion aufopfere, bringe ich dem Va⸗ 
terlande ein Opfer; denn wer weit nicht, daß 
dieſe beyde ſtets in einem Apoſtel des Evangeli⸗ 
ums vereinbaret ſind. Ich habe die Ehre, meine 
Herren! mit aufrichtigſter Zuneigung zu ſeyn 


I 1Zobann Bapt. Biſchof von Sengs, 
e den 19. April 1790, ER 


Schreiben der Zerren Verwalter des Depar⸗ 
tementsdirektoriums von Var, an den 
Berrn Biſchef von Venee. 


| Toulon, den 8. Weinmongt 1790. 

Wir haben die Ehre, meine Herren! Ihnen 
eine Abſchrift , auf Befehl des Königes, von den 
Dekreten der Nationalverſammlung in Ruͤckſicht 
auf die bürgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit, 
und die Beſtimmung ihres Gehaltes einzuſenden. 
Die Vollſtreckung dieſes Geſetzes iſt uns nach⸗ 
druͤcklichſt eingepräget worden, und wir zweifeln 
nicht, daß Sie gemaͤß ihrer Vorkehrungen alle 
biſchöͤniche Amtaverrichtungen, in Bezug auf 
die Regierung der Pfarren, Ertheilung der Diſ⸗ 
penſen und alle andere Handlungen der kirchli⸗ 
chen Gerichtsbarkeit, ſtracks einſtellen, und hie⸗ 
durch einen nachahmenswuͤrdigen Beweis N 
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Unterwerfung gegen die Geſetze an den Tag legen 
werden. Wir haben die Eyre mit aller Aufrichtig⸗ 
keit zu enn 

Mein Herr! Ihre demuͤthigſten und ges 

borſamſten Diener 

Die Verwalter des Departementsdirekto⸗ 
riums von Var, Granet, Praͤſident, Gue⸗ 
rin, Debaux, Bernard, Maure, Sclapi⸗ 
ers, Gazan. c. 5 


Antwort des Zeren Biſchofes von Venee 
auf vorigen Brief. „ 
Als ſich die Nationalverſammlung aller uns, 
ſerer geiſtlichen Eigenthuͤmer bemaͤchtiget hat; 
jener Güter , die ſich auf die unumſtoͤßlichſten 
Titel gruͤndeten, die uns ein Beſitz von mehreren 
Jahrhunderten zuſicherten, die unter dem Schutze 

der alten Geſetze ſowohl der Kirche als des, 
Staates ſtanden, und für welche die ſtreugſten 
Kirchenſtrafen ſich verbuͤrgten; haben wir ſie, 
wenn ſchon uns unſer Gewiſſen nicht erlaubte, 
fie auszuliefern, wenigſtens nicht verweigert, ob⸗ 
ſchon uns vielleicht auch dieß unſer Stillſchweigen 
dermaleinſt vor Gott wird vorgeworfen werden. 
Allein jetzt befehlen Sie mir auch, meine 

Herren! nach der Erklaͤrung, die Sie den J. 
kreten von der Verfaſſung der Geiſtlichkeit geben / 
der geistlichen Regierung meines Kirchenſpren⸗ 
els zu entſagen, und alle Uebung der geiſtlichen 
erichtsbarkeit einzuſtellen. Wenn ich ſie von 
den Menſchen empfangen haͤtte, wuͤrde ich zum 
Beweiſe meiner Treue gegen die Geſetze, gegen 
die Nation und den König gern weichen; allein 
ich habe fie, dieſe Gerichtsbarkeit ganz von Jeſu 
Chriſto, und ſeinem Statthalter auf u 
\ ‚9 
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halten. Meine Väter in der biſchoͤßichen Würde 
| Eon fie von ihnen empfangen, ehe dieſes Reich 


zur katholiſchen Religion bekannte, und ich 


muß dieſe Gerichtsbarkeit allzeit in Ausuͤbung 


bringen, bis ſie wieder daraus verbannet wird. 


Das Heil der, von dem hoͤchſten Oberhaupte 


meiner Obſorge anvertrauten Seelen, meine und 
eure Seligkeit machen es mir zur ſtrengſten Bricht, 


meine Kirche freywillig nicht zu verlaſſen. Ein frem⸗ 


der Biſchof koͤnnte ſie nicht rechtmäßig verwal⸗ 


ten; alle Kanonen zahlloſer Konzilien unterſagen 
ausdruͤcklich einem ſolchen Biſchofe alle Gerichts⸗ 


barkeit, und ich darf meine Heerde der Spaltung 


nicht Preis geben. So bald das menfchliche Ge⸗ 
ſetz mit dem goͤttlichen in Widerſpruch ſteht, kann 
man nicht mehr zaudern: urtheilet ihr ſelbſt, 
ob es vor dem Angeſichte Gottes recht ſey, 
daß wir euch mehr als Gott gehorchen? 


Act. V. 19. Das weltliche Anſehen kann Zwang 


gebrauchen; ein Biſchof weis ihn zu dulden: 
mein Wille iſt, mich von meiner Heerde nicht zu 


trennen; meine Pficht iſt, der Gewalt nicht zu 
widerſtehen. Wird ſie mich von meinen Schafen 


abreiſſen, wird mein Leib zwar abweſend ſeyn; 


allein mein Geiſt und mein Herz wird ſtets mitten 


unter ihnen wohnen. 


Ich habe die Ehre, meine Herren! mit aller 


Auffichtigkeit zu ſeyn 


Ihr demüthigfter und gehorſamſter Diener 


1 C. F. J. Biſchof von Vence. 


Hir⸗ 


— 


Hirtenbrief des Herrn Biſchofes von 
B.ouulsgne über die geiſtliche Gewalt. 


wir Johann Kenatus, durch die goͤttliche 
Gnade und das Anſehen des heiligen 
apoſtoliſchen Stuhles Biſchof von Bou⸗ 
logne, entbiethen den Welt ⸗ und Or⸗ 
defñsgeiſtlichen und allen Gläubigen un⸗ 
ſers Kirchenſprengels Heil und Setzen 
in Jeſu Chriſto unſerm Zerrn. 


Wir ſind euch die Wahrheit ſchuldig, meine 
liebſten Brüder! und wir wollen fie euch fagen 
mit jenem Geiſte der Sanftmuth, den uns der 
Apoͤſtel *) fo nachdruͤcklich empfiehlt; und wir 
ſchmeicheln uns, daß ihr unſern Unterricht mit 
der Unterwerfung und Gelehrigkeit, welche die 

aͤchten Juͤnger Jeſu Chriſti auszeichnen, auf⸗ 
nehmen werdet. Dieſer Gott unſer Erloͤſer, 
iſt Zeuge; und ſeinetwegen richten wir unſre 
Rede an euch. Bisher glaubten wir, daß wir 
unſre Stimme erheben. 8 

Vor allen, meine leben Brüder, führen wir 
euch die heiligen Rechte der weltlichen Macht 
und die unumſtoͤß lichen Pflichten, die ihr aufs 
habt, ihnen zu folgen, zu Gemuͤthe. | 

Die weltliche Macht iſt in allem, was ihr 
Fach betrifft, die hoͤchſte, ſelbſt waltende und 
unabhaͤngige Gewalt. In, allem, was mit 
den zeitlichen Gegenſtaͤnden in Verbindung ſteht, 
kann nur Gott von nr Rechenschaft fodern: nur 

er 


2 Inſtruite in spiritu ! lenitatis. Gal. VI, 
**) Nunc mihi non alia ad dicendum ale „ quam 
Ckriſti eſt; cui & hoe debui, quod ufque nunc tacui, 
ex reliquo me intelligo 5 3 ne taceam. 8. 
Milar. I. contra Conſt. W n. 3. 
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er is über fe. Gott, der Vater und Schützer 


der Geſellſchaft, hat ſchon von der Verkuͤndigun 
des Evangeliums dieſe Ordnung feſtgeſetzet; 55 
das Evangelium, weit entfernt, ſie zu kraͤnken, 
oder abzuaͤndern, hat ſie vielmehr auf das nach» 
druͤcklichſte beftätiget , und uns eingeſchaͤrft, 


Jeſus Chriſtus erklaͤret, daß ſein Reich nicht 


von dieſer Welt fen; ) er beſtehlt ausdrück⸗ 
lich, dem Kaiser zu geben, was des Kaiſers 
iſt: ) und um Uns ein Bepſpiel zu hinter⸗ 
laſſen, mit welcher Treue wir dieſes Geboth er⸗ 
füllen ſollen, wirkte er ein Wunder, um den 
Zoll zu bezahlen.) Darum muͤſſet ihr euch der 
weltlichen Macht in allem, was unter ihrer Ge⸗ 


richtsbarkeit ſteht, unterwerfen, nicht allein 


der Strafe wegen, ſondern auch wegen des 


Gewiſſens: gebet einem jeden, was ihr ihm 


ſchuldig ſeyd; Steuer, dem Steuer gebuͤhrt; 
Zoll, dem Zoll gebührt; dem Furcht und 
Ehre gebuͤhrt, den fürchtet und ehret. 


Trettek in die Fußſtapfen der erſten Chriſten, 
eurer Vaͤter in den Glauben, ein: lehret durch 


euer Betragen, wie lieb unſre heilige Religion 
den Staaten ſeyn ſoll, weil nur ſie die heſten Buͤr⸗ 
ger bildet. . 

Nachdem wir euch aber die Rechte der welt⸗ 
lichen Macht und euere Pflichten gegen ſie vor 


Augen geſtellet haben, koͤnnen wir auch nicht un⸗ 
terlaſſen, euch zu wiſſen zu machen, daß dieſer 


Macht auch Graͤnzen geſetzet find, die fie nicht 
uͤbertreten darf; daß es heilige Gegenſtaͤnde giebt, 


uͤber welche ſie nichts zu ſchaffen hat; und daß 


alle Verordnungen, die ſie auf Koſten des geiſtli⸗ 


hr 


chen Anſehens zu machen ſich erfühnen wurde, 
nur 
* 3 d ) . i | . 
295 Matt. EXIT ar. 3 
) Matth. XVII, 26, 
* EI] Rom. XIII, 3 & 7. 
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nur als Irrthuͤmer, in die fie verfallen, und 
nicht als Geſetze, die ſie vorzuſchreiben berechti⸗ 
get waͤre, müßten angeſehen werden. 
Dem fie iſt auf Erden, dieſe geiſtliche Ges 
walt; fie iſt eben fo die hoͤchſte, vollkommne und 
unabhängige Gewalt in ihrem Fache, wie die, 
weltliche in dem ihrigen; und gleichwie das geiſt⸗ 
liche Anſehen nicht aufgeſtellet iſt, die Koͤnigreiche 
zu regieren; alſo ſind auch diejenigen, denen die 
Ausübung der weltlichen Macht anvertrauet iſt, 
nicht berechtiget, die Regierung der Kirche an 
ſich zu ziehen. DEE 

Gott hat ſchon in dem alten Bunde dieſen 

Unterfchied der Mächte abgetheilet, und verord⸗ 
net, daß er heilig beobachtet werden ſollte. | 
Wir ſehen, daß »der fromme Joſaphat die 
benden Handlungen genau unterſcheidet, nämlich 
die prieſterliche und koͤnigliche, da er den Lo 
niten, den Prieſtern und Oberſten der Geichleche 
ter aus Iſrael dieſen Untericht gab: Amarias 
euer Zoheprieſter ſoll uͤber euch in den Din⸗ 
der d n, die Gott angehen; und Zabudias, 
der Sohn Iſmaels, ein Fuͤrſt im Aaufe 
Juda, ſoll uber diejenige Dinge ſeyn, die 
den Konig angehen. — Wir fehen, mit 
welcher Richtigkeit er die Geichafte abtheilet, 
und jedem beſtimmet, was er Es ſoll. Er 
erlaubet weder ſeinen Hofherren, den Kirchen⸗ 
dienern Eingriff ie thun, noch Dielen, die koͤnig⸗ 
lichen Rechte an ſich zu reiſſen! ““) 
Dieſer Unterſchied der Maͤchte aber iſt nicht 
minder in dem neuen Bunde ausdruͤcklich vorge⸗ 
ſchrieben, und muß in deſto groͤßern nn 
| hal⸗ 

* i penti in hi 

an kara er dee kee 


Us Iſmael, qui eſt dux in domo Jnda, fuper ea 
opera exit, quæ ad regis officium pertinent. II. Bazar - 


lip. XIX, 11. | 
Boſſuet Folit, I. 8. propoſ. 10. 
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halten werden, je unendlich erhabener die Amts⸗ 
verrichtungen der evangeliſchen Kirchendiener, 
als jene des Aaroniſchen Prieſterthumes find. 
Indem Jeſus Chriſtus der einzige Urheber 
iſt, von dem das ganze geiſtliche Anſehen ab⸗ 
ſtammen kann, ſo koͤnnen auch nur diejenigen an 
demſelben Antheil nehmen, denen er es mitzu⸗ 
theilen ſich gewuͤrdiget hat. Nun aber ſagte er 
nicht zu den Beherrſchern dieſer Erde, ſondern 
nur zu ſeinen Apoſteln und ihren Nachfolgern: 
alles, was ihr auf Erden binden werdet, das 
wird auch im Simmel gebunden ſeyn: 
Und alles, was ihr auf Erden loͤſet, das 
wird auch im Simmel gelöfet feyn. *) 
Mir iſt alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden gegeben worden; darum gehet hin, 
lehret alle Voͤlker, und taufet ſie im Namen 
des Vaters, und des Sohnes und des hei⸗ 
ligen Geiſtes: lehret fie alles beobachten, 
was ich euch befohlen habe; und ſehet, ich 
bin allezeit bey euch bis an das Ende der 
welt. ) Und als er fie ausfandte, gab er 
ihnen nicht nur das Recht, den Glauben zu 
verkündigen, ſondern auch die Gewalt, Geſetze 
zu machen, denen alle Glieder der Kirche gehor⸗ 
chen mußten, und alle diejenigen, die ſich zu 
gehorſamen weigern wuͤrden, mit geiſtlichen Stra⸗ 
fen zu belegen.) Denn er vergleichet ihre 7 85 
| De | un 
*) Quæcumque alligaveritis fuper terram, erunt > 
gata & in czlo! & quæcumque folueritis ſuper ter- 
kram, erunt ſoluta & in cælo. Matth. XVIII, ıs. 
**) Data eſt mihi emnis poteſtas in elo & in terra. 
Euntes ergo docete omnes gentes;, baptizantes eos 
In nomine Parris, & filii & Spiritus S. docentes eos 
fervare omnia, quæcumque mandavi vobis. Et ecce 
ego vobiscum fum o Wus diebus, ufque ad con- 
fſummationem fzculi! Matth. XXVIII, 18, 19, 28. 
"er, Die weſentliche Gerichtsbarkeit iſt ganz getſtlich, 
and gründet fich auf die Gewalt, die Jeſus Chriſtus 
feinen Apoſtein zugetheilet hat. .. Die Kirche hat 
durch ſich ſelbſt das Recht, alle kehrfragen, fie moͤ⸗ 
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dung mit der ſeinen, ſprechend: wie mich der 

Vater geſandt hat, ſo ſende ich euch.) 
Wer wird ſich aber erdreiſten, zu laͤugnen, daß 
der Sohn des lebendigen Gottes mit der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt in geiſtlichen Dingen geſandt 
worden ſey? a „ 
Kraft dieſer göttlichen Sendung haben ſich 

die Apoſtel zu Jeruſalem verſammelt, und ges 
wiße Gebraͤuche, die dortmals zum Seelenheile 
nothwendig waren, doch nicht immer in der Kirche 
dauern ſollten, vorgeſchrieben. Sie gaben klar 
zu erkennen, daß ſie das Anſehen, welches ſie 
bey Ausfertigung dieſer Verordnung aubuͤbten, 
von dein Den Geifte empfangen haben.) 
Auch der heilige Paulus, da er die en 5 
25 f te 


gen den Slauben, ober die Sittenregeln betreffen, 
zu entſcheiden. Sie iſt herechtiget, Kanonen und 
Diſziplingeſetze zu ihrem aͤuſſerlichen Betragen vor⸗ 
zuſchreiben, in einigen ſonderheitlichen Fallen da⸗ 
von zu befreyen, und fie, wenn es das Wohl der 
Relidion erheiſchet, aufzubeben. Sie kann die Hir⸗ 
ten und Diener aufſtellen, um das Werk Gottes 
bis an das Ende der Jahrhunderte fortzupflanzen, 
und ihre ganze Gerichtsbarkeit in Auzuͤbung zu brin⸗ 
nen, und diefelben, wenn es vonnoͤthen iſt, ihrer 
Stellen wieder entſetzen. Sie hat das Recht, ihre 
Kinder zu zuͤchtigen, thnen heilſame Buben ſowohbl 
wegen der gsbeimen, die fie beichten, als der öf⸗ 
fentlichen Suͤnden, derer ſie uͤberzeuget worden ſind, 
aufzulegen, und endlich die faulen Glieder, das 
iſt, die unbiesſamen Suͤnder, welche auch andere 
mit ihrem Gifte anhauchen konnten, aus ihgem Schooſe 
zu verſtoſſen. Dieß ſind die weſentlichen Rechte der 
Kirche, die fie ſchon unter beidniſchen Kaifern aus: 
geuͤbet bat, und derer fie keine menſchliche Macht 
erauben kann; obſchon man fie manchmal durch 
uͤberlegene Gewalt und in der That in ihrer Aus⸗ 


übung ſtören kann. Fleury Inſtit. part. 3. c. 1. 
*) Sicut miſit me Pater, & eto mitte vos. Joan. 


XX, 21. | 5 
* AR, XV, 28. | , Me 
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ſuchte, befahl ihnen, die Gebothe der Apoſtel 
und Aelteſten zu halten. Ja er ſelbſt machte 
neue Geſetze; denn wer weis nicht, daß, nach⸗ 
dem er ſich uͤber mehrere Mißbraͤuche, die ſich 
bey den Verſammlungen in der Kirche zu Ko⸗ 
rinth eingeſchlichen, beklaget, und Mittel, die⸗ 
ſelben abzuſtellen, vorgeſchrieben hatte, er ſich 
noch vorbehielt, das uͤbrige bey ſeiner Ankunft 
zu ſchlichten? *) Eben dieſer Apoſtel trug kein 
Bedenken, die Widerſpenſtigen mit Strafen zu 
zuͤchtigen; er übergab den Hy nenaͤus und den 
Alexander dem Satan, damit ſie ſich der Gottes⸗ 
laͤterungen zu enthalten lernten; **) er begeg⸗ 
nete mit gleicher Schärfe dem blutſchaͤnderiſchen 
Korinther, **) und ruͤhmte ſich, daß er von 
Jeſu Ehriſto ſelbſt die Gewalt, die Gottloſen 
auf ſolche Art zu ſtrafen, empfangen habe.) 
Dieſem Beyſpiele der Apoſtel folgten ihre Nach⸗ 
folger unverbruͤchlich nach; und von der Wiege 
des Chriſtenthumes an haben die erſten Hirten 
dieſe geſetzgebende Macht ſtets in der Kirche 
ausgeuͤbet. | | NE 
Bis auf die unvergeßliche Epoche, da ſich Kon⸗ 
ſtantin dem Evangelium unterworfen, hat ſich 
die weltliche Macht mit der Regierung der Kirche 
niemals abgegeben; ihre blutduͤrſtigen Verord⸗ 
nungen zweckten auf nichts anders, als auf ihre 
vollſtaͤndige Zerflörung und Vernichtung ab. As 
lein in Mitte der fuͤrchterlichſten Verfolgung hatte 
ſich die geiſtliche Gewalt nach ihrem ganzen Um⸗ 
fange, wie mit ihrer ganzen Abhaͤngigkeit, ent⸗ 
wickelt. Die erſten Hirten hatten alles angeord⸗ 
net, und in dem Augenblicke, da die Kirche ibre 
, FR Frey⸗ 
. die 1. 2 | 


Knie) I. Cor. V, 3. | | 
**) II. Cor. XIII, 10. 


Freybeit zu genießen anßeng, hat fie ſich der 


— 


Welt als eine heilige Geſellſchaft dargeſtellet, 
deren vollkommne Verfaſſung durch die Gewalt 
allein, die ihre Hirten von demjenigen, deſſen 


Reich von dieſer Welt nicht iſt, empfangen hat⸗ 


ten, wobl beſtellet, und eingetheilet war. ' 
Sollte die Kirche, welche während den Ge 
waltthaͤtigkeiten der Verfolgungen dieſes geiſt⸗ 
liche Anſehen ausgeuͤbet hat, dasſelbe durch die 
Bekehrung der Fuͤrſten verlohren haben? Nein, 


die Sache verhält ſich nicht alſo, meine liebſten 


Brüder! „Nein! die Welt, da fie ſich der 
Kirche unterwarf, hat das Recht nicht erhalten, 
ſich die Kirche zu unterjochen; die Fürſten ſind 
Kinder der Kirche, nicht aber ihre Herren und 
Beherrſcher geworden. e 
Es iſt wahr, daß von jener gluͤckſeligen Epoche 


an, wo das Kreuz Jeſu Chriſti die koͤnigliche 


Krone ſchmuͤcket, der Fuͤrſt der Biſchof von 


Außen genennet wird, und daß das vorzuͤglichſte 


Recht, das ſeiner Wuͤrde anklebet, in dem be⸗ 


ſteht, daß er die Kirche ſchuͤtze; allein er kann 


ſich dieſer Ehre nicht würdig machen, wenn er 
ſich nicht vor allen durch ſeinen Gehorſam aus 
zeichnet. Die geiſtliche Gewalt weis auf Erden 
um keine andere Vertheidiger, als die ſich im 
Religionsfache ihr unterwerfen, und kann nie 
zulaſſen, daß man fie, unter dem Vorwande, 
ihr zu helfen, zernichte, da man ihr Geſetze vor 
ſchreiben will. „Es iſt wahr, ſagt der große 
Eräbtſchof von Kameryk, daß der fromme und 
eifrige Für der Biſchof von Außen und der 
Beſitzer der Kanonen benamſet wird: ein Aus⸗ 
druck, den wir ohne Unterlaß mit Freude in 
dem gemaͤßigten Sinne, in welchem ſich die Al⸗ 

„ . e e Fe 

*) Fenelon ſermon. in conſeer. Elect. Colonienf. A 
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ten deſſelben bedient haben, wiederholen; allein 
der Biſchof von Außen muß niemals einen 
Eingreff auf die Handlungen, die dem Biſchofe 
von Innen eigenthuͤmlich find, wagen: er ſteht 
bey der Pforte des Heiligthumeß, mit dem 
Schwerte in der Hand; aber er erkuͤhnet ſich 
nicht, hineinzudringen: eben da r ſchuͤtzet, ge⸗ 
horchet er; er befördert die Vollſtreckung der Ent⸗ 
ſcheidungen; macht aber ſelbſt keine. Dieſe ſind 
die zwey Amtsverrichtungen, auf die er fich ein⸗ 
ſchraͤnket; erſtlich die Kirche in ihrer vollkomm⸗ 
nen Freyheit wider ihre aͤußerlichen Feinde auf⸗ 
recht zu erhalten, damit ſie ungehindert entſchei⸗ 
den, gutheiſſen, verbeſſern, und alle Hoͤhe, die ſich 
wider die Erkenntniß Gottes erhebet, ſtuͤrzen 
koͤnne; zweytens die nämlichen Entſcheidungen 
zu unterſtuͤtzen, und niemals ſich zu erlauben, 
unter welchem Vorwande es immer ſeyn mag, 
fie auszulegen. Dieſer Schutz der Kirche iſt alſo 
nur wider die Feinde der Kirche gerichtet, das 
iſt, wider die Neuerer, wider die ungelehrigen 
und verfuͤhreriſchen Geiſter, wider alle diejenigen, 
welche die Beſſerung verſcheuen. Gott bewahre 
uns, daß der Schuͤtzer regiere, oder dem, was 
die Kirche verordnen wird, jemals zuvorkomme. 
Er wartet, er hoͤret demuͤthig zu, er glaubet 
ohne zu zweifeln, er gehorchet ſelbſt; und mas 
chet ſowohl durch das Anſeben ſeines Beyſpieles, 
als durch die Gewalt, die er in Haͤnden hat, 
daß andere gehorſamen. Der Vertheidiger der 
Freyheit kraͤnket fie niemals; denn fein Schutz 
wuͤrde nicht mehr zum Beyſtande gedeihen, ſon⸗ 
dern in ein vermummtes Joch abarten, wenn er 
die Kirche leiten wollte, anſtatt daß er von ihr 
geleitet wuͤrde.) ns | 
Man wiederholte fletd, daß die Kirche in 
8 N . dem 


*) Serm. hab. in conſecrat. Eleät. Uolon- an. 170. 
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dem Staate ſey. Dieſer Geundſatz iſt zweifels⸗ 


ohne wahr; allein man muß ſeinen Sinn wohl 
beſtimmen, damit man ihn nicht miß brauche. 
Die Kirche iſt in dem Staate, das will fagen, 
die Kirche hat kein Recht uͤber die weltliche Ver⸗ 
nut des Staates; die weltliche Macht hat 
in Ruͤckſicht auf dieſen Gegenſtand eine ganz uns 
umſchraͤnkte Herrſchaft, eine vollkommne Unab⸗ 
baͤngigkeit, und alle Glieder der Kirche, die Hir⸗ 
ten ſowohl, als die ſimpeln Gläubigen muͤſſen 
dieſer Macht in allem, was die weltliche Ord⸗ 
nung und die politiſche Regierung betrift, unter⸗ 
worfen ſeyn. Allein die Kirche in dem Staate 
verlieret von ihrer Obergewalt und Unabhaͤngig⸗ 
keit in dem geistlichen Anſehen nichts; die weit⸗ 
liche Macht hat kein Recht, und kann es nicht 
baben, in dieſem Fache eine Handlung der Ober⸗ 
gewalt auszuüben, weil ſie dieſe Gewalt von Nies 
manden, als von Jeſu Chriſto, haben koͤnnte: es 
iſt aber ſonnenklar, daß er ihr dieſelbe nicht eins 
geraumer hat. f . ö F N 8 
Wenn jede Nationalkirche in dem Staate iſt, 
ſo iſt auch jeder katholiſche Staat in der Kirche; 
und gleichwie der katholiſche Staat in der Kirche 
eine vollkommne Unabhaͤngigkeit in dem, was 
das Politiſche angeht, beybehaͤlt; fo behaͤlt auch 
jede Nationalkirche eben die naͤmliche Unabhaͤngig⸗ 
keit in allem bey, was das Geiſtliche betrift. 
Rein, die Güter des Himmels und der 
Erde koͤnnen nicht in den nämlichen Händen ver⸗ 
einbaret werden. Gott hat zwey verſchiedene 
Mächte aufgeſtellet; eine, damit fie ſorge, daß 
die Bürger ihre Tage in Ruhe und Ver⸗ 
gnügen zubringen: die andere, damit fie an Voll⸗ 
ommenheit der Heiligen arbeite, Kinder Gottes, 
Erben des Himmels und Miterben Jeſu Chriſtt 
bilde. Die göttliche Weisheit kann ſich ſelbſt 
II. Theil. V | nicht 


nicht widerſprechen i Gott hat die beyden Maͤchte 


nicht aufſtellen koͤnnen, damit ſie in ihren Ab⸗ 
ſichten einander entgegen kreuzten; ſondern er 
wollte, daß ſie ſich einander unterſtuͤtzen, und 
gegenſeitige Hilfe leiſten koͤnnten. Ihre Einig⸗ 
keit iſt ein Geſchenk von dem Himmel, die ihnen 
neue Staͤrke mittheilet, und ſie in den Stand 
ſetzet, die Anſchlaͤge Gottes über die Menſchen 
Wau ear — Allein dieſe wechſelſeitige Verei⸗ 
tigung kann kein Grundſatz der Unterwerfung 
fur eine oder die andere Macht ſeyn: jede bleibt 
die oberſte, unabhaͤngig und vollkommen in dem, 
was fie angebt: jede findet in ihr ſelbſt die Ge⸗ 
walt, die ihrer Einſetzung angemeſſen iſt: fie 
muͤſſen einander wechſelſeitig beyſtehen, aber Kraft 


der Eintracht und Uebereinſtimmung, nicht Kraft 


der Unterwerfung und Abhängigfeit.“ 

Auch von der Zeit an, da das Glaubens 
licht die Throne beſtrahlet hat, und die gekroͤn⸗ 
ten Haͤupter Lehrjuͤnger des Kreuzes geworden 


ſind, haben die maͤchtigſten Monarchen ihre Uns. 


tuͤchtigkeit in dem, was die Religion und das 
ausſchlieſſende Recht des geistlichen Anſehens, 
uͤber dieſe Gegenſtaͤnde einen Ausſpruch zu thun, 
feyerlich anerkannt. 1 
Konſtantin war in dem Kirchenrathe zu Nizaͤn 
gegenwaͤrtig: es wurden da viele Kanonen uͤber 


die Gerichtsbarkeit der Patriarchen und Metro⸗ 


politen, über die Einſetzung der Biſchoͤfe, und 
uͤber die Weihe verſchiedener Kirchendiener ab⸗ 
gefaſſet. Man ſieht nicht, daß der Kaiſer etwas 
entſchieden hat, da die Vater ſtillſchwiegen: dieſe 


allein machten den Ausſpruch, und der Kaiſer 


war nur Zeuge davon. 


Die Untüchtigkeit wurde auch von dem Kaiſer 


Baſtlius in dem achten allgemeinen 9 
*) Ada Convent. Glesi Gall, an. 1765. 
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ſeiner Anrede, die er bielt, feyerlich beſtaͤtiget. 

„Es if den Layen und denen, welche die 
weltlichen Geſchaͤfte beſorgen, nicht erlaubet, 


über geistliche Gegenſtaͤnde den Mund zu eröffnen. 


Dieß iſt der Antheil der Biſchoͤfe und der Prie⸗ 
ſter. — In welchem Stande du immer biſt, du 
magſt ein Beamter oder Lane ſeyn, fo habe ich 
dir nichts zu ſagen, als daß es dir, indem du 
ein Laye biſt, nicht erlaubet ſey, die geiſtlichen 
Geſchaͤfte zu behandeln, oder dich wider die Ent⸗ 
ſchluͤße der allgemeinen Kirche, oder Konzilien 
zu ſtraͤuben. Was mit dem Geiſtlichen in Ver⸗ | 
bindlichkeit fteht, geböret den Dienern des Herrn 
iu! welchen die Leitung der Seelen anvertranet 
iſt, um ſie zu heiligen; welche die Gewalt zu 

loſen; und zu binden haben, und welche die 
Schlüͤſſel des Himmelreiches empfangen haben. 
Es it bier nicht um eine Sache zu thun, die 
bey uns liegt; wir find benoͤthiget auf die Waide 
gefuͤhret, geheiliget, geloͤſet und gebunden zu 
werden. Denn ſo gottesfuͤrchtig, fo weis, fa ; 


tugendhaft ein Laye auch ſeyn mag, fo bleibt er 


allzeit, fo lange er ein Laye iſt, in der Klaſſe 
der Schafe. Im Gegentheile aber ein Biſchof, 
ſo unwuͤrdig er auch ſeinen Charakter traͤgt, bes 
baͤlt immer das Anſehen und die Gewalt eines 
a ſo lange er ſich von der Wahrbeit nicht 
ondert. Warum follen dann wir ſimple Lane 
uns erdreuſten, unſere Hirten zu beurtheilen, 
ihnen taͤuſchende Vernuͤnfteleyen entgegen zu 
ſetzen, und das zu entſcheiden, was über uns iſt. 
Wir ſollen nur mit einem aufrichtigen Glauben 


und mit einer chrerbiethigen Furcht uns ihnen 


naben, weil ſie Diener und Ebenbilder des Herrn 
And; wir ſollen uns aber unſern Stand niemals 
binaus ſetzen. Unterdeſſen was erblicken wir oft 

beut zu Tage? Eine * geringe Zahl der 66% | 


N 
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die ihres Standes vergeſſen, und, da ſte nur die 
Füge des ſittlichen Leibes der Kirche ausmachen, 
denjenigen, welche die Augen davon ſind, Geſetze 
vorſchreiben wollen. Sie ſind allzeit die erſten, 
welche ihre Lehrer in dem Glauben beſchuldigen, 
und die letzten, die ihre eignen Fehler abſtellen. 
Ich ermahne daher alle diejenigen, die ſich dieſen 
Vorwurf machen koͤnnen, auf ſich ſelbſt Acht 
zu haben, ihre eignen Richter nicht mehr zu ur⸗ 


theilen, ſich in Zukunft mit dem goͤttlichen Willen 
gleichfoͤrmiger zu benehmen, ihren Grollen abzu⸗ 


legen, und ihre Laſterreden einzuſtellen. Denn 
der hoͤchſte Richter, dem nichts verborgen iſt, 
ſteht ihr Betragen; fein Zorn wird über fie los⸗ 
brechen, und ſie werden die ganze Laſt ſeiner 
Rache fühlen.“ 9) | . 
Dieß waren auch die Geſinnungen unſerer 
Könige, „Frankreich hat feit zwoͤlfhundert Jahren 
keinen Koͤnig gezaͤhlet, der nicht ein Kind der 


katholiſchen Kirche geweſen if, Der koͤnigliche 


Thron iſt ohne Mackel; er war ſtets mit dem 
heiligen Stuhle vereiniget, und es hat das An⸗ 
ſehen, daß er an der Standhaftigkeit dieſes Fel⸗ 
fens Antheil genommen habe. Da unſere Könige 
ihre Biſchoͤfe in Verkuͤndigung des wahren Glau⸗ 
bens allzeit mit Ehrfurcht angehoͤret hatten, ſo 
war es eine natuͤrliche Folge, daß ſie ihnen auch 
in dem, was die Kirchenzucht betrift, folgten, 
und ſich nie die Luſt anwandeln ließen, der 
Kirche Geſetze vorzuſchreiben. Ich will, ſagte 
ein Kaiſer und Koͤnig von Frankreich zu den Biſchoͤ⸗ 
fen / ich will, daß ihr von unſrer Macht unter⸗ 
ſtützet werdet, wie es ſich gezlemt, famulante, 


tat decet, poteflate noſtra. (Man erwaͤge dieſe 


an 


Worte, und bemerke, daß die Fönigliche Gewalt, 
die ſonſt allenthalben herrſchen will, hier, und 
N ganz 


* Bafıl. Imper, in sont, VIII. g 
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ganz billig, nur dienen ſoll.) Ich will, ſagt 
dieſer Kaiſer, daß unſere Macht euch bey. 
ſtehe, und diene, damit ihr alles, was euer 
Anſehen von euch fodert, in Erfuͤllung brin⸗ 
a koͤnnet. Wahrbaftig heilige, und für einen 
zeherrſcher der Welt wuͤrdige Worte! der es 
niemals mehr zu ſeyn verdienet, und nie ſeinen 
Thron ſicherer ſtellen kann, als wenn er die Ord⸗ 
nung, die Gott ſelbſt eingeſetzet hat, in Ehren 
hält. Dieſe Sprache fuͤhrten gewöhnlich die 
chriſtlichſten Könige. Ihre Kapitularien ſprechen 
mit uͤberzeugendem Nachdruck ſowohl fuͤr die 
Bifchöfe, als für die Konzilien: in dieſen wird 
verordnet, daß die beyden Maͤchte mit wechſel⸗ 
ſeitiger Hilfe einander unterſtuͤtzen ſollen, 
und vorzuͤglich wird den Richtern und andern, 
denen das koͤnigliche Anſehen anvertrauet war, 
eingeſchaͤrft, daß ſie den Biſchoͤfen gehor⸗ 
chen. Dieß befahl ausdruͤcklich Karl der Große, 
und er ſetzte bey, daß er diejenigen, welche 
Gott nicht Treue hielten, weder fuͤr getreue 
Unterthanen anſehen, noch ſich von ihnen 
einen aufrichtigen Gehorſam verſprechen 
donne, welche ihn den Dienern Jeſu Chriſti 
in dem, was Gott und die Kirche angeht, 
verweigern. So redet ein Fuͤrſt, der wohl 
weis, in wem man den Biſchöfen Gehorſam 
ſchuldig ſey; der die Graͤnzen der benden Mächte 
nicht vermiſchet, und deßwegen deſto mehr Glau⸗ 
ben verdient. Gemaͤß ſeiner Verordnungen uͤber⸗ 
ließ man den Biſchoͤfen in den Geſchaͤften, die 
Gott und ſeine Kirche betrafen, vollkommne Ge⸗ 
walt, und zwar billig, weil ihnen in dieſen der 
Befehl Gottes, die mit ihrem Charakter verbun⸗ 
dene Gnade, die heilige Schrift, die Erblehre, 
alle Kanonen und Geſetze das Anſehen * 
ns atte 
*) Boſſuet ſerm. habite an. 1611. = 
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Hatte ſich der kraurige Fall ereignet, dat 
ſich die Fuͤrſten einen unrechtmaͤßigen Eingriff 
auf die Gefchäfte der Religion erlaubten, hat 
Gott allzeit großmuͤthige Biſchöfe erwecket, die 
65 auf ihre Pflicht zuruͤck wieſen, und auf die 
ranzen hindeuteten, die fie nicht uͤberſchreiten 
durften. Wer weis nicht, was der große Oſius 
von Korduba an den Kaiſer Konſtanz, der ſich 
von den Arianern hatte taͤuſchen laſſen, geſchrie⸗ 
ben hat. „ Gott, ſagte er, der dir das Reich 
beſcheret, hat uns, was die Kirche betrift, an⸗ 
vertrauet; und gleichwie derjenige, der dir das 
Reich rauben wollte, die von Gott beſtimmte 
Ordnung untergraben wuͤrde; alſo wuͤrdeſt auch 
du dich eines ſcheußlichen Laſters ſchuldig machen, 
wenn du dich in die Geſchaͤfte der Kirche ein⸗ 
drangen ſollteſt. — Es iſt uns demnach nicht er⸗ 
laubet, über die Erde zu herrichen, und du biſt 
nicht berechtiget die Hand nach dem Weihrauch⸗ 
aß Auögufikeden. FFF 
„ Eben dieſe Regel fodert auch der heilige 
Pabſt Gelaſſus wider den Kaiſer Anaſtaſſus, der 
die Eutychianer ſchuͤtzte, auf. „Durchlauchtig⸗ 
fer Fürſt! ſchrieb dieſer heilige Pabſt, es ſind 
zwey Mächte, welche die Welt vorzüglich regie⸗ 
ren und beherrſchen: naͤmlich das geheiligte An⸗ 
ſehen der Biſchöͤfe und die koͤnigliche Gewalt. 
Allein das Amt der Bifchöfe iſt weit erhabener, 
weil ſie ſelbſt der Koͤnige wegen vor dem Rich⸗ 
terſtuble Gottes Rechenſchaft geben müſſen. Denn 
du weißt, daß, obſchon dich deine Wuͤrde üben 


das menſchliche Geſchlecht erhebet, du vor den 


Prieſtern die Erde kuͤßeſt, von ihnen die Sakra⸗ 
mente empfaͤngſt, und ihnen im Religionsfache 

Gescher biſt. Du weißt, daß du in dieſen 
Geſchaͤften ihrem Urtheile folgen ſolleſt; du u 


9 C dus ar ud Athapaf. sd Monach. 
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dir alſo nicht das Recht anmaſſen, ſie deinen 
Befehlen zu unterwerfen. Wenn die Bifchöfe 
deinen Geſetzen gehorchen, was die Polizey und 
das Zeitliche betrift, weil ſie wiſſen, daß du die 
Gewalt von oben herab erhalten haſt, mit wel⸗ 
cher Ehrfurcht ſollſt du dich nicht denjenigen un⸗ 
terwerfen, welche von Gott aufgeſtellet ſind, die 


Sakramente anszuſpenden? Daher gleichwie die 


Biſchoͤfe ſich ſtrafbar machen, wenn ſie in dem, 
was den Gottesdienſt angeht, ſchweigen, alſo 


ſetzet man ſich auch der Gefahr aus, wenn man 


anſtatt ihnen zu gehorſamen, wie man ſoll, 
ihren Unterricht verachtet.) 

Aus dieſen Grundfägen, die wir nun vor 
aus geſetzet haben, folget ganz klar, duß die 
bürgerliche Macht nicht berechtiget ſey, in dem 


geiſtlichen Fache einen Ausſpruch zu thun, gleiche 


wie es der geiſtlichen Gewalt nicht zuſteht, in 

der Polizey eine Verordnung vorzuſchreiben. 
Allein welcher Klaſſe fol man die Aufhebung, 

die Errichtung, die Bezirkseintheilung der Erz⸗ 


bisthuͤmer, der Kirchenſprengel und Pfarren: die 


Unterdruͤckung der Kathedralkirchen und anderer 
Titel der Beneſtzien, die Wahk⸗ und Einſetzungs⸗ 
regeln der Hirten, und die Art, die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit in den verſchiedenen Stuffen der 


Hierarchie auszuuͤben, einreihen? Dieß iſt noch 
übrig, meine liebſten Brüder, was ich euch in 


dieſem Unterricht noch erklaͤren will, um euch 
wider alles, was bey dieſem ſo wichtigen Gegen⸗ 
ſtande euch eine Gelegenheit zum Irrthume, 
oder zur Suͤnde, geben koͤnnte, vorzubewahren. 

Gleich Anfangs biethet ſich eine ganz einfache 
Ueberlegung dar, die uns nothwendig zu erken⸗ 
nen giebt, daß dieſe Gegenſtaͤnde der geiſtlichen 
Gewalt zugehoͤren, naͤmlich daß die Me 


— 2 


*) S. Gelaſius epiſt. VIII. 
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ſich keinen Begriff davon hätten machen koͤnnen, 
wenn dieſe obere Ordnung nicht von dem Welt⸗ 
heilande wäre eingeſetzet worden. In der That, 
wer wuͤrde ohne Offenbarung Jeſu Chriſti je⸗ 
mals auf den Einfall gekommen ſeyn, daß ein 
Gott ſollte Fleiſch werden, mitten unter uns 
ſtets wohnen, das Haupt eines geiſtlichen Koͤr⸗ 
pers ſeyn, deſſen Glieder die Glaͤubigen ſind, 
und uns die Verdienſte feines Todes ohne Uns 
‚terlag zuwenden? Wem würde jemals in den 
Sinn gekommen ſeyn, daß dieſer Gott⸗Menſch 
ſich würdigen ſollte, ſich Menſchen auszuwaͤhlen, 
und ſie zu Ausſpendern ſeiner Geheimniſſe, zu An⸗ 
waͤlden ſeiner Gewalt, und zu Mitarbeitern in 
dem erhabenen Werke der Heiligung ihrer Bruͤ⸗ 
der zu machen; um die Vereinigung des Haup⸗ 
tes mit den Gliedern, die in der Zeit durch die 
Gnad ihren Anfang gewonnen hat, in der Glorie 
ewig zu vollbringen? Denn auf dieſe Vollkom⸗ 
menheit der Heiligen, auf dieſe Erbauung des 
Leibes Chriſti zwecken nach der Lehre des Apo⸗ 
ſtels alle Theile der Hierarchie des neuen Geſe⸗ 
175 alle Verrichtungen des Hirtenamtes, und 
ie ganze Aubuͤbung der geiſtlichen Gerichts bar⸗ 
keit ab. | R 
Die Verfügungen alfo über dieſe heilige Ges - 
genſtaͤnde gehören der weltlichen Macht nicht zu; 
enn ſie war zur Zeit, als ſie die Verkuͤndiger 
des Evangeliums aus dem Staate verbannte, 
dazu nicht berechtiget, und ſie hat auch das Recht 
nicht erhalten, als fie ſich unter das Joch des 
Glaubens ſchmiegte. N 

Man kann keine Verordnung der Kaiſer auf⸗ 
weiſen, welche zu Zeiten des geliebten Juͤngers 
Cbriſti in Aſtien, zu Epheſus, zu Smyrna, zu 
Thiatira, zu Sardis, zu Phpiladelphien re 
8 | Pi d3 

) Epheſ. IV. 43. f 
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Laodizien biſchö iche Sitze errichtet hatte.) 
Titus hatte keinen Rathsſchluß, ſondern nur den 
Befehl des heiligen Paulus, als er alle Staͤdte 
auf der Inſel Kreta mit Biſchoͤfen beſetzte.) 
Und ſeitdem die zum Chriſtenthume bekehrten 
Fuͤrſten den wahren Glauben beybehalten haben, 
äft in der lateiniſchen Kirche keine Unterdruͤckung, 
Errichtung, oder Bezirkseintheilung eines Erz⸗ 
bisthumes, oder eines Kirchenſprengels ohne Ein⸗ 
ſtuß des geiſtlichen Anſehens unternommen wor⸗ 
den. Vergebens hat man ſich bemuͤhet, einige 
Beyſpiele für das Gegentheil aufzuſpuͤren: die 
Falſchheit derſelben iſt einleuchtend entdecket, 


und durch die Zeugniſſe ſelbſt, die man ſich ein⸗ 


zuwenden erlaubet hatte, bewieſen worden, daß 
in allen und jeden Umſtaͤnden die geiſtliche Ges 
walt einen nothwendigen Einfluß gehabt habe.) 

Zweifelsohne iſt die weltliche Macht berech⸗ 
tiget, ihre Anſchlaͤge uͤber dieſe wichtige Gegen⸗ 
ſtaͤnde vorzulegen; und wenn ſie ſich mit dem 
Wohl der Religion vertragen, wird das geiſtli⸗ 


che Anſehen es ſich zur Pflicht machen, ihr bey⸗ 


zuſtimmen: allein das Zuthun dieſer geiſtlichen 


Gewalt iſt unumgaͤnglich nothwendig, und die 


buͤrgerliche Macht allein kann das Werk nicht 


durchſetzen. 


Man kann in der That kein Erzbisthum, 


keinen Kirchenſprengel errichten, ohne dem Me⸗ 
tropoliten, oder dem Biſchofe die geiſtliche Ges 
richtsbarkeit uber die Geiſtlichkeit und über die 
Glaͤubigen zu ertheilen; man kann die alten Graͤn⸗ 
zen einer Metropolkirche, oder eines Kirchen⸗ 
5 | | ſpren⸗ 
=) Apoeal. 1. 11. | zur | | 
**) Tit. I, 5. . * 
*) Man febe die Rede des Herrn Erzbiſchofes von 
Aix; gebalten in der Nationalverſammlung den 


9. Magz. 8 
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ſprengels BF vide zerlen; oder durch eine 
neue Graͤnzbeſtimmung vergrößern , ohne die geiſt⸗ 
liche Gerichtsbarkeit eines Metropoliten, oder 
eines Biſchofes auszudehnen, und ihnen in dem 
Religionsfache Geiſtliche und Glaͤubige zu unter⸗ 
werfen, die zuvor ihnen nicht unterworfen wa⸗ 


ren; man kann endlich kein Erzbisthum, oder 


keinen Kirchenſprengel aufbeben, ohne den Me⸗ 
tropoliten, oder den Biſchof der geiſtlichen Ge⸗ 


richtsbarkeit, die ſie zuvor uͤber die Geiſtlichkeit, 


und uͤber die Glaͤubigen in dem ihrer Obſorge 


anvertrauten Bezirke / ausgeuͤbet hatten, zu be⸗ 


rauben. Es iſt aber klar, daß einem die Ge⸗ 


rleichtsbarkeit zutheilen oder nehmen, Handlun⸗ 


gen der geiſtlichen Gewalt ſind. Wie ſollte es 


alſo die buͤrgerliche Macht ſich erlauben koͤnnen? 


Woher ſollte ſie das Recht haben? Es klebet ihr 
gewiß aus ihrer Natur nicht an. Wo find aber 
die Zeugniſſe der goͤttlichen Schrift, oder der 
Uebergabe, die erproben, daß ihr Jeſus Chriſtus 
dieſes Recht eingeraͤumt hat? 
Nein, wenn auch eine Nation dergleichen 
einge wagen wollte, wuͤrde ihr die katholi⸗ 
ſche Kirche ſagen: „Ihr ſeyd ein Volk, ein 
Staat, eine Geſellſchaft: allein Jeſus Chriſtus, 
der euer Koͤnig iſt, hat nichts von euch: ſein 
Anſehen kommt von oben herab; ihr ſeyd eben 
ſo wenig berechtiget, ihm ſeine Diener aufzudraͤn⸗ 
gen, als ihn ſelbſt zu euerm Fuͤrſten zu ſetzen. 
Auf gleiche Weiſe kommen ſeine Diener, die 
euere Hirten ſind, wie er, von oben herab; und 
fie muͤſſen durch jene Sendung kommen, die er 
beſtimmet hat. Das Reich Jeſu Chriſti iſt nicht 
von dieſer Welt, und die Vergleichung, die ihr 
mit ſeinem Reiche und jenem dieſer Erde machet, 
haͤlt keinen Stich. Mit einem Worte, die Ra⸗ 
tur giebt euch nichts das mit Jen Chriſto 1705 
ei⸗ 
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ſeinem Reiche in Verbindung ſtehr, und ihr habt 
kein anders Recht, als dasjenige, welches eurer 
Geſellſchaft durch unfuͤrdenkliche Gebraͤuche zu⸗ 
koͤmmt: nun dieſe unfuͤrdenklichen Gebraͤuche ſind 
von Anbeginne der apoſtoliſchen Zeiten, daß die 
aufgeſtellten Hirten allezeit die andern angeſtellet 
haben. ce * 1 | es Em 
Man ſage nur nicht, um der Sache, die in 
Frage ſteht, einen Schwung zu geben, daß die 
Kirche den Bifchöfen ben der Konſekrution eine 
unbeſchraͤnkte Gerichtsbarkeit mittheile, die nach⸗ 
mals ausgedehnet, oder eingeſchraͤnket, oder gar 
zernichtet werden kann, nach Willkuͤhr der buͤr⸗ 
gerlichen Macht, nachdem es ihr naͤmlich gefaͤl⸗ 
lig iſt , die Graͤnzbeſtimmung der Erzbisthuͤmer, 
oder Kirchenſprengel abzuaͤndern. Nein, die 
Kirche geht nicht alſo zu Werke, wann ſie ihre 
Bifchöfe weihet: fie theilet ihnen nur eine bes 
ſtimmte Gerichtsbarkeit uͤber dieſe oder jene ein⸗ 
zelnen Oerter zu, mit Ausſchluße aller andern. 
Der Wille der Kirche in dieſem Stuͤcke läßt ſich 
aus ihren Geſetzen erkennen, und die Verfuͤgun⸗ 
gen dieſer Geſetze ſind deutlich genug. Daher 
verbiethen ſte ausdruͤcklich, und unter den ſtreng⸗ 
ſten Strafen, jedem Biſchofe, ſeine Amtsver⸗ 
richtungen in einem fremden Kirchenſprengel, 
ohne Erlaubniß des Biſchofes von dieſer Diozes, 
auszuuͤben. „Es wird jedem Biſchofe unterſagt, 
ſchreiben die Vaͤter des dritten Kirchenrathes zu 
Karthago, ſich fremde Völker anzumaſſen, und 
in dem Kirchenſprengel ſeines Amtogenoſſen einen 
Eingriff zu wagen. 5 
„Der fuͤnfte Kanon des Konziliums von Gar: 
dika redet noch klaͤrer. Der Biſthof Oſius fagre ; 
EEE Re laf⸗ 
2. Poffuet 9 N e Manenik, plebee 
alien, nec aliquis EpiflopeFäm ſupergrediatur in 
dieecefi ſuum collegam Con. Carthat. an. 377. can. 20, 
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Siſchof von einem andern Kirchenſprengel einen 

fremden Altarsdiener, ohne Zuſtimmung ſeines 
eignen Biſchofes, zu einer hoͤhern Weibe befoͤr⸗ 
dern will, dieſe Befoͤrderung fuͤr null und kraft⸗ 


los angeſehen werde; und daß, wenn es ſich ei⸗ 


nige erlauben, ſich alſo zu betragen, ſie von ih⸗ 
ren Mitbruͤdern und Amtsgenoſſen in der biſchoͤf⸗ 
lichen Wuͤrde ermahnet, und zurechte gewieſen 


werden. Alle ſagten, daß dieſe Verordnung ge⸗ 


recht und unumſtoͤßlich ſen..) 


Eine gleiche Verfuͤgung kann man auch in | 


dem fünften Kanon des dritten Konziliums von 


Orleans auffinden. „Der Biſchof, heißt es, 


ſoll ſich in fremde Kirchenſprengel nicht eindraͤn⸗ 
gen, um fremde Geiſtliche zu weihen, oder Al⸗ 
kaͤre zu konſekriren. Sollte ſich einer erkuͤhnen, 

dieß zu wagen, ſo wird zwar der Altar einge⸗ 


weihet verbleiben; denjenigen aber, denen er die 


Weihe ertheilet hat, werden ihre Amtsverrichtun⸗ 
gen eingeſtellet, und er ſelbſt, als Uebertreter 
der Kanonen auf ein Jahr von dem Meßleſen 
ſuſpendirt ſeyn. **) 


Endlich hat der heilige Kirchenrath von Trient 


dieſes Geſetz, das ſeit ſo vielen Jahrhunderten 


in der Kirche beſtanden hat, wieder erneuert, 


und 


*) oſius Epifcopus dixit: hoc uoque omnes definia- . 


mus; ut a Epifcopus ex alla parochia velit alie- 

aum mini . en! g 0 
aliqno gradu eonftituere, irrita & infiima ejusmodi 
Conſtitutio exiſtimetur. Siqui autem hoc fibi permi- 

ſerint, a frattibus & coepifcopis admoneri & cor- 


zigi debent: omnes dixerunt; hoc quoque decretum 
347. can. 15. 


ſit firmum & immobile. Conc. Sard. an 

3%) Epiſcopus in diceceles alienas ad alienos clericos 
ordinandos, vel confecranda altaria irruere non de- 
bet. Quod fi fecerit, remotis, quos ordinaverat, 
altaris tamen conſecratione manente, transgreflor 
canonum anno a Miſſarum celebration ceſſabit. Con. 


Aurel. an. 538. can. 25. ö \ 


* 


aſſet uns den Ausſpruch thun / dag, wenn der 


um fine confenfu proprii Epifcopi in - 


83 8 ö 29 
und erklaͤret: „daß es keinem Biſchofe erlaubet 
ſey, unter welchen Vorwande es immer ſeyn mag, 
ſeine Amtsverrichtungen in dem Kirchenſprengel 
eines andern Biſchofes, ohne deſſen ausdrückliche 
Einwilligung, und nur in Ruͤckſicht auf dieje⸗ 
nigen Perſonen, die eben dieſem unterworfen 
ind, auszuüben. Sollte man ſich erdreiſten, 

ieſer Verordnung zuwider zu handeln, fo ſoll 
der Biſchof feiner Amtsverrichtung, und diejeni⸗ 
gen, die er geweihet hat, der Ausübung ihrer 
Weihen durch die That ſelbſt entſetzet fun.“ ) 
Was bisher geſagt worden, laßt ſich leicht 
auf Errichtung, Aufhebung, neue Graͤnzbeſtim:; 
mung aller mit der Seelſorge verbundenen Be⸗ 
ng anwenden, wie auch auf die Unterdruͤ⸗ 
ckung jener ehrwuͤrdigen Körper, die vorzuͤglich 
den ordentlichen Senat des Biſchofes zu bilden 
verdienen, und welchen, nach der Vorſchrift 
der alten Kirchenzucht, die Ausuͤbung der bi⸗ 
ſchoͤfichen Gerichtsbarkeit ben erledigtem Sitze 
anvertrauet iſt. Wie ſollte wohl eine neue Ord⸗ 
nung der Kirchendiener ihre Stellen in Ruͤckſicht 
auf dieſe Uebung ohne Beyſtimmung des geiſtli⸗ 
chen Anſehens erſetzen koͤnnen? Muͤſſen ſie dann 
nicht mehr von dem heiligen Geiſte aufgeſtellet 
werden, die Kirche Gottes zu regieren? Oder 
beſtimmet dieſer goͤttliche Geiſt heut zu Tage durch 
die weltliche Macht diejenigen, die er zu einem 
fo erhabenen Amte berufet? Was alle andere 
Benefſizien, weſſen Natur fie immer ſeyn moͤgen, 
betrifft, kann man ſich mit der Anmerkung be⸗ 
| 8 / gnuͤ⸗ 
) Nulli Epifcopo liceat cujusvis privilesii ‚prztenen 
ontificalia in alterius dieezfi exersere, niſi de or- 
inarii loci exprefla licentia, & in perſonas eidem 
fi ſecus factum fuerit, 
Ä Bpifcopus ab exercitio calium , &flc ordinati, 


- ab ezecutjone ordinum fps ipſo jute ſuſpenſi. Trid . 
m idſi. VI. de taf. e. 3, 2 R N 


\ 


ordinario ſubjectas tantum ? 
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Kran, daß, weil fie nur zu einem geiſtlichen 
wecke und mit Zuthun der geiſtlichen Gewalt 
errichtet worden find, fie durch die Gewalt der 
weltlichen Macht allein nicht koͤnnen unterdruͤckt 
werden. Eben ſo unbefugt iſt auch dieſe Macht, 
dasjenige anzuordnen, was die Wahl der Hirten 
und ihre Einſetzung angeht. Wer fodern alle rechte 
ſchaffene Maͤnner auf, uns zu ſagen, ob das 
Recht ertheilen, die Hirten zu wählen, die zur 
Wahlfaͤhigkeit erfoderlichen Eigenſchaften beſtim⸗ 
men, die Gewalt, die Neugewaͤhlten zu beſtaͤti⸗ 
gen, delegieren, die nothwendigen Vorkehrungen 
vorſchreiben, um ſich von der Lehre derjenigen, 
welche die kanoniſche Einſetzung begehren werden, 
zu verſichern, ob, ſage ich alle dieſe nicht Hand: 
lungen der geistlichen Gewalt ſind? Und gemaͤß 
welcher Grundſaͤtze kann die weltliche Macht 
ich das Recht anmaſſen, fie zu unternehmen 2 
Lafer uns ſtets zu dem Urſprung vorruͤcken, 
und auf die Uebung der Jahrhunderte, die uns 
vorgegangen find, zuruͤckforſchen. e 
Jieſus Chriſtus wählte feine Apoſtel; er waͤhlte 
ßich auch andere zwey und ſiebenzig Jünger, die 
er 1 1 zween in alle Staͤdte und Oerter, 
dahin er ſelbſt kommen wollte, vor ſich her ges 
ſandt hat 7770ꝰ / 
Der heilige Petrus beſtimmet die Eigenſchafß⸗ 
ten, welche derfenige haben ſoll, der an die Stelle 
des treuloſen Judas ſollte geſetzet werden, um 
die Zahl der Apoſtel zu ergaͤnzen; *) wie auch 
derjenigen, die zu dem Amte der Panne 
| | or⸗ 


*) Luc. VI, 16. Luc. X, 1. i : | 
»*) Oportet ergo ex, iftıs viris, qui nobiscum funt 
congregati in omni tempore, ex quo intravit, & 
exivit inter nos Dominus Jefus - teſtem iu iO». 


nis ejus apbissum Ser maum ex iſtis. Act. 1, 21 
& 2d „ a 


TR 


— 
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fördert wurden.) Der heilige Geiſt ſelbſt 
ſagte zu den Propheten und Lehrern, die zu An⸗ 
tiochia verſammelt waren: ſoͤndert mir den 
Saulus und Barnabas zu dem werke ab) 


wozu ich ſie aufgenommen habe; ) und 


der heilige Paulus befiehlt, daß ein Biſchof nur 
eines Weibes Mann, und kein Neubekehrter ſeyn 
ſoll. ein) | Br | ee e 

Eben dieſer Gewalt bedienten ſich auch din 
Nachfolger der Apoſtel. Lange Zeit, ehe das 
Schwert der Verfolgung den Tyrannen aus den 
Händen gewunden worden, hatte die Kirche al 
lein alles, was mit dem Heiligthume eine Ver: 
bindlichkeit hat, angeordnet: in den folgenden 
Jahrhunderten fuhr ſie fort, die alten Verfuͤgun⸗ 
gen zn erneuern, oder neue zu treffen, wenn die 
Umſtaͤnde einige Abaͤnderungen in ihrer Disziplin 
zu erheiſchen ſchienen: und wenn auch die katho⸗ 
liſchen Fuͤrſten manchmal daran Theil genommen 


haben, da man uͤber dieſe wichtigen Gegenſtaͤnde 


einen Ausſpruch that, ſo giengen ſie allezeit mit 
des geiſtlichen Anſehensllebereinſtimmung zu Werke, 
und haben ahne deſſen Zuthun niemals etwas 
entſchieden. N | 

Man kann auch, um dem Betragen der weite 
lichen Macht eine Farbe zu geben, nicht ſagen, 
daß ſie auf nichts anders abzwecke, als die alte 
Kirchenzucht herzustellen. Man koͤnnte aber leicht 
antworten, daß die Wiederherſtellung der Dife 
zplin der erſten Kirche durch eben e . 

| oz RR 2 wel⸗ 


:#) Confiderate ergo, fratres, viros ex vobis boni 
ceſtimonii ſeptem, plenos Spiritu ſancto & fapien- 
tia, quos conftituanius ſuper hoc opus. Act. VI., 3. 

**) Dixit illis Spiritus ſanctus: fegregate mihi Saulum 

| Zmamabam in opus, ad quod aflumpfi eos, Act, 

**) Oportet ergo Epifcopum irreprehenſibilem eſſo, 
va 8 Lirum. Non nsopbytum, I. Tim 
— 7 0 2 88 * \ 
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welche jene vorgeſchrieben hatte, wieder muß bes 
wirket werden. ; l 
Allein kann man in den erſten Jahrhunderten 
eine Biſchofswahl auffinden, ohne daß die Geiſt⸗ 
lichkeit dazu berufen worden iſt? Einen weit 


andern Begriff giebt uns davon ein berühmter — 


Geſchichtſchreiber: „Die Wahl der Biſchoͤfe ge⸗ 
ſchah durch die benachbarten Biſchoͤfe, mit Bey⸗ 
ſtimmung der Geiſtlichkeit und des Volkes der 
erledigten Kirche, das iſt, durch alle diejenigen, 
welche die beſte Einſicht von 5 der 
Kirche hatten. Es erſchien dabeh der Metropo⸗ 
lit ſamt allen Bifchöfen der Provinz; man erkun⸗ 
digte ſich bey den Moͤnchen, bey den obrigkeit⸗ 
lichen Perſonen, bey dem Volke; die Entſchei⸗ 
dung aber war den Bifchöfen vorbehalten. — 
Auf dieſe Weiſe verhielt ſich die Auswahl der Bi⸗ 
ſchoͤfe in den erſten ſechs Jahrhunderten; und faſt 
eben ſo trifft man ſie in den vier folgenden Jahr⸗ 
pbunderten an-) „ 
I ſt es nicht eine, in der erſten Kirche unbe⸗ 
kannte Sache, daß die Layen ſich jemals erlau⸗ 
det hatten, diejenigen zu waͤhlen, welche ihnen, 
unter der Anfuͤhrung der Biſchoͤfe, und als Hir⸗ 
ten vom zweyten Range, die heiligen Geheim⸗ 
niſſe ausſpenden ſollten? „In den erſten Zeiten 
gab es keinen andern Titular, als den Biſchof, 
dem die Verwaltung des ganzen Kirchenſpren⸗ 
gels aufgehalſet war. Die andern Kirchendiener 
wohnten bey dem Biſchofe, oder wurden von 
ihm an verſchiedene Oerter der Diozes, zu pre⸗ 
digen, ausgeſandt; und er war ſtets berechtiget, 
ſie wieder zu ſich zuͤruͤck zu berufen, damit ſie 
entweder bey ihm verblieben, oder an einem an⸗ 
dern Orte das Evangelium verkuͤndigten.“ **) 


Allein 

*) Fleuxy. diſſert. II. 2 | er 

1 Diſſert. hiſtor. de otizine beneficiorum autore de 
exicourt. = 


’ 


> 
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Allein laſſet uns den Achten Uuſppung dieſer 
alten Disziplin ergruͤnden! „ da die Apoſtel, 
ſagt der gelehrte r. Unomaſſin, und ihre Nach⸗ 
folger, welche die Biſchoͤfe ſind, die Stifter von 
allen Kirchen geweſen find, ſo ſteht Jedermann 
klar ein, daß auch die Biſchoͤfe entweder durch 
ſich die Kirchen becher, oder die Regierung 
davon an jene uͤbermachen muͤſſen, die fie für 
fabig erachten. — Urſpruͤnglich waren die Be⸗ 
neſizien nur eine Folge der Weihen; denn es iſt 
ganz vernuͤnftig, daß die dem Altare dienen, 
auch Antheil von dem Altare empfangen. Gleich⸗ 
wie aber der Biſchof allein die heiligen Weihen 
ertheilet; alſo ſpendet auch er allein die Pfeün⸗ 
den aus. Endlich da der Viſchof der hoͤchſte 
Prieſter in feinem Kirchenſprengel iſt, fo gehoͤret 
„es auch ihm zu, alle Aemter auszutheilen, weil 
Be. eben fo viele Antheile und Sproſſen feines 
boͤchſten Ppjeſterthumes find. ) 

Die Abänderung, welche in der Diſziylin 
in dieſem Punkte vorgegangen iſt, und die die 


rieſter den ſonderheitlichen Kirchen unwandel⸗ 


ar angeheftet hat, laͤßt die Wahrheit von dem 
nicht verkennen, was uͤber dieſen wichtigen Ge⸗ 
genſtand der beruͤhmte Wilbelm, Biſchof von 
Paris, niedergeſchrieben hunt. ) „ Ihr . 
*) Thomafin difeip. ecelef. pakt. I. L. II. e. 6,-& part. 
. 0 „ C. 5 1 ea 5 on 5 8 
* 9 Selte autem debes, ad Epiſcopos, tanguam apo- 
Folorum ſucceſſores & tanquam apoſtolicæ dignita ; 
tis pertinere miniſtros , ex ipfo epifcopali officio; 
änftitutiones Clericorum ecclefiis præbendariis & fs+ 
eerdotum in capellis & parochiis: inſtitutionem, 
änquam, plenam, quantum eft de i 
irrt ex ſpeciali collatione LN nonnulli? 
8 K a patronum cohceſſa ſint. Guillielm. Fariſ. apud 
Thomaſſin. part. I. I. A. c. 2. nah 3 
Man wird vergebens in den Jahrbüchern der 
46 dat en ie ine 55 oche gufſuchen, in der 
5 t. 
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wiſſen, daß es den Biſchöfen, als den Nachfol⸗ 
gern der Apoſtel und Dienern der apoſtoliſchen 
Wuͤrde, zuſtehe, Kraft ihres biſchoͤſichen Amtes 
die Kleriker in den Kathedralkirchen, und die 
Prieſter in den Kapellen und Pfarren anzustellen: 
ich rede aber von der vollſtaͤndigen Einſetzung, 
die ihnen das allgemeine Recht einraͤumet; ob 


ſie ſchon durch eine ſonderbare Verguͤnſtigung 


das Recht des Patronats einigen Perſonen er⸗ 
laſſen haben.“ 2 e 
Wann hat man je geſehen, daß die Hirten 


eines kathvliſchen Volkes von Leuten find gewaͤh⸗ 


let worden, die nicht einmal Glieder der Kirche 


waren, und die etwa nie die Gnade und das 
Gluͤck haben würden, in Jeſu Chriſto wieder ges 


— 


bohren zu werden? 


I,. 


+ 


Ha nicht die erſte Kirche ſtets die genauſten 


Maßregeln genommen, um ſie von dem Glauben 
derjenigen zu verſichern, die zur Wuͤrde eines 


Hirten ſollten befördert: werden? Hat ſie ſich je 


tte. Im Jahre ıser. unter 


. b der 
Regierung ee ſtreuten die Proteſtanten allent⸗ 
5 d n anſchie i 


chicke, ein 
fi 8 


ſammelt hatten, zu befänftigen, und erklaͤrte, daß 


es ihr niemals in den Sinn 1 ſey; es 


"wire nur ein falſches Geri 


fernt, die Gewalt der Biſchofe zu kranken, 


u je: Uebertegung verdienen, weil fie aus dem Mun⸗ 


 kesierende Königin hatte und der niemals das 
Nteteffe Der Nation der Religion aufgeopfert Hätte, 


T dwepten Range zu wäblen ausgeübet, oder ſich auf 


N 


mals mit dem Eide eines allgemeinen Glaubens“ 
bekenntnißes unter welchem die Sektirer ihre aͤr⸗ 
gerlichen Irrthuͤmer verhuͤllen koͤnnten , begnügen 


laſſen? Gewiß ſo war die Diſziplin zut Zeit des 
Kirchenrathes von Chalzedon nicht beſtellet. Theo⸗ 


doretus erklärte in demſelben vergebens, daß er 
von Katholiken erzogen, und in der katholiſchen 


Feore unterrichtet worden ey; daß er eben dieſe 
ehre geprediget, und verkuͤndiget habe; daß er 


nicht nur den Neſtorius und Euthches, ſondern 


auch alle, welche immer gefaͤhrlichen und anſte⸗ 


ckenden Geſinnungen beypflichten, verdamme. Allein 
Jer konnte hiedurch feinen Glauben noch nicht 


geltend machen, und erſt alsdann mit der Ein: 


willigung der Vaͤter des Konziliums, in den 
biſchoͤſichen Sitz von Cyrus eingeſetzet zu were 


den ſich ſchmeicheln, nachdem er dem Neſtorius 


1 — 


ausdruͤcklich den Fluch geſagt hatte.“ 


Ferner, ſtand das Höfterliche Leben in den 


chönſten Tagen der Kirche nicht in Ehren, und 

nſehen? „Nach dem Triumphe der Martyrer, 
Welt ein eben fo bewundernswuͤrdiges Schauspiel 
an den Einſiedlern dar. Ich verſtebe untet die⸗ 
sem Namen alle diejenigen, die man in den er⸗ 
ſten Zeiten Aſzeten / Mönche und Anachoreten 
nannte. Man kann fie billig Marthrer der Buße 


nennen. — Ich ſehe dieſe heilige Einſiedler als 


Muſter der chriſtlichen Volkommenheit an. Sie 
waren wahre Philosophen, wie ſie das Alterthum 
betitelt. Sie ſönderten ſich von der Welt ab; 
um ſich mit Betrachtung himmliſcher Dinge zu 
beſchaͤftigen; nicht die Egyptier welche ünter 
dieſem auffallenden Namen nichts anders ver⸗ 
ſtanden, als die Stern⸗ und Feldmeßkunſt; oder 
wie die griechiſchen Weltweiſen, die die Ge⸗ 
0 = C 2 8 beim⸗ 
) Fleury hiſt. Ecch l, XXVIIL m % ꝶĩ ]Uuhꝗ 
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Ne der weiſe Geſchichtſchreiber, ſtellte ſich der 


— 


7 


deimpiſe det Natur durchforſchten, über die Sit. 
t1enlehre vernuͤnftelten, und über das hoͤchſte Gut 


und den Unterſchied der Tugenden viel ſtritten. 


Die Mönche entſagten der Ehe und der Geſell⸗ 
ſchaft der Menſchen, um ſich von den laͤſtigen 


Geſchaften und den gefährlichen Verſuchungen, 
die mit dem Umgange mit der Welt vergeſellſchaf⸗ 


tet ſind, loszureiſſen. — Ihr ganzes Studium 


war die Moral, das iſt, die Uebung der Tugen⸗ 


den. — Sie verbargen ſich vor den Menſchen, 


ſo viel fie koͤnnten, und. fuchten nur Gott zu ges 


begnadigte, machten fie ruchbar und bekannt. 
Dieß war die Lebensart der Moͤnche, denen die 


— 


gewidmet hatten, und welche zuvor in einzelnen 


dem Range der Religion des Reiches erſchwun⸗ 
gen, als man ſchon Erzprieſter, Poͤnitentiarien, 


fallen. Nur der Geruch ihrer Tugenden und 


nicht ſelten die Wunderwerke, mit denen ſie Gott 


heiligen Ehryſoſtomus, Auguſtin und andere Vaͤ⸗ 


ter fo großes Lob ſprechen.) Andere hielten 
ſch in den Städten auf; und nach ihrem Bey⸗ 


— 


fpiete lebten auch die Jungfrauen die ſch Gott 


Hauſern wohntẽern. ne 
Kaum hatte ſich die chriffliche Religion zu 


Erzdiakonen in der Kirche aufzaͤhlte, wie die Ge⸗ 
der Kollegiatkirchen an jenen Tempeln erkennen, 


die über die Grabflätte der Muktprer erbauek 


wurden, und zwar zu den Zeiten, die ſich an 


die Apoſteln anſchließen, wo jene Geiſtlichen an⸗ 


geſtellet waren, die die Konzilien ſo deutlich von 


den auf die Pfarren ansgeſetzten Klerikern für 


wohl, als von den Kloſtermaͤnnern unterſcheidet? 


Damals glaubten die Reichen, die von einer über, 
die Familien und Reiche wachenden Bein 
er Wr a uͤber⸗ 


*) fie y diſſ. EIER TE 
595 Fleuty de Morbus Chriſtian, n. 14. 
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ſchichte beweiſet. Laͤßt ſich nicht der Urfprung 


überzeuget waren,, fich. um Vaterlandes Wohl ger⸗ 

dient zu machen, wenn fie. einen Thel hr Guͤ⸗ 
ter zur Vermehrung der heiligen 9 make 
die dem öffentlichen Gehethe gewidutt ud, 
ir | 10 2 50 bene N 780 bi 
„Wie laßt ſich endlich beweiſen 104 en 
eiten Iabrbunderten das Genen ker Citite 

in dem Glauben und der Gemeinfchaft, die jeder 
Biſchof mit den N. helden des aasee 5 
unterhalten ſoll, ſich mit dem begnuͤgte, daß man 
dem Pabſte, als dem sichtbaren Haupte wer all⸗ 
gemeinen Kirche zuſchrieb? Dieſe letzte Betruch⸗ 
tung ermabnet uns, zu unterſuchen „wan die 
‚ Ausübung der Gerichtobarkeit in den verſchiedu⸗ 
nen Stufen der geiſtlichen Hierarchie botrift. 

Ich wuͤrde eine fruchtloſe Arbett unternehmen, 
wenn ich beweiſen wollte, dag es der geistlicher 
Gewalt allein zugehoͤre, die Ausübung der geiſt⸗ 
lichen Gerichtobarket, die ihr eigenthuͤmlich ii, 
anzuordnen? Wer ſſeht nicht auf dem erſten Au⸗ 
blick, daß dieſe Gerichts barkeit, dis von Jeſu 
Chriſte herquellet, ſich in einer Höhe grunde, 
280 mn welche Mart nicht mauf ſchrwin⸗ 
gin kann? V 
Ja dieſe Mache it niemals berethtiget; die 
Regierungsform, die der Welkbeiland einzeſetzet 
bat, abzuaͤndern. Die Kirche ſelbſt darf ſich über 
dieſe heilige Gegenſtaͤnde kein Recht anmaſſen; 
fondenn ihr ganzer Ruhm und ihre Ehre beſteht 
an dem, daß fie die Hinterlage, die ihr andere 
game e unverletzt bewahre, und das Werk 

N 70 tifters bis an das Ende der Zeiten ver⸗ 
i 000 ee 
Oporet keine Mühe, meine liebsten Brüder, 
den Plan dieſes wunderbaren Gebaͤudes, welches 
ganz von Jeſu Chriſto aufgefuͤhret iſt, euch fühl⸗ 
bar zu machen. Die Kenntniß davon kann ah 


* 


"nicht fremd ſeyn, well ibr ters, nach dem Zange / 
niſſe 15 heiligen Paulus eren becher N 
der Apoſtel und Propheten gebauet ſeyd, 
wo Chriſtus Jeſus ſelbſt der vornehmſte Kck⸗ 
‚stein ict, auf welchem das ganze Gebäude 
aauftzefutret ift, und zu einen heiligen Tem 
pPek in dem Herrn wachſt. Auf ihm werdet 
KLuch uhr zu einer Wohnung Gottes durch 
den heiligen Beift gebauet. 
. Bevor der Gott⸗Menſch dieſe Erde verließ, 
Nat er uͤber feine Kirche ein ſichthares Haunt ge⸗ 
bet „welches er mit dem Primate der Ehre und 
Jer Gerichtsbarkeit über die Hirten und Glaͤu⸗ 
bigen verherrlicht hat. Die Beweiſe des Vor⸗ 
ranges, den der heilige Petrus von feinem Lehr 
meiſter empfangen hat, ſind unwiderſprechlich. 
Er iſt der erſte, welcher zum apoſtoliſchen Amke 
berufen worden iſt. ) Chriſtus ſagte zu ihm: 
du biſt Petrus, und über dieſen Selfen werde 
ich meine Kirche bauen, und die Pforten 
Der Holle werden ſie nicht uͤberwaͤltigen. 
Simon, ich habe fuͤr dich gebethen, daß 
dach Glaube nicht abnehme: und wenn du 
Dich einmal wirft bekehret haben, ſo ſtaͤrke 
deine Brüder. ) Weide meine Caͤmmer: 
weide meine Schafe. ) Alles was du 
auf Erden binden wirft, das wird auch im 
Himmel gebunden ſeyn; und alles, 2 
) Superzdificati ſuper fü ‚apoft m, 
e er e ip e e de Che 
„ u, in quo omnis zdificatio contempta crefcit.. 


5 tempiym landum in ‚doming , in quo & yos coædi- 
Adee ie in habitasulum Dei in sieh. Epheh, M 


24) Matth. x. 
8 \ n. A 2 ö B : 2 
ah Matth, X91, 18. 2 u 
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dn auf Erden Iäfen wirſt, das wird aur 
im Simmel gelöfet ſe n. 
| „Es iſt wahr daß der Herr nachmals dieſe 
Worte zu allen Aposteln geſagt bot: 2 
allein das Nachfolgende bebt den Anfang nicht 
auf; und der erſte verliert ſeinen Platz nicht. Dieſe 
erſten Worte, alles was du binden wirft., 
die zu Einem geſagt worden ſind; hoben ſchon: 3% 
den derſelben, denen gefagt. wirt, Ales was 
ihr nachlaſſen werdet, ſeiner Macht unterwpr⸗ 
fen. Denn die Verheiſſungen Chriſti ſndzeben 
sowohl, als feine Gaben obne Reue ond was 
einmal unbeſchraͤnket und überhaupt: gegeben wor⸗ 
den, iſt unwiderrulich. Nebſt demm hot. dit 
Macht, welche Vielen gegeben wurds, ſelbtt ig 
der Austheilung ihre Einſchraͤnkung; da binge 
gen die Macht, welche Einem allein uber alles 
und ohne Ausnabme gegeben wurde; die Fülle 
erhält; und da ſie ſich init keinem andern theilen 
laßt, bat fie keine andern Graͤnzen, als jene, 
welche ihr die Regel fe. t. 1 1 
v Alſo iſt Petrus in allem Betracht der erſte: 
der erſte den Glauben zu bekennen; den erſte in 
der Pflicht, die Liebe w uͤben; der erſte aus den 
Apoſteln, der den von Todten erſtandenen Jeſum 
Chniſtum geſehen hat: gleichwie er der erſte 
Zeuge davon vor dem Volke ſeun ſollte: »der 
erſte, wenn die Zahl der Apoſtel erſetzet werden 
ſollte; der erſte, der den Glauben durch ein 
Wunderwerk bekraͤftigte; der erſte die Iden zu 
bekehren; der erſte die Heiden aufzunehmen; der 


erſte in allen. „ Be. 
„Man ſage; oder gedenke uur nicht, das 

dieſes Amt des deiligen Petrus mit ihm abge⸗ 

ſtorben ſen. Nein a was der Kirche aur Sale 
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Kanonen; weiche durchnden Geiſt Gottes nehe 
daßet, und durch die augemeine Ehrerbietung 
. | 4 von 


2 goſſuetz fer babito in il Kanvene. Cleri 
Vent . Non. fte in Söheril cen cm 


N 
Don der ganzen Wen Augeweitzet worden find, 
anordnen! Auch die Regeln, Sitten und Ders 
ordnungen, die von dem Reiche und der galllka⸗ 
Kiſthen Hirche aufgenommen worden, ſollen ihre 
kraft und Anſehen beybehalten, und die Ges 
rauche unſerer e beſteben. 
Die Wurde des apoſtollſchen Stuhles fodert es, 
baß die Age Gewohnheiten; die mit Zip 
Fantkang vieſes ehrwürdigen Seubles aukzegeif⸗ 
fen worden ſind, unveraͤnderlich beharren.“ ) 
So länge dieſes Anſehen innerhalb ſeiner Graͤn⸗ 
ken herr ſchet, muß ſich ehm alles unterwerfen; 
2 Alles iſt bieſem Hirten Unterthan; die Könige 
uud Völker, Die: Seen und dir Herden: wie 
Wiederholen es mir Freuden, denn in der Größe 
Roms wird die Einigkeit der ganzen Kirche ge⸗ 
„Gleichwie aber der Pabſt dem heiligen Per 
us folgets fo Tiny die Viſchöfe. Nachfolger der 
Aroſtel! e nid penn ze ſich mit einander 
und init ihrem Haupte vereinigen, Inden fie den 
erbte Richtebflägt der Kirche. Piet Körper 
der auſten Hirten hat das ultruͤgliche Ansehen 
in Glaubensſachen in der Sittenlehre und der 
Diſßztplin er er- Ale zu machen, denen ſich 
alle Glieder der Kirche unterwerfen muͤfen. 
Es iſt ein Glaubensſatz, dat die Biſchöfe 
% ĩè⁊% dae 
*) Apoſtolieæ dignitatis uſum moderandum per cano- 
drs fpiricu Dei conditos & totius mundi reverentis 
..., gOpfeeratos. Yalere erijam regulas, motes & infli» 
data a rexno Se ekcfeffa gallicana frcepta, parkum+ 
Jue terminos manere jnconcuſſos; atque id 8e 
ad amplirudinem anoflolicz fedis, ut fratufa.&con- 
— Rietudines tante fedis & eccleſfarum confehlione 
Armatz, propriam onen obtineant, Declarat. 
ler. Gall. de Ecel. poteſt. ar. 3. RT 
an ofluer ferm. pit. u m 
A) Declarat S. Synodus, ad illum hierarchicum or- 
N dinem przcipue. pertindre Epifcopos, qui in Ayo: 
Wie 2. e nd Te 
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mehr, als die Prieſter And: Dieſer Artikel iR 
in dem Kirchenrathe zu Trient feyerlich entſchie⸗ 
den worden. »Wer immer behauptet, daß die 
Biſchoͤfe nicht mehr- als die Prieſter ſeyen, der 
fen verſuucht Uh) 
Dem Biſchofe find. in ſeinem Kirchenſprengel 


* 4 


die Geiſtlichen als Mizarbeiter zugegeben, die 
er in Ehren balten ſolls er kann aber dieſe 
Hirten vom zweyten Range fuͤr ſeine Obern 
niemals erkennen, oder ihnen gleiches Anſehen 
mit ihm einraͤumen. Sie können demnach nie 
feine Richter ſeyn. Thimotheus war Biſchof zn 
Eyheſus, als ihm der heilige Paulus schrieb, 
wider einen Prieſter höre. keine Klage an, 
außer es find zwey, oder drey Zeugen da; 
bey.) Der Apoſtel aber ſchreibet den Price 
ſtern keine Regeln vor, um die Klagen wider 
die Biſchoͤfe anzuhoͤren, weil fie ihre Richter 
nicht find. So ſchließt der Epiphanius. „Was 
würde es nutzen, ſagt dieſer Vater, dem Bifchofe 
zu verbietheg, daß er den Prieſter nicht mit gar 
| 10 großer Strenge behandle, wenn der Bischof 
Feine erhabenere Macht, als der Prieſter, hatte 
Warum igiebt dann der Apoſtel ſeinen Juͤngern 
die Ermahnung: wider einen Prieſter nimm 
keine Klage an, wenn nicht zwey; oder drey 
Zeugen erſcheinen. Er hat nirgends einem Prie⸗ 
ſter befohlen, keine Klage wider den Biſchof an⸗ 
zunehmen, oder ihn zu beſtrafen.) 
W enicher. uche U bang. elk Kt, cn J. 
* Adyerfus Wa. byterum accuſationem noli ręcipere, 
fiſi ib duobus, aut tribus teſtibus. I. Tim. V, 19. 
fe), Quid artinebat Epiſcope vetare, ne prefbyterum 
obfurgäter , ni} majorem ipſo pote atem haberer? 
uare deinceps admonet; adverlus pre{byterum sito 


 aecufationem ne admiſeris, nifi ſub duobus aut tribus 
 teftibus? Non alicul Skar terisprzcepit „ ut accu 
fationem contra Ep | 
Epifcopum non objurgaret. 5. 


(copum non admitteret, aut 
Eriph. Hatel. 75 


Sn der That fo klebet eigentlich die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit, wie es der gelehrte Fleuty ans 
merfet, den Biſchöfen an. Jeſus Ehriſtus gap 
e ſeinen Apoſteln; dieſe theilten de vermittel 
der Auſegung der Hände ihren Juͤngern mit, 
and dieſe andern Kraft einer ſteten und unver⸗ 
ruͤchlich gehaltenen Uebergabe bis auf unfere 
Feiten, die ſich auch bis an das Ende der Welt 
fortpfanzen wird, weil Jeſus Ehriſtus feinen 
ungern versprochen hat, allzeit bey ihnen zu 


2 


ehren und zu tänen. )) 20 
Der naͤmliche Strifeſteller gieht uns von der 
Art, wie dieſe Gerichtsbarkeit in den erſten Jahr⸗ 
. ausgeübet worden iſt, einen vollkomm⸗ 
gen Begriff der mit der Eiuſetzung Jeſu Ebriſt: 
ganz uͤbereinſtinmmet. „Die Regierung der Kirche; 
ſagt er,, iſt keine herrſchende Gewalt, wie jene 
der weltlichen Fuͤrſten. Ste iſt in der Liebe ges 
Hader und Wird durch die Demuth gemaͤßigek. 
Daher unternahmen die Viſchoͤfe in den erſten 
Zeiten nichts ohne Juſtimmung der Prieſter / 
die den Senat der Kirche ausmächten, und ohne 
Einwilligung der Diakonen und Kleriker. — 
Wann das Geſchaͤft von einer erheblichen Wich⸗ 
tigkeit war, begnügte ſich der Biſchof nicht, die 
Geiſtlichen, die gewohnlich in der Stadt wohn⸗ 
ken, und ihn umgaben, zu Kathe zu ziehen; 
ſondern er verſammelte auch diejenigen, die auf | 
dem Lande zerſtreuet waren; und dieſe auseror⸗ 
dentliche Berſammlung nennen wir die Diozeſanſy⸗ 
node. Die Biſchoͤfe verſammelten ſich von Zeit zu 
Zeit bey ihren Metropoliten, und bildeten die Pro⸗ 
pbinzialkonzilien. Da wurden die Klagen wider die, 
Biſchoͤfe ſelbſt und die wichtigſten Geſchaͤfte der 
Kirche entſchteden. Dieſe alſo waren die ordent⸗ 
lichen Richterſtuͤhle, naͤmlich der Biſchof 7 


— 


‚*) Fleuy Inftit, Jur. cel. part. 3. C. 41 


! in dem Obergeri e made 
wo der Metropoli 


N 


iner Geiſtlichkeit und die Prozinzialkonzilien. 
Ha ure wer den dan igen 
vapen alle Biſchöfe Richter, 
Ger ! den Boris. hatte. *) 
Der ſo weſentliche, als merkwuͤrdige Unter⸗ 


ſchied zwiſchen diefen zwenen Gerichten ent⸗ 
ringet aus dem Unterſchiede derjenigen, aus 
enen fie beſtehen. In dem Provinzialkonzilium 
us der Metropolit feine Suffraganen, als feine 
mtogenoſſen in der biſchoͤlichen Würde an, derer 
Sberer er nur Kraft eines von der Kirche ihm 


eingeraͤumten Rechtes iſt. In der Diozeſanſy⸗ 
node hat der Biſchof allein die Fuͤlle des Prie 


ſelben beywohnen, nehmen 


thumes, und alle diejenigen, die mit ihm der⸗ 


2 u. 


nen niedrigern Rang 


— 


in der, bon Jeſu Chriſto eingeſetzten Hierarchie 


N ein. **) i 
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Den Miſhoe allen gebbret das echt e 
den Ausfpruch zu thun; nachdem er die. e ach 


mit feinem. Senate abgewogen hat, in allem, 


was die Erziehung der jungen Kirchendiener und 
ihre Weihen betrift; weil nur zu ihm allein ge⸗ 
ſagt wird: lege Niemand leicht die Bande 
auf. Und wenn er ihnen nach vorhergegan⸗ 


* 


genen Pruͤfung das Prieſterthum ertheilet bat, 


oͤnnen fie doch, das: Wort Gottes nicht verkün⸗ 
digen, oder die Seelenforge ausuͤhen, ehe. fie 


I ihm die Sendung empfangen haben; und 


jede Handlung der Gerichtsbarkeit, die fie in 
dem heiligen . 


wuͤrde ohne dieſe Sendung nicht nur unerlaubt, 
ſondern auch kraftlos und ungültig ſeyn. . 
e 
I Ibidern, 3j 8 
i) Si quis. dixerit, in Eecleſia estholica non eſſe 
nie rarchieam givina ordinatione inſtitutionem, du 
cCynſtat ex Bpilcopis preibytesis & m¹ 85 ana- 
chema fit. Frid. fell. 22. Can. 9. BE 
* Nemini cito manus impoſuetis. I, Tim. Vs g 
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„ Weil einige, ſagen die Väter des dritten 
Kirchenrathes im Lateran, unter dem Scheine 
der Froͤmmigkeit, welche doch, nach der Redens⸗ 

art des Apoſtels, die Wahrheit untergraben, 
ſich die Gewalt zu predigen anmaſſen, obſchon 
der naͤmliche Apoſtel ſagt: wie ſollen ſie predi⸗ 
gen, wenn ſie nicht geſandt werden? ſo ſollen 
alle diejenigen, die, nachdem es ihnen verbothen 
worden, oder ohne daß ſie die Sendung erhalten 
baben, ſich erkuͤhnen, das Amt, das Wort Gottes 


Öffentlich, oder in Geheim zu verfündigen, ſich 


= ra mit dem Kirchenbanne beleget wer⸗ 


„ Obſchon die Prieſter, ſagt das Konzilium 
don Trient, bey ihrer Weihe die Gewalt von den 
Sünden loszuſprechen, empfangen; fo verordnet 
doch das Konzilium, daß Niemand, auch kein 
Ordensgeiſtlicher die Beichten der Weltlichen oder 
auch der Prieſter hören konne, oder dazu fähig 
len, wenn er nicht Pfarrer iſt, oder nicht von 
dem Biſchofe, nach reifer Pruͤfung, tuͤchtig er⸗ 
kläret wird, und die Erlaubniß erhält.“. 
Das naͤmliche Konzilium ſetzet auch bey: „Weil 
die Natur und der Begriff eines Urtheiles fodert, 
daß es nur uͤber diejenigen gefaͤllet werde, die 
Unterthanen find; fo hat die Kirche allzeit gen 
glaubet, wie es auch dieſes Konziſium beſtäͤtiget, 
daß jene Losſprechung null und nichtig ſey, die 
ein Prieſter demjenigen ertheilet, uber welchen 
er weder eine ordentliche, noch delegirte Ge. 
richtsbarkeit hat. Sie 
. 2 


HN Trid. f. 23. de refor. cap. 1. 5 ER: 
*) Quaniam igitur macuza & ratio judicii illud ex- 
| Bolt at fententia in ſubditos duntaxat feratur , 
Zerhafum ſemper in wor Dei fuit, & verifli- 
ö DT „ hæc confirmat, nulliks momenti 
. wbiolnuchem eam elle debeie „ adam Sacerdes in 


| 1 N 
Diieſen Verfügungen baden auch die Provin: 
zialkonzilien, die nachmals in Frankreich ſich 
berſammelt hatten, unterſchrieben. „Gemaͤß der 

apoſtoliſchen und evangeliſchen Lehre, ſagen die 


Vaͤter des Konziliums von Bourdeaur, kann und 

ſoll Niemand das Wort Gottes predigen, wenn 
er nicht rechtmäßig geſandt wird; weil Jeſus 
Ehriſtus ſelbſt ſich dieſem Amte erſt utter zoger 
bat, nachdem er die Sendung von ſeinem Vater 
erhalten hatte; und weil es auch die Apostel nur 
auf den ausdrücklichen Bech een thaten. 
Dieſem zu Foige befehlen und verordnen wit, 
daß keiner, er mag ein Welt⸗ oder Ordensgeiſt⸗ 
licher ſeyn, ſich erkuͤhne, Öffentlich zu dem Volke 
von der Religion zu predigen, wenn ihm nicht 
der Biſchof ſchriftlich die Erlaubniß mitgethei⸗ 
let, und den Auftrag gemacht hat, dieſes Amt 
zu vertreten. „ Und die: Väter von Toulouse 
erklaren; » daß Niemanden erlaubet fen, Beicht 
zu hoͤren wenn er nicht die, von dem Kircheura⸗ 
he zu Trient vorgeſchriebene, Begnehmigung 
erhalten hat.“ ) T. 

Eben dieſe Verordnungen find in den Kon⸗ 
ilien zu Rouen im Jahre 1391. zu Rheims 
nd Thours 1583. zu Bourges 1384. zu Air 
1585. zu Rarbonne 1609. erneuert und den 
Reichsgeſetzen eingetragen worden. 
In dem eilften Artikel des Dekretes vom Jahre 
1605. leſen wir: » die Prediger werden auch 
nicht einmal zur Adventzeit oder in det Faſten 
in den Kirchen predigen koͤnnen, ohne Sa 
Le Faber erte latent Fi. ie 6 J. de 

| x) af Burdigal, an. 1583. Tit. de penis 
*.) Null Tzchlatium , regulariumveabsque es ;quam 
atro (ana ynodus tridencina injunzit , approba- 
tionè confefllones audize licest- Sone. Tulol. an. 359% 

Tit, de genen 0 
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ten mit unbezwingbarer Treue an den Stuhl des 


= 0 
€ 


und Erlaubniß der Metropoliten und Bifchöfe, 


N 


oder ihrer Großvikarn in ihren Kirchenſprengeln.“ 


Der eilfte Artikel des Ediktes vom Jahre 1893. 
erklaͤret, gemaͤß der Verſammlung der franzoͤſi⸗ 


ſchen Kleriſey 1614. „ daß die Weltprieſter, oder 


Ordensgeiſtlichen das Sakrament der Buße nicht 


mittheilen koͤnnen, wenn ſte nicht von den Me⸗ 


tropoliten, oder den Biſchoͤfen ꝛc. die Einwilli⸗ 
gung erhalten haben.“ — 
Dieß iſt, meine liebſten Bruͤder! die wahre 
Regierungsform der Kirche; unſere Vaͤter haben 
fie uns durch eine ununterbrochene Erblehre von 
Jahrbundert zu Igbrhundert uͤbermachet, und 
wir ſelbſt muͤſſen ſie denjenigen, die nach uns 
kommen werden, ohne Abaͤnderung zuͤruͤck laſſen. 
Unterwerfet euch dann dem geiſtlichen Anſe⸗ 
ben in allem, was unter ihrer Gewalt ſteht. Ihr 
muͤſſet euch nothwendig des Gewiſſens wegen 
unterwerfen, ) weil geſchrieben ſteht: gehor⸗ 
chet eueren Vorſtehern, und ſeyd ihnen un⸗ 
terthaͤnig; denn ſie wachen als Leute, die 


fuͤr euere Seelen Bechenfchaft geben ſollen, 


damit ſie es mit Freuden und nicht mit Seuf⸗ 
zen thun; denn das nuͤtzt euch nichts. 
Um aber dieſem heiligen Anſehen der Kirche, 
deſſen Urheber Jeſus Chriſtus iſt, heut zu euch 
tinen Beweis det Unterwerfung, die ſie von en 


mit Rechte boffen kann, zu geben, huͤtet euch, 


bevor fie geredet bat, zu einer Abaͤnderung in 
der geiſtlichen Verfaſſung mitzuwirken. . 
Schließet euch bey dieſen verworrenen Zei⸗ 


N a | hei⸗ 

) Neee ce ſubgiti eſtote . etiam propter eonfei- 
entiam. Om. KI 7 555 8 5 8 E . . FR 
* Obedite Prepofitis veſttis, & ſubjacete eis; ipfi 
 Betrigilanit quafi rattonem pro animabus veltris 
reddirari; ut cum gaudio hoc faciant, & non ge- . 
mentss: hes enim non expedis vabis Hebzı XHL4 377 
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an die Mutter und Lehrerinn aller Kirchen en 
den Mittelpunkt der katholiſchen Einigkeit. Laſſet 
niemals aus dem Geſichte und Herzen jene Wahr; 


heit, die euch von Kindesbeinen an ſchon einge, 


praͤget worden iſt, daß unſer heilige Vater, der 


Pabſt, der Statthalter Jeſu Chriſti auf ee den 


belngen Petrus, an gte bellge römiſche Riecke. 


ſiey / das ſichtbare Haupt der allgemeinen Kirche, 


der Vater aller Gläubigen ; und begegnet ihm 
allezeit mit jener Ehrerbiethung und mit jenem 
Gehorſame, der dieſen Titeln entſpricht. 


Söndert euch nicht von mir, alt euerm ein. 
zigen und wahren Biſchofe, ab. Denn gleichwie 


nur ein Fleiſch unſers Herrn, ein Altar, und 


ein Kelch iſt; alſo giebt es auch in jeder Kirche 


nur einen Biſchof;) und diejenigen, die von 


der geiſtlichen Macht nicht geſandt ſind ſondern 


anderswo in den Schafſtall himein ſteigen , ind 
keine rechtmäßige Ausſpender des göttlichen Wor 
tes und der Sakramente.) Ihr könnet alſo 


} 


keinen andern Biſchof, als mich „anerkennen, 


dis daß es Gott gefällt, mich zu ſich abzurufen, 
oder bis daß die Kirche das heilige Bündniß , 


das mich mit euch vereiniget, anföfet. wie 


fo ſebnlich und lebhaft auch mein Verlangen ist, 
meine Lebenstage bis auf den 4 
in euerm Dienſte zu verzehren; fo bin ich doch 
bereit, der Entſcheldung der Kirche mich zu un. 
terwerfen, wenn fie den Ansſpruch thun fol, daß 
es die Umſtaͤnde erheiſchen, daß ich die ider 


*) Una eſt cato Domini noftri; & unus calix, & 


unum altare; ficut unus kpifcopus, S. Ignat. Mart. 


ep. ad Thilagelp n. „ . arlekafie N 
*) Siquis Hixerit — eos, gui hec ab ecclefiaftica 8&8 
c miſſi 


cCanonica poteſtate site. Mdinati ſumt, ne 


ſed aliunde veniunf, legitimos elle verbi & 8 era: 


mentorum miniſtres; 
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natlieina nit. Trid fe, 23. 
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der mir anvertrauten Seelen einem andern 

üͤberlaſſe. Ich werde ſtets wiederholen, was der 
heilige Gregor von Nazianz in dem Konſtanti⸗ 
nopolitaniſchen Konzilium ſagte: „Wenn ich euch 
Gelegenheit zur Unruhe bin, fo will ich Jonas 
ſeyn: werfet mich in das Meer, damit es ſich 
ſtille; obſchon dieſes große Ungewitter nicht we⸗ 
gen meiner über euch gekommen iſt.) Nein, 
nie ſoll mir ein Opfer fo nahe am Herzen liegen 
daß ich es nicht gern mit der Gnade Gottes dar⸗ 


bringe, um der Kirche den Frieden zuzuſichern, 


und der Verwuͤſtung einer Spaltung vorzubengen. 
Allein fo lange die Stimme der Kirche nicht ertoͤnet; 
iſt es mir nicht erlaubet, meinen Poſten zu verlaſſen, 
an dem mich die goͤttliche Vorſicht aufgeſtell et hat. 
Gott verbiethet mir, euch wie Schafe / die keinen 
Hirten haben, ) zu verlaſſen. Sollte ich auch, 
um meiner Pflicht zu entſprechen, mich den Ver⸗ 
felgungen Preis geben muͤſſen, würde ich den 
Vater der Barmherzigkeiten demuͤthigſt anſtehen, 
mich mit dem erhabenen Geiſte des heiligen Pau⸗ 

8 zu beſeelen, da er an die Koloſſer ſchrieb: 
ich erfreue mich in meinem Leiden für euch.) 
Wenigſtens kann ich euch verſichern, meine lieb⸗ 
ſten Bruͤder! daß in Mitte meiner Leiden ein 
uͤberſchwenglicher Troſt mein Herz durchſtroͤmen 
wuͤrde, in Bedenken, daß fie die fuͤhlbarſten Bes 
weiſe ber unſterblichen Liebe ſind, mit der ich 
dieſe Kirche und euch alle unarnmne. 
Hanget alſo ſtandhaft eueren gegenwaͤrtigen 
Hirten an, die uͤber euer Betragen zum Nutzen 
euerer Seelen wachen: ihr koͤnnet keine andern 
iufnehmen, wenn fie nicht die kanoniſche Sen⸗ 
ung von uns, oder unſeren Nachfolgern, ai 

| u un⸗ 
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8 in der Hierarchie empfangen 
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Und ihr, meine lieben Mitarbeiter! unters 
haltet ſtets die guten Geſinnungen, von denen 
ihr bisher gegen die bifchöfliche Wuͤrde durchdrun⸗ 
gen waret: Habt allezeit vor Augen, was der 


große Martyrer, der heilige Ignatins, Biſchof 


von Antiochia, an die Gläubigen feiner Zeit ge⸗ 
schrieben hat: „„da ihr euch dem Biſchofe, wie 
Jeſu Chriſto, unterwerfet, ſo ſehe ich euch als 
Menſchen an, die nicht nach den Regeln der 

Welt, ſondern nach der Vorſchrift Jeſu Chriſti 
leben, der fuͤr euch geſtorben iſt. Es iſt dem⸗ 
nach nothwendig, nichts ohne den Biſchof zu 
unternehmen: ihm gebuͤhrt jene Ehrfurcht, die 


man dem Bilde des Vaters ſchuldig iſt.) 


Gehorchet alle dem Biſchofe, wie Jeſus Ehriſtus 
ſeinem Vater gehorchet hat, damit keiner etwas, 


Das zur Kirche gehoͤret, ohne feinen Biſchof 


thue. — Ohne ihn iſt es nicht erlaubet zu 


taufen, oder ein Liebesmahl zu halten; alles aber, 


was er billiget, iſt auch Gott angenehm. — Der⸗ 


jenige, welcher den Biſchof ehret, wird auch 


von Gott geehret. ) 0 

Wenn wir euch, meine liebſten Brüder! dieſe 
für die biſchoͤfiche Würde fo vortheilhafte Zeug⸗ 
nie zu Gemuͤthe führen, glaubet nur 9 


*) Cum Epiſcopo ſubjecti eſtis ut Chriſto Jefu , vi- 
diemini- ih! non ſecundum homines, ſed ſecundum 
Jeſum Chriſtum vivere, qui propter ygs mortuus 
eſt . Neceflarium iraque eft --- ut nihil fine Epif- 
copo agatis - cundi revereantur Epiſcopum ut eum, 
ui eſt figura Patris. S. Ignat. Mart. ep. ad Trall. 
0 Omnes Epiſcopum fequimini, ut Jeſus Chriftus 
atrem. — Sine Epifcope nemo quidquam faciat 
eorum, quæ ad Ecclefiam ſpectant — Non licet 
ſine Epiſcopo baptizare, neque agapen facere, ſed 
quodeumque ille prebaverit „hoc & Deo eſt benepla- 
citum. — Qui honorat Epilcopum „ Deo honaratus 
eß. 8. Iguat. M. Ep. ad, SsmyIr* £ : 5 = 
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daß es aus einem Beherrſchungsgeiſte geſchiebt. 


Nein dieſe Geſinnung iſt weit von ums. Gott 
ſey Dank, wir finden in dem Range, zu dem wir 


erhoben ſind, nichts anders, als eine ehrenwerthe 


Dienſtbarkeit, der uns die Liebe unterjochet, 
um die Seelen zu retten.) Wir wiſſen, daß der 
Zebriunger nicht über den Meiſter ſey, 
und daß derjenige, deſſen Diener wir find, nicht 


gekommen iſt, daß er ſich dienen laſſe, ſondeern 


daß er diene. .) Endlich haben wir jenen 
erſchrecklichen Ausſpruch des heiligen Geiſtes zu 
Gemuͤthe gefaſſet: das ſtrengſte Uirtheil wird 
uber die ergehen, die andern vorſtehen. ) 
Wir koͤnnten euch auch mit dem großen Augu⸗ 
ſtin ſagen: „ ſehet mit welcher Furcht wir zu euch 
reden ) Allein eben dieſe Furcht, die 
uns in Erwartung eines fo ſtrengen Urtheiles 
erſchuͤttert, macht es uns zur Pflicht, die Rechte 
der bifchöfichen Wuͤrde auf das nachdruͤcklichſte 
zu vertheidigen und beyzubehalten. Denn der 
hoͤchſte Richter wird einſt hierüber die genaueſte 
Rechenſchaft von uns fodern, und ihre vernach⸗ 
läßigte Vertheidigung würde eine Urſache unfrer 


® 


ewigen Verdammung ſeyn. 


Gegeben zu Boulogne den 24. Weine 
nat 1789. | „ | 


1 Johann Rene, Biſchof von Boulogne. 


D 2 Ver. 
4) Boſſuet ferm. 9. Novemb. 1621. er 
rl Er VI = 40. 8 
arei. 45. 3 0 
*) Judicium duriſſimum his, qui præſunt, fiet. 
Sap. VI 6. 4 i a 0 j 8 8 
* Videtis ,„ fratres, ns tzemoze ifta dies- 
Mus. S. Aug, enakxat. an F . AD er 


Weroduung des Hern Bichofes von 


wir Anton Eleonorus Leo, durch die Barm⸗ 
herzigreit Gottes und die Gnade des hei⸗ 
ligen apoſtoliſchen Stuhles Erzbiſchof 
von Paris ꝛc. entbiethen allen Beiftlis 
chen und Glaͤubigen unſers Kirchenſpren⸗ 
gels Zeil und Segen in Jeſu Chriſto, 
unſerm Jen. „ „ 


Schon ſeit langer Zeit, meine liebsten Bruͤ⸗ 
der, haben uns die verworrnen Umſtaͤnde von 
unſrer Heerde getrennet, und wir irren in einem 
fremden Lande herum. Allein, „Gott iſt mein 
Zeuge, daß ich euch in meinem Gedaͤchtniße ſtets 
gegenwartig habe, daß ich ohne Unterlaß ihm 
mein Gebeth fuͤr euch opfere, und daß euer 
Bluͤck und Heiligung der einzige Gegenſtand un⸗ 
ſerer heißen Wuͤnſche und marternden Sorge all⸗ 
seit geweſen fey. ) | 
J Allein heut zu Tage, meine liebſten Bruͤder, 
konnen wir allem, was die Religion und die 


nufrer Obſerge anvertrauten Schafe in Ruͤckſicht 


auf ihr ewiges Heil von uns fodern, durch das 
Gebeth, und durch unſere Wuͤnſche allein nicht 
zur Genuͤge entfprechen. Es it uns nicht mehr 
erlaubet, in einem Zeitpunkte zu ſchweigen, 
wo das Anſehen der Kirche verkannt, und be⸗ 
e wird; wo ihr ſelbſt, dieſer Braut Jeſu 
hriſti, welcher er die Hizten, ehe er zu feinem 
1 2 en Va⸗ 

. Teſtis mihi et Deus --- quod fine intermiſſione 

vet facio ſempet in otationibus meis. 


is 


Vater aufſtieg, als feine Statthalter aufgeftellet 
| wachen.“ ) Die fuͤrchter⸗ 


drohen: in einem Zeitpunkte, wo 
| acht allein ohne kanoniſche Form 
unſrer Gerichtobarkeit einen Theil der Heerde 
mit Gewalt entreiſſen will, die uns von der 
Kirche iſt anvertrauet worden, und für die uns 
obliegt, dem hoͤchſten Hirten Rechenſchaft zu er⸗ 
ſtatten: in einem Zeitpunkte, wo man unſere 
Mitarbeiter zu einem Eide auffodert, wodurch 
fie ſich verbindlich machen ſollten eine neue Ver⸗ 
faſſung der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit, welche 
ihre ganze Diſziplin ohne Zuthun der geiſtlichen 
Gewalt abaͤndert, anzuerkennen, und in Voll⸗ 
ziehung zu bringen. Ja, meine liebſten Brüder! . 
ein laͤngers Stillſchweigen würde ſtrafbar ſeyn. 
Es iſt wahr, wir haben der heiligen Reli⸗ 
ion, deren Diener wir find, ſchon gehuldiget, 
da wir unſre Anhaͤngigkeit an die Erklaͤrung, 
welche viele Glieder der Nationalverſammlung 
über das Dekret vom 13. April in Betreff der 
Religion von ſich gegeben, und an die Grund⸗ 
ſaͤtze der Verfaſſung der Geiſtlichkeit, welche die 
zur Verſammlung abgeordneten Biſchoͤfe vorge⸗ 
legt haben, kund gemacht hatten. Allein in ei⸗ 
ner ſo kritiſchen Zeitlage, in der wir ſind, macht 
es uns der Eifer für die Ehre Gottes, für das 
Intereſſe der Religion, fuͤr die Heiligung euerer 
Seelen zur Pflicht, euch die Grundſaͤtze der 
kirchlichen Gerichtsbarkeit I Gemuͤthe zu führen, 
und euch unſere Vorkehrungen und Geſinnungen 

zu offenbaren. „ 
Wir halten dafür, meine liebſten * 
. m g 


*) Quando Chriſtus ad patrem rediit „ ſenibus fpon 

| an fuam cuſtodiendam commendavit „idel, Prel- 

bdyteros, tanquam vicarios, ad cuſtodiam ejus reli- 
quit. Per, Res.. Ze Eh 
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daß wir dieſer Schuldigkeit nicht nachdruͤcklicher 
entſprechen können, als wenn wir den Hirten⸗ 
brief aufgreifen, und euch auf ſelben verweiſen, 
welchen ein Biſchof hat kund machen laſſen, der 
deſto größern Anſpruch auf unſer Zutrauen hat, 
je ſtandhafter er an unſrer Arbeit Antheil nahm, bis 
ihn die goͤttliche Vorſicht zur Regierung der Kirche 
von Boulogne abgerufen hatte: ein Biſchof 
ſage ich, euer Mitbuͤrger, der ſich mehr durch 
ſeine erbauliche Froͤmmigkeit und demuͤthige Ein⸗ 
gezogenheit, als durch ſeine Wiſſenſchaft und 
Talente auszeichnet; der auf der beruͤhmteſten 
Schule, wo er ſich gebildet, und ſelbſt großes 
Licht verbreitet hatte, mehrere Jahre in Betrach⸗ 
tung und Auslegung der heiligen Schrift, in 
Durchforſchung der heiligen Vaͤter und in Samm⸗ 
Lung jenes Schatzes der Kenntniße zugebracht 
phat, welche ihn unferm Kirchenſprengel fo ſchaͤ⸗ 
gktzenswerth und zu allen guten Werken ges 
ſchickt) gemacht. ea | 
| hr werdet in dieſem vortrefichen Unterricht 
die Grandſaͤtze euers Glaubens von der geiſtli⸗ 
chen Gewalt der Kirche mit einer ſo einleuchten⸗ 
den Klarheit und Richtigkeit, als Weisheit und 
Maͤßigung entwickelt auffinden, und ihr werdet 
dort auch ſehen, welch aufrichtige und vollkomm⸗ 
ne Unterwerfung ihr den Maͤchten dieſer Erde in 
allem, was die buͤrgerliche Regierung der Men⸗ 
ſchen betrift, ſchuldig ſend. Gott bewahre uns, 
meine liebſten Bruͤder, daß, da wir euch die 
Natur und Rechte der Gewalt erklaͤren, wir euch 
von dem Gehorſame, den wir den buͤrgerlichen 
Geſetzen und der weltlichen Macht ſchuldig find, 
abhalten wollen. Denn wir wiſſen gar wohl, 
„daß alle Gewalt von Gott herquellt; daß er 
die Maͤchte, die auf Erden ſind, a 
FE | 2: | > 
*) Ad omne opus bonum paratum. II. Tim. II, 21. 


a Vsôů 
Babe; daß derjenige, der fich der Macht wider⸗ 
ſetzet, der Anordnung Gottes widerſtrebe, und 
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ſich ſelbſt die Verdammniß zuziehe; daß man ſich 
nothwendig, nicht allein der Strafe wegen, ſon⸗ 


dern auch des Gewiſſens wegen unterwerfen 
müße.) Weit entfernt, daß wir die allgemeine 
und oͤffentliche Ruhe ſtoͤren wollen, fragen wir 
vielmehr, wer iſt aus allen mehr bereit, als 
wir, fuͤr das Wohl des Friedens alle Opfer zu 
machen, welche weder die Religion, noch das 


Gewiſſen verletzen? Allein wir wiſſen auch, daß 
„Gott der geiſtlichen und weltlichen Macht ge⸗ 
wiße Graͤnzen ausgeſtecket, daß er jede aus ihnen 


als die höchfte, und als unabhängig in ihrem 
Fache eingeſetzet, und daß er bey der Stiftung 
ſeiner Kirche ihre Regierung den Hirten anver⸗ 
trauet hat.) Wer alſo die geiſtliche Gewalt 
den Maͤchten dieſer Erde unteriochen will, der 


untergraͤbt das Gebäude der Kirche, und ſetzet 


die Religion der augenſcheinlichen Gefahr eines 


plötzlichen Verfalles aus. Wir würden uns 


ſtraͤnich machen / wenn wir einen Theil der Heerde, 
die uns anvertrauet worden iſt, fremden Händen 
uͤberließen. Denn eine gottesraͤuberiſche An⸗ 
maßung kann uns von der Pflicht, die ein Hirt 
aufhat, uͤber alle ſeine Schafe zu wachen, nicht 


loszaͤhlen, und die weltliche Macht iſt nie be⸗ 


rechtiget, die geiftlichen Verbindlichkeiten, welche 
die Hirten mit ihren Heerden, und die Glaͤubi⸗ 
N ’ N 5 5 gen i 


*) Omnis anima poteſtatibus ſublimioribus fubdita 

- fit. Non eſt enim poteſtas niſi a Deo: quæ autem 
lunt, a Deo ordinatæ ſunt. Itaque qui reſiſtit pote 
ftati, Dei ordingtioxi reſiſtit: qui autem Dei ordina- 
tioni reſiſtunt, fibi ipfi damnationem acquifunt. 
deo neceflitate fubditi eſtote, non ſolum propter iram, 
etiam propter conſcientiam. Rom. XIII, 1, 2, f., 
**] Attendite vobis & univerfo gregi, in quo vos ſpi- 

„ Kitus fanttus pöluit Epiſcopos fegere Eccleſiam Dei. 

Act. xx., 25 | BE 
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gen gegenfeitig mit ihren rechtmaͤßigen Hirten ver⸗ 
10 nach Willkuͤhr zu ſchließen, oder aufs 
zuloͤſen. e i N 
Wir tragen auch kein Bedenken, in Gegen⸗ 
wart zu erklaren, daß wir bereit find, die Zer⸗ 
glicherung unſers Kirchenſprengels zu bewilligen, 
ſobald fie die Kirche in einem Nationalkonzilium, 
oder auf eine andere kanoniſche Art, verordnen 
wird. Dieſes Opfer wird zweifelsohne unſerm 
Herzen eine tiefe Wunde ſchlagen; denn es wird 
und ſchwer fallen, uns von ſo vielen treuen Mit⸗ 
arbeitern zu trennen, welche uns allezeit ſo übers 
jeugende Beweiſe ihrer Liebe und ihres Zutrauens 
geſchenket haben; uns von einem Volke zu ſoͤn⸗ 
dern, mit deſſen Gluͤcke ſich meine Gedanken ſtets 
beſchaͤftiget hatten, und deſſen Heil der Gagen | 


ſtand meines einzigen Verlangens und der Zw 


aller meiner Bemuͤhungen geweſen war; von ei⸗ 
nem Volke, deſſen Drangſale, Beduͤrfniſſe und 
Elend uns ſo ſehr zu Herzen geht; von einem 
Volke, für deſſen Heil wir auch bereit find, wenn 
es vonnötben wäre, unſer Leben aufzuopfern. 
Hatten wir, liebſte Bruͤder! vorſehen können, 
als wir zur Regierung der Hauptkirche berufen 
worden ſind, daß wir ſo viele und der Religion 

ſo ſchaͤtzbare Stiftungen einſt verſchwinden ſehen 
würden, jene zahlloſen Freyſtaͤtte der Unſchuld 
und Frömmigkeit, wo die Tugend noch einen 
chern Port wider die Gefahren der Welt fand, 
wo fromme Mönche und chriſtliche Jungfrauen, 
derer die Welt nicht wuͤrdig war, ) ſich der 
Ausübung der erangeliſchen Rätbe widmeten; 
und ihre reinen Haͤnde gegen den Himmel falte⸗ 
ten, um den göttlichen Segen über die Kirche 
und uber Frankreich zu erfichen ? Hätten wir die 
Unterdrückung fo vieler Kirchen vorhersehen koͤn⸗ 
„ „ | nen; 

5) Quibus dignus non erat mundus, Hebr. XI, 31. 


nd 
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nen, wo die in den heiligen Amtsverrichtungen 
ergrauten Prieſter eine anftändige Ruheſtaͤtte uns 
ter dem Schatten des Heiligthumes genoßen, 
ihre noch uͤbrigen Tage dem Lobe des Herrn 


heiligten, und die Pflichten, welche ihnen die 


Froͤmmigkeit unſerer Vaͤter aufgeleget hatte, zu 
erfüllen ſich beeiferten? Doch, was unſevn 
Schmerz am lebhafteſten machet, iſt die Aufhe⸗ 


bung des Kapitels unſrer Hauptkirche, wo die 


Majeſtaͤt des Gottesdienſtes, die Ordnung und 
Wuͤrde der heiligen Gebraͤuche, die Eingezogen⸗ 


beit und Ehrerbietung der Geiſtlichen, die Größe 


und Herrlichkeit eines Gottes, dem wir dienen, 
auf eine ſo auffallende Art verkuͤndiaten. Der 
Zins des Gebethes, den die Kirchendiener ſeit 
vielen Jahrhunderten Tag und Nacht Gott zoll⸗ 
ten, iſt nun eingeſtellet; und der ſeiner Tugen⸗ 
den und Einſichten wegen ſo ehrwuͤrdige Koͤr⸗ 


her, der aus feiner Natur den Senat des er⸗ 


ſten Hirten zu bilden, und deſſen Gerichtsbar⸗ 


zeit bey erledigtem Sitze in dem Kirchenſpren⸗ 


gel auszuuͤben, beſtimmet war, ſtellet nun nichto 
anders mehr vor, als das traurige Schauſpiel 
zerſtreuter Glieder, welche mit ihren Thraͤnen 


den Schutt von Jeruſalem benetzen. O ihr ehr⸗ 


wuͤrdigen Bruͤder! mit welchem Gefuͤhle vermi⸗ 
ſchen wir unſere Zaͤhren mit den eurigen! Ach! 
vielleicht wird die Zeit kommen, daß noch weit 
bitterere Thraͤnen aus unferen Augen fliegen wer⸗ 
den! Laß doch nicht zu, großer Gott; laß nicht 
zu, daß der Glaube in dieſem Koͤntgreiche, wo 
er fo verherrlichet war, jemals erloͤſche! wirf 
einen barmherzigen Blick auf deine Kirche und 
unſer Vaterland! vereinige unſere Seelen und 


Herzen, und mache, daß der Friede der Kirche 


das Unterpfand der Sittenverbeßerung, der neuen 
Staatsſchoͤpfung, des Wohls unſers Rees 


und der öffentlichen Gluͤckſeligkeit fen! und ihr, 
liebſten Mitarbeiter! ihr alle, Prieſter und Levi⸗ 
ten, die ihr euch dem Altarsdienſte gewidmet 
habt, verdoppelt euern Eifer und Fleiß. Setzet 
dem Gebethe das ſo auffallende als reitzende 
Beyſpiel aller der prieſterlichen Würde anſtaͤn⸗ 
digen Tugenden bey. Haltet euch feſt an Je⸗ 


ſum Chriſtum und ſeine Kirche; aber vorzuͤglich, 


welch ſchreckende Verfolgungen auch immer von 
Seite der Menſchen auf euch losſtuͤrmen, laſſet 
niemals in eueren Herzen die Liebe erkalten, 
die Liebe gegen euere Bruͤder, dieſe holdſelige 
und erhabene Tugend, welche den ſonderbaren 
Karakter der heiligen Religion, deren Diener 
wir find, außmachet. | 3 
Di.ieſer Urſachen wegen haben wir erklaͤret, 
und erklaͤren wiederum, daß wir dem Unter⸗ 
richt, welchen der Herr Biſchof von Boulogne, 
den 24. Weinmon. gegebeben hat, und der auf 
unſern Befehl im Drucke erſchienen iſt, unter⸗ 
ſchreiben, weil er die Achten Grundſaͤtze der geiſt⸗ 
lichen Gewalt und Kirchendifsiplin ſowohl, als 
der Ehrerbietung und Unterwerfung gegen die 
weltliche Macht enthaͤlt, welche die katholiſche 
Kirche den Glaͤubigen vorſchreibt. 


Gegeben zu Chambery den 31. Chriſtmo⸗ 
nat 1790. f a — 


I Anton E. L. Erzbiſchof von Paris. 
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Verordnung des Herrn Biſchofes von 
Poitiers, daß man ſich an den 
Unterricht des Herrn Biſchofes von 
Boulogne in Betreff des Anſehens 
der Kirche halten ſoll. | | 


Martialis, Ludwig von Beaupoil 
durch Gottes Barmherzigkeit, und durch 
die Gnade des heiligen apoſtoliſchen Stuh⸗ 
les Biſchof zu Poitiers, koͤniglicher Kath ꝛc. 


Allen Geiſtlichen und Glaͤubigen unſers 
Rirchenfprengels Heil und Segen in un⸗ 
. Berrn Jeſu Chriſto. | 


Obſchon wir feit langer Zeit / liebſte Bruͤ. 


der! aus Urſachen, die euch nicht minder un⸗ 
bekannt, als unſerm Verlangen zuwider ſind, 
von euch mit dem Leibe abweſend ſchmachten; 
ſo haben wir doch nie unterlaſſen, dem Geiſte 
nach mitten unter euch zu wohnen, und an eu⸗ 
eren billigen Unruhen der Gefahren wegen, 
die euch umgeben, Antheil zu nehmen. 

Es iſt allezeit unſere Pflicht, liebſte Brüder, 
euch zu unterrichten; allein vorzüglich muͤſſen 
wir es thun in dieſer verworrenen Zeitlage, 
wo die Kirche bedrohet wird, und eure Stand⸗ 
haftigkeit in den heiligen Grundſaͤtzen erſchüttert 
werden kann. 

Wehe uns, wenn wir uns in gegenwaͤrtigen 
Umftänden , wo euer Heil Gefahr laufen kann, 
zu einem feigen Stillſchweigen verdammen. 
Der goͤttliche Oberhirt, für den wir zu 
N die Ehre haben, hat ſich ee 5 | 
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auf dieſe Stunde unſern Muth zu unterſtuͤtzen, 
und wir find von dem unerſchuͤtterlichen Zu⸗ 
trauen beſeelet, daß er uns die Gnade wird an⸗ 
gedeihen laſſen, ihn bis an das Ende zu erhalten. 
flehet ihn, liebſte Brüder, mit allem nur moͤg⸗ 
ichen Eifer, um dieſe Gnade fuͤr uns an. 
Wir waren wirklich mit Erfuͤllung dieſer 
unſrer Pflicht befchäftiget, und wollten euch un⸗ 
terrichten, und euer Gewiſſen aufklaͤren, als die 
göttliche Güte einen eines Hirten wahrhaft 
wuͤrdigen, Unterricht in unſere Hände fallen 
ließ, welchen der Herr Biſchof von Boulogne 
den Einwohnern ſeines Kirchenſprengels ertheilet 
bat. Die hier aufgeſammelte Lehre ſchien uns 
gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden fo angemeſſen, und 
auf euere Beduͤrfniſſe fo paſſend, daß wir ung 
nicht entbehren konnten, fie anzunehmen, und 
nichts ſchicklichers thun zu koͤnnen erachteten, 
nls euch nachdrücklichſt zu ermahnen, fie zu le⸗ 
fen, und euer Betragen nach ihrer Vorſchrift 
einzurichten. . e 
Wir find auch in unſrer Geſinnung beſtaͤti⸗ 
get worden, da uns zu Ohren kam, daß eine 
nicht geringe Anzahl von unſern Mitbruͤdern in 
der bifchöfichen Wuͤrde eben denſelben Unter⸗ 
richt aufgegriffen hatten. * 
Dieſes Benehmen, liebſte Brüder! ſtimmet 
nicht nur mit dem Gebrauche und den Grund⸗ 


ſlaͤtzen des ganzen ehrwuͤrdigen Alterthumes voll⸗ 


ommen uͤberein, ſondern auch mit den Regeln 
erjenigen Kirche, welche Chriſtus Jeſus auf 
Koſten ſeines Blutes erworben, und zu deren 
Regierung der heilige Geiſt, und nicht das menſch⸗ 

liche Anſehen, uns als Biſchoͤfe aufgeſetzet hat. 
V Dieß iſt die unnachahmliche Eintracht, welche 

in dem ganzen Körper der Kirche herrſchet, ſagte 
der große Boſſuet bey der Verſammlung der te | 
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likaniſchen Geiſtlichkeit, dieß iſt die ſchoͤne ue⸗ 
bereinſtimmung, welche den ganzen Leib der Kirche 
beſeelet, daß naͤmlich, was jeder einzelner Bi⸗ 
ſchof nach der Vorſchrift der Regel und im Geiſte 
der katholiſchen Einheit unternimmt, auch jede 
Kirche, jedes Bisthum und jedes Haupt des 
Bisthumes, mit ibm es unternehme.) In 
dieſer Einheit, in dieſem einſtimmigen Betragen, 
und noch mehr in der Einigkeit der Lehre > 
in dem eee der Hirten ſtellte 
der berühmte Prälat die Schönheit der Kirche, 
dieſes ſtets in die Schlachtordnung geſtellten 
Kriegsheeres, bewunderungswürdig vor, deſſen 
Fluch, den Balaam wider dasſelbe ſchleidern 
wollte, in Segen verwandelt worden iſt. ie 
SO Wie ſchoͤn find deine Zelte, Jakob, und 
deine Wohnungen Israel! Erwaͤget, liebſte Brüs 
er, dieſe heiligen Wahrheiten, die euch hier euer 
iſchof nach der Regel, und im Geiſte der ka⸗ 
tholiſchen Einheit vorleget; ſie werden euch von 
jeder Kirche, von jedem Bisthume, von dem 
Haupte des Bitzthumes mit ihm vorgeleget. Ihr 
kennet die Vorkehrungen, die ihr nehmen ſollet, 
um dieſen koſtbaren Schatz zu bewahren. Ihn 
wiſſet, mit welchem Eifer ener Gebeth vergeſell⸗ 
ſchaftet ſeyn ſoll, um die himmliſche Erleuch⸗ 
tung und den uͤbernatuͤrlichen Muth zu erfehen, 
derer ihr beduͤrftig ſeyd damit ihr nicht in den Ver⸗ 
a „den die Kirche leiden koͤnnte, verwickelt 
werdet. N f 
Nachdem wir nun in dieſer Hinſicht den Na⸗ 
men Gottes angerufen, alles durchdacht, und 
ans haben, greifen wir den Unterricht und 
ie Vorkehrungen auf, die in dem Hirtenbriefe 
des Herrn Biſchofes von Boulogne enthalten 
ſind: ich binde die Leſung und N 5 
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deſſelben, gleichwie meiner gegenwaͤrtigen Vers 
ordnung allen Einwohnern unſers Kirchenſpren⸗ 
gels nachdruͤcklichſt ein, vorzuͤglich aber den Kan⸗ 
tonen von Niort, Parthenay, Touarts und St. 
Marenz, die allezeit der Gegenſtand meiner 
Sorge ſeyn werden, bis es fich die göttliche Vor⸗ 
ſicht belieben laßt, ihnen nach den kanoniſchen, 
von der Kirche beſtaͤtigten Formen einen erſten 


Hirten aufzustellen. > 
Gegeben zu Paris, wo wir uns wegen der 
Nationalverſammlung befinden , den vier und 
zwanzigſten Wintermonat im Jahre ein tauſend, 
ſtebenbundert und neunzig. 
4.̃. 5. L. Biſchof von Poitiers. 


4 


Schreiben des Herren Biſchofes von Digne u 
an die Herren Vikarn und Peieiter feines 
EkRrirrchenſprengels. | NE 


Ich glaube, meine Herren „ daß mich die 
Umſtände auffodern, euch nicht Allein von mei⸗ 
nen Grundſaͤtzen, ſondern auch von meinem Be. 
tragen Rechenſchaft zu geben damit ich euch in 
dieſer Hinſicht von allem Irrthume bewahre: 
ihr werdet ſie in beygelegtem Schreiben finden. 
Ich bekenne mit aller Aufrichtigkeit, daß wir alle 
eine vollſtaͤndige und Gewiſſens⸗Verfaͤnglicheunter⸗ 
werfung dem weltlichen Anſehen ſchuldig ſind: 
wir find fe ſchuldig als Franzoſen, und noch 
mehr als Chriſten. Das Anſehen iſt eine That; 
und dieſe That iſt das Werk Gottes, die aͤchte 
Quelle aller Gewalt im Himmel und auf Erden. 
Man kann die Tempel zerſtoͤren, die Hirten und 
Religionsdiener zerſtreuen, oder erwuͤrgen! wir 
Tonnen nichts anders thun, als ſeufzen, und nr 
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diejenigen bitten, die ſich verirren. Allein das 
Evangelium gebiethet uns auch Gott zu geben, 
was Gottes iſt, und unſere Seelen zu lieben, 
die beſtimmet ſind, ewig mit ihm zu leben. Un⸗ 
fer wichtigſtes und einziges Intereſſe befiehlt uns, 
den Weg niemals zu verlaſſen, den Gott gewaͤh⸗ 
let hat, um uns zu ſich zu berufen, und zu fuͤh⸗ 
ren, den einzigen, außer dem kein Heil zu finden 


iſt; das iſt, die heilige, katholiſche Kirche, in 


welcher die Voͤlker und Hirten unter ſich mit 
ihren rechtmaͤßigen Biſchoͤfen, den wahren und 
einzigen Nachfolgern der Apoſtel, und durch ſie 


mit dem Nachfolger des heiligen Petrus, dem 


ſichtbaren Haupte der allgemeinen Kirche verei⸗ 
niget ſind. Die Trennung fuͤhret eben ſo wohl, 
als die Ketzerey , von dem Wege des Heiles ab, 

weil ſie ſelbſt ein praktiſcher Irrthum iſt. 


Ich habe dem Unterrichte, den der heilige 

und gelehrte Biſchof von Boulogne uͤber dieſen 
Gegenſtand kund gemacht hat, unterſchrieben; 
und ich habe ihn angenommen, um die Wahr⸗ 
heit in unſrer Belt Diozes zu verbreiten: fie 
muß euch allzeit zum Muſter dienen. a 


„Die Haudſchrift von meinem Brief an den 
Herrn Pfarrer von Digne haͤtte mehrern all⸗ 
maͤhlich zu Haͤnden kommen koͤnnen, wie ich 
wuͤnſchte: weil ich aber befuͤrchte, daß er nicht hin⸗ 
laͤnglich bekannt iſt, ſo werdet ihr in dieſen Schrif⸗ 


ten, und zwar mit Ueberzeugung in der Erklaͤ⸗ | 


rung, welcher die Praͤlaten unterſchrieben, und 
die groͤßte Zahl der Geiſtlichen von der Natio⸗ 
nalverſammlung angehangen haben, die Grund⸗ 
ſaͤtze auffinden, von denen man nie abweichen 


kann. Erſſehet mir von Gott die Gnade, daß 


ich ſtandhaft auf ſelben beharre; ich werde fs N 
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euch um selbe bitten, und bin init Bolkommnefer 
Hochachtung, Zutrauen und Aufrichtigkeit 

Meine Herren euer demuͤthigſter und 

* N gehborſamſter Dienen 

I Franz Biſchof von Digne. 
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Hirtenbref des Herrn Bicchofes von 
Uuzes an die Geiſtlichen und Glaͤu⸗ 
bigen ſeines Kirchenſprengels. 


Zeeinrich, Benedikt, Julius von Bethiſp, 
von Gottes Gnaden und durch das ie 
des heiligen apoſtoliſchen Stuhles Biſchof 
zu Uzes, allen Geiſtlichen und Gläubigen 
unſers Kirchenſprengels Heil und Segen in 
unſerm Serrn Jeſus Chriſtus. Zu 
Liebſte Bruͤder! obſchon wit faſt zwey Jahre 
lang des Troſtet, in Mitte unter euch zu woh⸗ 
nen / beraubet find; fo war doch kein Augenblick, 
in dem unſere Gedanken mit unſter erſten Pflicht 
nicht beſchaͤftiget geweſen find; mit jener Pflicht, 
die uns an euch durch eine beſondere und ganz 
göttliche Sendung anſchließt: mit jener Pflicht 
die uns durch die heilige Salbung aufgebuͤrdet 
worden iſt; endlich mit jener Pflicht, die wir 
uns durch den Eid aufgeleget haben, welchen 
wir bey dem Fuße des Altars, wo wir mit der 
Fülle des Prieſterthumes find beehret worden, 
geſchworen hatten. Wenn auch vernünftige Be⸗ 
trachtungen bisher im Wege ſtanden, da wir 
euch unſre Stimme nicht hoͤren ließen, ai 
b | ie 
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wir doch nicht unkerlaſſen, euch zu berichten 75 
wie ihr euch betragen, was euere Geſinnungen 
feſtſetzen, und euern Eifer ermuntern ſollte. 


Denn in allem, was auf die Religion eini⸗ 
gen Einfuß hat haben Fönnen, find von denen, 
welche der Herr als Waͤchter des Glaubens auf⸗ 
geſtellet hatte, Öffentliche, Unterrichtungen, deut⸗ 
liche Meinungen, ausdruͤckliche Erklaͤrungen und 


Auslegungen der Grundſaͤtze aufgeſetzet und 


kund gemacht worden. Wir baben ſie euch mit⸗ 
getheilet, in der geſicherten Hoffnung, daß dieſe 
nachahmenswuͤrdige, und dem Eifer der Hirten 
entſprechende Vorſchriften fuͤr die Beduͤrfniſſe 
jeder Heerde genuͤglich ſeyn wuͤrden. Allein da 
euch, liebſte Brüder! Klippen und Fallstricke 
bedrohen, haben wir gar wohl bemerket, daß 


das Betragen, welches bisher die Weisheit und 


Vernunft hat billigen konnen, in eine ſtrafwuͤrdige 
Fahrlaͤßigkeit und Verlaſſung der mir anver⸗ 
trauten Gläubigen abarten würde. Alsdann 
ſammelten wir unſere Geiſteskraͤfte in dem Schooſe 
Gottes auf; wir warfen uns zu den Fügen uns. 
ſers Herrn, und bathen ihn um die Fülle feiner 
Gnaden, um euch den Unterricht, den wir euch 


ſchuldig find, und die Pfichten, die ihr zu er⸗ 


füllen habt, mit fo freyer als weiſer Hand nie⸗ 
derzuſchreiben. Wir bathen ihn, uns ſowohl 


die Wahrheit, welche den Irrthum beſchaͤmet, 
und die Beredſamkeit, mit der ſich die Weiſen 
der Welt faͤlſchlich ſchmeicheln, als eine uͤber⸗ 
zeugende Sprache, welche die Herzen bezwinget, 
die Staͤrke, welche Schwache aufrecht erhält, 
und die Wiſſenſchaft, die den Verſtand -aufllie : 
ret in den Mund zu legen. Wir hatten unſre 
Schwachbeit und euere erheblichen Bedürfniſſe 
eingefehen, und die göttliche Barmherzigkeit ohne 
re angeſlehet, als hen wie wir ſicher ir 
0 0 a | | ur 
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für halten, uns den Hirtenunterricht, welchen 
der Herr Biſchof von Boulogne an ſein Volk 
ergehen ließ, in die Haͤnde lieferte. Wir erkann⸗ 
ten die reine, unumſtoͤßliche und vollſtaͤndige 
Lehre, welche mit der Lehre der Kitche die naͤm⸗ 
liche iſt, und die der fo: fromme als weiſe Prälat 
aus den ehrwuͤrdigſten Quellen geſchoͤpfet hat. 
Wir waren von dem Nachdruck und von der Ge⸗ 
rechtigkeit, mit welcher alle Pfichten eines Chris 
ſten und Buͤrgers vorgetragen werden, ganz be⸗ 
troffen und erbauet. Ihr, anſehnliche Mitar⸗ 
beiter! werdet in dieſem Unterrichte jene unwan⸗ 
delbare Grundſaͤtze auffinden, die ihr eingeſau⸗ 
get habt, und auch den Gläubigen entwickeln, 
und erklaͤren ſollt. Ihr alle, die ihr in dem 
Glauben, welchen ihr von Chriſtus Jeſus em⸗ 
pfangen habt, getreu beharret, werdet in dem; 
ſelben jene Lebensregeln aufgreifen, wodurch 
ir die Volker überzeugen ſollet, daß ein guter 
Ehriſt der beſte Buͤrger ſey. Dort werdet ihr 
lernen, mit dem Beyſpiele der Unterwerfung und 
des Gehorſames gegen die Maͤchte der Erde in 
allem, was zeitlich iſt, vorzuleuchten. Sie ſtam⸗ 
men von Gott ab, und man gehorcht Gott ſelbſt, 
wenn man ſich ihnen in dem, was unter ihrer 
Gerichtsbarkeit ſteht, unterwirft. Dort werdet 
ihr leſen, wie ihr ſtandhaft auf den Grundſaͤtzen 
eurer heiligen Religion beharren, und die Weis⸗ 
heit und Liebe mit einer unerſchuͤtterlichen Groß⸗ 


Muth ſtets vereinbaren ſollee. 
Wir überfenden euch demnach, liebſte Bruͤ⸗ 
der! ein Werk, das euch ſo großen Vortheil 


bDerſchaffen kann, und das wir nur entkraͤften 


wuͤrden, wenn wir es abändern wollten. Wir 
nehmen es vollſtaͤndig an, und zwar mit deſto 
groͤßerm Zutrauen, weil es ſchon mehrere aus 
unſeren gelehrteſten Mitbruͤdern ſich m. 
gr er 
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baben. Wir werden allzeit unſer ſelbſt bergeſſen, 


wenn es um euern Nutzen zu thun ſeyn wird. 


Wit widmen euch unſer ganzes Leben, und Gott 
allein kann das Bündniß, welches vor feinem 
ewigen Throne geſchloſſen worden, trennen. So 
lange wir die Stimme der Kirche nicht werden 
gehoͤret haben, werden wir uns auch der Buͤrde 
des Apoſtolats, die er ſich uns anzuvertrauen 
gewuͤrdiget hat, nicht entledigen koͤnnen, und 
wir werden unſern heiligen Pflichten ſtets zu 
entſprechen mit ſeiner Gnade uns allzeit beeifern. 
Wir befehlen alſo in dieſer Hinſicht, daß der 
Hirtenunterricht des Herrn Bifchofes von Bous 
logne in unſerm ganzen Kirchenſprengel ange⸗ 
nommen werde, als die ausdruͤckliche Erklaͤrung 
unſerer eignen Geſinnungen, und als das Un⸗ 
derpfand unſrer Obſorge uͤber unſere Heerde, und 
daß er Kraft unſrer gegenwaͤrtigen Verordnung 
gedrucket, und in unirer ganzen Diozes vertheilet 
werde, damit er den Glaͤubigen zum Unterrichte 
dienen moͤge. Unterdeſſen ſtellen wir der Klug⸗ 
beit und Weisbeit unſerer würdigen Mitarbeiter 
heim, jene Formen zu wählen, die fie am ſchicke 
lichſton, und dem Geiſte der Religion am aͤhn⸗ 
lichſten erachten, die Heerde, die ihnen beſonders 
zugetheilet iſt, zu unterweiſen, und die unver⸗ 
änderlichen Grundſaͤtze, die dieſer Hirtenbrief 
enthaͤlt, auseinander zu legen. 3 
. Gegeben zu Paris, ünter unſerm Siegel 


' 


den 24: Wintermonat 1790. ” 
1 L. Viſchof von Uzes⸗ 
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Verordnung des Herrn Biſchofes von 


Joſeph, Dominikus von Cheylus, durch 
SGottes Gnade, und das Anſehen des 
heiligen roͤmiſchen Stuhles Biſchof zu 
Bayeux, königlicher Kath, Komman⸗ 
deur der koͤniglichen Orden unſrer Frau 


vom Berg ⸗Karmel, Hauptalmofenpfle- 
ger der F. Graͤfinn von Artois; allen 
G—eiſtlichen und Glaͤubigen unſers Kits _ 


chenſprengels Zeil in unſerm derrn. 


Wie wünſchten nichts aufrichtiger, liebte 


Bruͤder! als daß wir, wenigſtens durch unſer 
Stillſchweigen, uns mit Ehrfurcht dem Dekrete 
unterwerfen koͤnnten, deſſen Vollſtreckung uns 
unſer Kapitel entreiſſen wird, jenen Antheil uns 
ſers Klerus, welcher der Kirche ſeiner erhabenen 
Amtsverrichtungen wegen ſo ſchaͤtzenswerth iſt, 
und uns feines Eifers halber, mit dem er bey 
euch die Sache Jeſu Chriſti ſtets betrieben hat, 
ſo nahe am Herzen liegt. Allein von dem Ge⸗ 
ſchreye der Pficht erwecket und von dem ge⸗ 
biethenden Gefuͤhle unſers Gewiſſens gedrungen, 
koͤnnen wir uns mit einem billigen, aber ſimpeln 
Schmerzen und Jammern nicht begnügen. Wir 
wiſſen das Geboth, daß wir Gott mehr, als den 
Menſchen gehorchen ſollen; daber laſſen wir uns 
von keinen Gefahren, die uns trotzen koͤnnen, 
ſchuͤchtern machen, ſondern ſagen euch offenher⸗ 
zig und ohne Hinterhalt, daß dieſes Dekret, 
obſchon es der König, der die Gewalt, nur in 
zeitlichen Dingen Gehorſam zu fodern, 1 
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herab erhalten und beſtaͤtiget hat, einen offenbaren 
Eingriff auf das Anſehen wage, welches die 
Kirche von Chriſto Jeſu empfangen hat, und 
welchem der Koͤnig ſelbſt, wie ſeinem Volke das 
ii den Geborſam und die Treue ſchuldig 


Ja, liebſte Brüder! ſelbſt die Könige. wuͤr⸗ 
den Kinder der Kirche zu ſeyn aufhoͤren, wenn ſie 
ſich ihrer Gewalt bedienten, um das Anſehen 
der Kirche zu necken, oder die Ausuͤbung deſſel⸗ 
ben zu hemmen. Sie haben den ehrenwerthen 
Vorrang die Schuͤtzer des geiſtlichen Anſehens 
zu ſeyn, aber nicht deſſen Quelle: beyde, die 
koͤnigliche und kirchliche Macht, ſtammen von 
jener ewigen Weisheit ab, welche, da ſie beyde 
zum Grunde geleget, ihre Gegenſtaͤnde alſo ab⸗ 
getheilet, und ihre Graͤnzen beſtimmet hat, daß 
ſie keine uͤberſchreiten darf, ohne die von ihr 
feſtgeſetzte Ordnung umzuſtoſſen. 

Wir tragen kein Bedenken, uns auf dieſe 
ewige Weisheit zu berufen, deren Grund⸗ 
ſaͤtze alle Einwendung wider unſern Satz entei⸗ 
teln. Denn ſie allein kann vernichten, was ſie 
allein hat errichten koͤnnen: und keine Macht der 
Erde iſt berechtiget, diejenigen Einrichtungen, 
die ſie getroffen, und durch ihre Anordnung ge⸗ 
heiliget hat, ahzuaͤndern. Die Gewalt kann 
es zwar wagen; allein wenn fie auch ihr Unter⸗ 


nehmen glů lic durchſetzet, wird es doch allzeit 


ein Eingriff im Rechte der Kirche ſeyn, welche 
Gott auf jenen Felſen gebauet, welchen ein von 


iner Weisheit verworfenes Syſtem heut zu 


age von dem Gebaͤude, deſſen Grund ſie iſt, 
trentzen will, und welche die Kräfte der Hoͤlle 
nie uͤberwaͤltigen werden. : 
Da ihr, liebſte Brüder! in dem Schooſe 
dieſer Kirche gebohren und erzogen ſeyd, der | 


det ihr wohl nicht minder das ungluͤckliche Uns 
ternehmen, welches ohne Zuthun derſelbigen in⸗ 
nerhalb eueren Mauern einen Koͤrper unterdruͤ⸗ 
det, deſſen Urſprung bis zum Aufgange des Glau⸗ 
bens in eueren Laͤndern vorruͤckt, als den dreu⸗ 
ſten Anſchlag mit gleichgültigen Augen anſehen; 
der mit Verachtung jener alten Geſetze, denen 
ſich das chriſtliche Weltall jederzeit mir Ehrfurcht 
unterworfen hatte, die Stelle deſſelben mit einem 
neuen Koͤrper erſetzet, welchen wir zwar von den 
Hand der Kirche zweifelsohne annehmen wuͤrden; 
den ſie uns aber von einer andern, als der ihren 
anzunehmen verbiethet? Man mag die Gewalt; 
welche dieſer eingedrungene Koͤrper Kraft des 
Dekretes erhält, ausdehnen, und vergrößert, 
wie man immer will, ſo bleibt er ein Kind und 
Geburt der Politik; kann er aber in dieſem Be⸗ 
tracht, ohne zuvor von der Kirche ehrlich gez 


macht, und mit ihrer Gewalt verſehen zu wer⸗ 


den, ſich erkuͤhnen, mit dem naͤmlichen Rechte; 
wie das Kapitel, welches er zwar durch feine 
Gegenwart vorſtellen kann, deſſen Rang aber nie? 
mals erſetzen: kann er, ſage ich, ſich erkuͤhnen; 
den Anſpruch zu machen, der Senat des Biſcho⸗ 
fes zu ſeyn, und nach ſeinem Tode ſeine Gerichts⸗ 
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barkeit erblich an ſich zu bringen? 


Es laßt ſchwer, und ‚Fällt unſerm Herzen 
hart, daß wir dem Verlangen der verſummel⸗ 
ten Repraͤſentanten nicht entſprechen können; 
wir werden aber mit Troſt erfuͤllet.,, weil uns 
bei Gewiſſen das Zeugniß giebt, daß wir unſre 
Beyſtimmung aus einer Geſinnung verweigern; 
die unſerm Charakter Ehre macht. 
Als uns ein verheerendes Dekret des Erbes; 
welches uns euere Vater hinterlaſſen hatten, bes 
| ber bi haben das Klagen und das Murren wi⸗ 

der die Strenge deſſelben die Reinigkeit des 

. K Be | Opfers, 
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Opfers, das wir bringen mußten, nicht ent⸗ 
ſtellet. Unſere ſtillen Seufzer hatten vielmehr 
die Verachtung der Religion zum Gegenſtande, 
als das niedertraͤchtige Intereſſe, deſſen uns die 
Laͤſterzungen beſchuldigen, und deſſen großmuͤ⸗ 
thige Opfer, obſchon ſie damals die Mißgunſt 
nicht verdraͤngen konnten, wenigſtens jetzt den 
Vorwurf beſchaͤmen ſollte. 
Anſer Stillſchweigen, das wir uns damals 
auflegten, kann uns zu keinem Verbrechen an⸗ 
geſetzet werden, ob wir gleich dieſe Futiretet 
der geiſtlichen Guͤter fuͤr ein gottesraͤuberiſches 
Unternehmen anſahen. Allein in gegenwaͤrtiger 
Lage koͤnnten wir uns vor den Augen Gottes 
von dieſem Vorwurfe nicht losſprechen, wenn 
wir die Kirchen, uͤber derer Wohl wir zu wachen 
verbunden ſind, durch unſer Stillſchweigen ver⸗ 
rathen wuͤrden, da ihre Rechte verkennet werden, 
und ihre Verfaſſung auf das Spiel geſetzt iſt. 
| Wir ſagen euch daher, liebſte Bruder! daß, 
gleichwie wir dem Eifer und den Einſichten der 
wuͤrdigen Hirten, die, um unſern neuen Klerus 
zu bilden, durch ein Anſehen, dem wir in dieſer 
Lage die Huldigung unſrer Unterwerfung nicht 
leiſten zu koͤnnen herzlich bedauern, beſtimmet 
ſind, unſern Beyfall nicht verweigert haben; 
wir ſie auch weder als unſere Bruͤder in dem 
Prieſterthume, noch als unſere Mithelfer in dem 
Geſchaͤfte eurer Heiligung anerkennen duͤrfen. 
Wir ſagen euch zugleich, mit jener Herzhaf⸗ 
tigkeit, welche, ohne der weltlichen Macht, die 
man ſtets in Ehren halten muß, zu trotzen, uns 
die Heiligkeit unſers Amtes einftoͤßt, daß wir 
niemals billigen werden, daß ſie Kraft eines, 
der Religion nachtheiligen Dekretes der Natio⸗ 
nalverſammlung, mit uns an einer Gerichtsbar⸗ 
keit Antheil nehmen, welche wir allein uͤber joe 
' E 


fen Kirchenſprengel von Chriſto Jeſu empfangen 
haben, welche fie nur von unſerm Zutrauen hof⸗ 
fen könnten, und von deren Uebung die Kirche 
ſelbſt, wenn wir ſie durch unſere Verbrechen da⸗ 
zu auffodern, uns nur auf eine Zeit zu entſetzen 
berechtiget iſt; die ſie uns aber nie gänzlich rau⸗ 

ben kann, ſo lange wir uns von dem Koͤrper 
ihrer Hirten nicht abſöndern. e 
Wir ſagen euch endlich zu euerm Unterricht, 
daß dieſe Hirten, wenn wir die vorbehaltenen 
Faͤlle ausnehmen, fuͤr welche die Kirche gewiße 
Vorkehrungen ſchon gemacht hat, die ihrer Sorge 
anvertrauten Glaͤubigen zwar von ihren Suͤnden 
losſprechen, und ihnen die heiligen Sakramente, 
jene für fie reichliche Quellen fo vieler Gnaden, 
ausſpenden koͤnnen; allein wir ſetzen bey, daß 

| fi ihnen in keinem Falle Diſpenſen ertheilen, oder 
Ihre Geluͤbde abändern, oder von den Kirchen⸗ 
ſtrafen befreyen Tonnen. Wenn fie aber, welches 
Gott verhuͤten wolle, kuhn genug wären, daß 
ſie ſich hiezu durch eine Verordnung, die von 
einer Macht, welche ihre Graͤnzen und Rechte 
verkennet, entſproſſen, und aus der Kirche unbe⸗ 
Fannten Quellen hergeleitet iſt, berechtiget zu 
ſeyn glaubten; fo find wir, die Gott fie auf dem 
Wege des Heiles zu fuͤhren aufgeſtellet hat, ver⸗ 
pflichtet, ſie zu ermahnen, und ihnen anzukuͤn⸗ 
digen, daß ihr gewagter Anſpruch nichts an⸗ 
ders ſey, als entweder ein Irrthum der Unwiſſen⸗ 
heit, oder eine Vermeſſenheit des Stolzes, und 
daß ihr Betragen vor den Augen Gottes deſto 
ſtrafwuͤrdiger ſenn werde, je trauriger es für 
fie ausfallen wird. Mit einem Worte, dieſe 
Hirten haben keine andere Gewalt, als die ſie 
vormals durch unſere Einſetzung erhalten hatten: 
die Kirche erkennet keine andere in ihnen, und 


man wurde ſich ſelbſt taͤuſchen wollen, an 


4 


Uebel vorzubewahren, als aus einem ungerechten 


7 


man un ihnen eine größere und mehr ausgedehnte 
te. g u; 3 . | 


aufſuch 


Die Sorgfalt, euch hierüber aufzuklaͤren, ente 


ſpringt vielmehr von unſerm Eifer, euch vor dem 


Mißtrauen gegen ſie. Denn wir ſind uͤberzeuget, 


daß ſie zu gelehrt, um ſich von dem Blendwerke 
eines Anſehens, das nicht von der Kirche her⸗ 


koͤmmt, tänfchen zu laſſen „zu tugendhaft, um 


ſich deſſelben zum Nachtheile euerer Seelen zu 


bedienen, und zu ſehr jener Hierarchie ergeben 
ſind, deren Grund Jeſus Ehriſtus geleget hat, 


als daß fie ſich jemals erfrechen würden, eine 
Firchenraͤuberiſche Hand, wie Core, nach dem 


Mauchfaß auszufireden. Wir wiſſen, daß fie, 
um ſich vor dem Aergerniße einer Trennung mit 


Ans ſicherer zu ſtellen, das Hirngeſpenſt eines 


Deſpotiſmus verſcheuen, den man ohne Urſache, 
aber mit Vorbedacht dem Biſchofthume andich⸗ 
tet, wider den wir aber den geſchworenſten Geg⸗ 
ner auffodern, um dieſes Laſters zu uͤberzeugen. 


Man wird ſie nicht ſehen, die Fahne der Spal⸗ 


tung mit einer unſeligen Hand in dieſem Kir⸗ 
chenſprengel aufſtecken, und zum Trotze Jeru⸗ 
ſalems, wie Jeroboam, auf den Anhoͤhen von 


Bethel einen neuen Tempel bauen. Da ſie mit 


dem naͤmlichen Eifer, wie wir, fuͤr euer Heil 


beſeelet find, werden fie im Gegentheile alle Aus - 


fälle des Feindes, der ſich ſtets beſtrebet auf dem 


Acker des Hausvaters Unkraut auszuſden, mit 
Ait n zurück weiſen, und deſſen Anfchläge 
mit Großmuth und Standhaftigkeit vereiteln. 
Um euch alſo vor der Gefahr des Mißtrauens 
gegen ſie, woraus ſo großer Schaden fuͤr euch 
zu befürchten ware, vorzubewahren, verbiethen 
tir allen und jeden Prieſtern, ſich nicht zu er⸗ 
kuͤhnen, gemäß der neuen Verfaſſung der Lich 
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lichkeit, wider die wir uns, auch wider unſern 
Willen, zu ſtraͤuben gezwungen ſind, die Stelle 
unſers Vikars zu vertreten: wir verbiethen, ſage 
ich, allen und jeden unter der Strafe der Suf⸗ 
penſion, ſich einige Gewalt über die Rechte ats 
zumaſſen, welche unſere Generalvikaren auszu⸗ 
üben pflegen, denen wir alle diejenigen, die fie 
von uns ſchon erhalten haben, zum Heile unſerer 
Volker von neuem beſtaͤtigen. nn 
Wir ermahnen die unſrer Sorge anvertrau⸗ 
ten Glaͤubigen, daß alle Diſpenſen, die ſie von 
andern, als von ihnen, oder von uns erhalten, 
null und ungültig, und vor Gott fruchtlos find. 
Wir erklaͤren ihnen, dag, wenn wir ihnen ihr 
Begehren verweigern, ſie aber, um mit ihrem 
Vorhaben durchzuſetzen, auf die Gunſt eines 
Dekretes, deſſen Anſehen ſie nicht anerkennen 


‚dürfen, ohne ſich von dem Anſehen der Kirche 
zu trennen, Rechnung machen wollten, ſie in die 


lichen Gerichtes, das Vorhaben zumuthen ſol⸗ 


m 


Strafen verfallen, welche von den Kanonen wi⸗ 

der diejenigen, die ihnen in geiſtlichen Sachen 

den Gehorſam verſagen, gefaͤllet find. . 
Wir machen auch den Pfarrkindern des Kir⸗ 


chenſprengels von Liſieur, die Kraft der neuen 


Eintheilung des Koͤnigreiches unſrer Diozes ein⸗ 
verleibet find, kund, daß fie unſere Schafe nicht find, 
und daß wir fie in unſern Schafftall nicht auf⸗ 
nehmen koͤnnen, ſo lange ſie ihr Hirt nicht ver⸗ 
laͤßt, und die Kirche durch ihre Gewalt uns 
nicht uͤbergiebt. Denn ſie allein iſt berechtiget, 
die Gerichtsbarkeit, deren Graͤnzen fie beſtimmet, 
nach Belieben auszudehnen, und yns anzuver⸗ 
trauen. 

Wir wuͤrden die Religion der Nationalver⸗ 


fammlung beleidigen und mißhandeln, wenn 


wir ihr zu Folge eines ungewißen, aber oͤffent⸗ 
ten, 


\ 
ken die Freybeit der Eheſcheidung zu begnehmi⸗ 

gen; ein Aergerniß, das allein der Ruchloſigkeit 
unſers Jahrhunderts, welches ſich ſchon über 
alle andere hinaus geſetzet hat, noch mangelt; 
aber auch ein Aergerniß, welches, weil es ſchon 
pon der Kirche mit Fluche beleget iſt, ihrer ges 
fetzgebenden Macht das Gepraͤge der Ketzerey 
nufdrüden würde. | ee = 

Nein, ungeachtet der Ungnade, in der heut 
zu Tage die Religion, welche vormals die Reli⸗ 
gion unſerer Vaͤter, nun nicht mehr die Religion 
ihrer Kinder iſt, unter uns erduldet; nein, un⸗ 
geachtet der Bemühungen dieſer feindlichen Sekte, 
die durch ihren, von der Ruchloſigkeit unterſtuͤtz⸗ 
ten Einfuß von Tage zu Tage fuͤrchterlichet 
aufſteiget, werden wir niemals glauben / daß 
die Repräfentanten einer chriſtlichen Nation, die 
ſelbſt Chriſten ſind, als ein Geſetz aufdringen, 
was das Evangelium verdammet, und als Geg⸗ 
ner Jefu Chriſti in einer Sache, die ſein untruͤg⸗ 


ce Ausſpruch ſchon entſchieden hat, auftreten 


„, Allein wir würden noch mehr euern Glauben, 
liebſte Bruͤder! beleidigen, wenn wir denſelben 
wider ein Dekret vorbewahren wollten, welches 
erlaubte, was Chriſtus Jeſus verbiethet, und 


welches ſeiner Lehre und der Lehre der Kirche 
widerſpricht. j | 
Wenn die chriſtlichſte Nation aus allen, welche 
die katholiſche Kirche jemals beherrſchet hat, ein 
olches Dekret wider unſer Vermuthen aner⸗ 
ennen ſollte, würde die Kirche der Gallier, der 
Irenaͤen, der Hilarien, der Boſſuete alsdann era 
nu Biſchoͤfe, ihr Erben ihres 
Glaubens, wuͤrdet ihr euch nicht ſtrafwuͤrdig 
machen, wenn ihr fie über einen Irthum, der fie, 
obſchon ihre Meinung aufrichtig wäre, S 1 
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Spaltung dahin ziehen würde, nicht aufklären 
ſolltett? KA: . 


Die Zeit iſt gekommen, liebſte Mitarbeiter, 


und ihr ſeufzet darüber mit uns, wo alle Men⸗ 
ſchen einen verkehrten Lebenswandel fuͤhren, wo 


die von allen Seiten von ihren Kindern geneckte 


und entehrte Kirche nur vermittelſt ihrer Thraͤ⸗ 


nen zu ihrem Braͤutigame redet; wo tauſend Tem⸗ 
pel, welche die Erde mit ihrem Schutte zu be⸗ 


decken verdammet ſind, durch ihre Verbannung 
uns laut ankuͤndigen, daß der Gott der Clodoveen 


nicht mehr der Gott Frankreichs ſey. Die Zeit 
ift angekommen, wo die Leidenſchaften durch Beſei⸗ 
tigung aller Grundſaͤtze dem Gefuͤhle der Luſt 


frohnen, und weder den Zaum der Religion, 


noch einen Damm der Geſetze, um ihre feurigen 
Reitze zu erſticken, kennen; wo die Ehre nicht 
mehr das erſte Gefuͤhl des franzoͤſiſchen Herzens, 


Boch die Liebe gegen das Vaterland und feinen 


Koͤnig der Karakter des Buͤrgers iſt: und wo 


der Egoiſmus dieſes unſelige Kind des Stolzes, 


mit unverſchaͤmter Stirne einhertritt, und in 
allen auch ſo gar die Begierde nach der Tugend 


ausgetrocknet hat. Es iſt die Zeit gekommen, 
wo die Meinungen mit der Vernunft, die Hand⸗ 


lungen mit dem Gewiſſen und die Sitten mit 
dem Evangelium ohne Unterlaß im Widerſpruche 
herumkreutzen, und dieſem Koͤnigreiche, dem 
Throne und dem Altar einen allgemeinen Verfall 
bedroben; wo das Privatintereſſe die Froͤmmig⸗ 
keit und das Ausſchweifen die Pflicht beſieget, 
und wo alle Gemuͤther, von dem Freyheitsgeiſte 


bezaubert, durch den Schwung einer verfuͤhren⸗ 


den Philoſophie ſich über ale von der menſch⸗ 


lichen Macht ausgeſteckte Graͤnzen, und auch 


. 


über die von dem Arme Gottes ſelbſt feſtgeſetzten 
Schrancken hinaus ſezen. ſelbſt f fg ſetzten 
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Leider! Es find die Zeiten gekommen, wo 


| das Ohr des Buͤrgers, der Kraft des Taufbuͤnd⸗ 


nißes ſich mit ſeinem Gott vereinigen ſoll, und 
die Kloͤſter, dieſe Freyſtaͤtte der Unſchuld, keinen 
andern Stimme mehr, als jener der Unabhaͤn⸗ 


igkeit und der Reue offen ſtehen; wo die Schu. 
len von der Aufſicht und Wache der Kirche los⸗ 


geſprochen, durch ihre freye Lehrart in Schu⸗ 
len des Aberwitzes und Irrthumes abarten; wo, 
zum Aergerniße des Chriſten, die Politik, die 


Stelle des Evangeliums auf unſeren Kanzeln ein⸗ 


nimmt, und die des heiligen Anſehens ihres Am⸗ 
tes vergeſſenen Hirten das nach dem Wort Got⸗ 
tes hungerige Volk nur mit Angelegenheiten ge⸗ 
genwaͤrtiger Zeit, a fast niemals mit dem gro⸗ 
ßen, wichtigen und einzigen Geſchaͤfte ſeines 


ewigen Heiles unterhalten. 


Welcher Schwall des Unheils, liebſte Mit⸗ 


belfer, dem wir entgegen arbeiten ſollen! und 
wenn wir einem traurigen Vorbothen glauben, 


welche Uebel ſind der Kirche noch zu befuͤrchten, 


und durch unſern Eifer zu verdraͤngen! laſſet 


uns, in dieſen verworrenen Tagen unſern Eifer 
und Muth verdoppeln; laſſet uns, gleich den er⸗ 


ſten Apoſteln unſerer Bezirke, als Bekenner Je⸗ 


fu Chriſti auftreten; laſſet uns die Mächte der 
Erde in Ehren halten, aber nicht vor ihrem 
Schwerte feige zittern. Denn ſie tragen es zu 


feinem Schutze, und fie koͤnnen uns mit demſel⸗ 


ben, ohne ſich als Tyrannen zu erklaͤren, nicht 
ſchlagen, wenn wir fuͤr ſeinen Handel ſtreiten. 
auf uns nicht vergeſſen, daß wir Hirten find, 
un 


daß Kraft dieſes Titels unſer Leben nur ſo 


lange uns zugehoͤret, bis daß die Beduͤrfniſſe der 
Heerde das Opfer deſſelben von uns fodern. Be⸗ 
eifern wir uns, ohne jemals zu ermuͤden, unſe⸗ 
ren Voͤlkern die Augen an öffnen, welche die 5 
Su u nun 


ung des Grheles irre geführt hat, und die in 
Mitte der ſteilen Abgründe, die fie umzingeln, 
mit verbundenen Augen den Weg dorthin 
nicht einmal finden koͤnnen. Laſſet uns ihnen die 
Gefahr einer Freyheit, deren Triebe weder die 
Vernunft, noch die Religion leitet und den Ab⸗ 
ſcheu von einer Ausſchweifung, welche nut die 
Raſerey und Leidenſchaft zur Triebfeder hat, 
recht fuͤhlbar machen. Laſſet uns ſie durch unſern 
Unterricht wieder auf jene religioͤſen Grundſaͤtze zus 
ruck führen, welche ſowohl die gebietbenden 
Mächte, als die ſtrafenden Geſetze zu ehren leh⸗ 
ren, und derer Erhaltung, welche die Politik 
ſelbſt allen eingeſchärfet, die Ruhe, als die eins 
zige Gluͤckſeligkeit der Reiche, uns unfehlbar 
juſi cher.. „ 
Laſset uns keiner Mühe ſchonen, fie durch 
eine wahre Reue zu ihrem Gott, deſſen Stimme 
fe ſchon ſo lange die Ohren verſtopfet haben 
urch eine aufrichtige Ehrerbietung zu ihrem Koͤ⸗ 
nige, welcher deſſen Bild auf Erden iſt, und 
von ihm den Scepter, der mehr Liebe, als Ge⸗ 
horſam verlanget, erhalten hat; und durch eine 
thaͤtige Liebe zu ihren Brüdern zuruͤck zu weſſen 
durch jene Tugend, ſage ich, die ſo aufgelegt il, 


Die wu zn dle inder fe (bon fa lange Zei 


raſen, und die, nachdem fie einige Zeit auoge⸗ 
ruhet hat, wiederum losbrechen wird, um neus 
Schlachtopfer aufzuſuchenn ))) 
Schließen wir uns jetzt mehr, als jemals, 
liebſte Mitarbeiter! unzertrennlich aneinander! 
ſowohl in dem Glauben Ehriſti Jeſu, der in 
re” | nun- 


) Sen 16. Weinmonat dieſes Jahres ‚find, das 
| chloß, die Schriften und Hausgeräthe des Herrn 
bouen de Id Corderie, Marſchal Lieutenante von 
Feen theils gergubet , theils verbrannt 


unſer gegenwaͤrtiges 
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unſtven Tagen Gefahr lauft, als in der Anle 
tung der Seelen, die er mit ſeinem Blute von 


der Hölle erloͤſet hat, und derer Sorge man durch 


die Feſſeln, mit denen man unſern Eifer beleget, 
uns entreiſſen will. 5 

Wenn dieſe ſo erwuͤnſchliche Einigkeit, die 
allein der Spaltung, dem groͤßten Uebel, das 
uns druͤcken kann, in dieſem Kirchenſprengel vor⸗ 
zubeugen im Stande iſt, unſre Wohlfart nicht 


bewirket, wird ſie wenigſtens uns in dieſen ge⸗ 


aͤhrlichen Tagen mit Troſte erfuͤllen, und unfee 


utrauen auf jenen erſchrecklichen Tag, welcher 
dem Tage der Ewigkeit den Anfang machen wird, 


Hefeſtigen. | 


Dieſer nrſachen halber befehlen wir, unter 
Anrufung des Ver a Namens Gottes, daß 


Borfichern und Vorſteherinnen aller geiſtlichen 
Gemeinden unſers Kirchenſprengels zugeſchicket 
werde, um es allenthalben, wo es vonnathen 
feyn wird, zu leſen, und kund zu machen, da⸗ 
mit unſere Unter thanen über die Regeln der Kirche, 
die wir entwickelt haben, aufgeklaͤret werden, 


Wir ermahnen ſie, wie alle Glaͤubigen, fuͤr die 


Kirche, deren Schifflein in gegenwaͤrtiger Zeit⸗ 


lage von ſo vielen Ungewittern herumgetrieben 


wird; fuͤr den Koͤnig, ihren aͤlteſten Sohn, den 
das Volk wegen ſeiner Liebe gegen dasſelbe fo 


hoch ſchaͤtzet; für die Koͤnigiunn, welche, vorzuͤg⸗ 


lich in dieſen Tagen, unfre Verehrung ſowohl 
durch ihren männlichen Muth, als durch ihren 
erhabenen Karakter verdient; fuͤr den Dauphin, 
dieſen Sproſſen fo vieler Könige und die Hoffnung 
der Nation, fuͤr die koͤnigliche Familie, die Zierde 
und Stütze des erſten Thrones der Erde; und 


für die Reichsſtaͤnde zu bethen, damit Gott ſei⸗ 


nen Segen über ihre Arbeiten aus ſchuͤtte ‚uns 
ui | ihne 


| 


ekret allen Herren Pfarrern, 
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ihnen ſeine Liebe zum Wohl des Staates And 
zur Ehre der Religion einzufofien ſich wuͤrdige. 
Gegeben zu Paris, wo wir uns Geſchäfte 
halber aufhalten, von uns und unſerm Sekre⸗ 


tair unterſchrieben den 20. Wintermonat 1790. 


+ Joſeph Dom. Biſchof von Bayeux. 
u Chriſtian, Sekretair. | 


Erklärung des Gern Biſchofes von Bayeux 


und Antwort auf das Schreiben und 
auf die Dekrete, welche ihm die Zerren 


Adminiſtratorn des Diſtriktes der naͤn⸗ 


lichen Stadt zugeſchicket hatten. 
Da ich unterſchriebener Joſeph Dominikus 


von Cheylus, von Gottes Gnaden und durch 
das Anſehen des heiligen apoſtoliſchen Stuhles 
Biſchof von Bayeux, verbunden bin mich über 
die Verfaſſung der Geiſtlichkeit zu erklaren; fo 


werde ich dieſer Schuldigkeit nachkommen nach⸗ 
dem ich den göttlichen Geiſt um die, beſonders 


in gegenwärtigen Umſtaͤnden, wo fo viele Unge⸗ 
witter auf das Schifflein Petri loszubrechen in 


Begriff ſind, mir nothwendige Erleuchtung an⸗ 


geflehet babe; nachdem ich die heilige Schrift, 
die Ueberlieferungslehre und Konzilien zu Rathe 
gezogen, nachdem ich mich bey den gelehrteſten 
Hirten meines Kirchenſprengels, und bey den, 
in kirchlichen Rechten und in der Kenntniß des 
ebrwuͤrdigen Alterthumes bewanderten Männern 
angefraget habe, will ich, fage ich, auf eine ſo 
deutliche und klare Weiſe mich erklaren, daß die 
Gläubigen in meinen Worten die Grundſaätze, 
die ihren Glauben beſtimmen, und meine 5 
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der meinige, ſeyn würde, 


1 


Erklaͤre ich, daß meine Geſinnung ſey, meine 


Sorgen und Bemuͤhungen der lieben Heerde, 


deren Wache mir die goͤttliche Vorſicht anvertrauet 
hat, bis auf meinen letzten Athem zu widmen, 


wenn anders der Herr mir nicht zu erkennen giebt, 


daß ihm der Eifer eines andern angenehmer, als 


7 


Wenn die Kirche, die in allen ihren Hand⸗ 


lungen weislich zu Werke geht, und von dem hei⸗ 


ligen Geiſte regieret wird, fuͤr dienlich erach⸗ 
tet, daß ſich meine Sorgen uͤber ihre alten Graͤn⸗ 
zen, die zu uͤberſchreiten mich keine andere Macht 


zwingen kann, ausdehnen ſoll, werde ich, unge⸗ 
achtet meines hohen Alters und der Krankhei⸗ 
ten, die taͤglich anwachſen, meinen Hals unter 


u N | 4 
arbeiter die Regeln, die ihren Betragen zum 
u dienen ſollen, einſehen. Dieſem zu 
Folge: | 


. 


die mich ſo druͤckende Laſt ſchmiegen, voll des 


Vertrauens auf denjenigen, der, wenn er will, 


die Kraft und den Muth ertheilet, wenn ich auch 
ſchon vorher ſehen ſollte, daß ich hiedurch meine 
Tage verkuͤrzen, und zum Grabe beſchleunigen 


werde, die ohnehin nur gar zu viel verzoͤgern, 


und in gegenwaͤrtiger Lage mit gar zu großer 


Bitterkeit erfuͤllet find, als daß ich noch länger 


zu leben verlangen koͤnnte.- NET 
Da nun die Kirche, obſchon man fie in der 


Perſon ihres Hauptes um ihr Gutachten ange? 


ſuchet, uͤber die Vereinigung der Pfarren von 


dem Kirchenſprengel Liſteur, welche meiner Dio⸗ 


zes ſollten einverleibt werden, noch keinen Aus⸗ 


ruch gethan hat, ſo kann ich mich Kraft des 


ekretes, das es befiehlt, als ihren Hirten nicht 
erklaren, ohne durch die angemaßte Amtsverrich⸗ 
tung das Zutrauen ihrer Pfarrkinder zu taͤuſchen, 


* 


und ohne einen „ der pn 
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»Urſache von einer umrethtmäßigen Macht seine 

Wuͤrde entſetzet iſt, feiner Gerichtsbarkeit und 
ſeiner Rechte durch eine auffallende Ungerechtig⸗ 
keit zu berauben. 

Ich erklaͤre, daß mir die Aufhebung meines 
Kapitels, dieſes alten und ehrwuͤrdigen Koͤrpers, 
in deſſen Schooße euere Stadt Hilfsmittel und 
Gnaden, ich aber Troſt und Licht fanden, und 
deſſen Wiederherſtellung ich auf Koſten alles des⸗ 

jenigen, was mir lieb iſt, erkaufen zu koͤnnen 
wuͤnſchte, noch tiefer zu Herzen gehe; daß ich 
meine Gewalt der Entſtehung eines Kapitels, das 
ihr mir aufdringen wollet, und deſſen Titel das 

SGepraͤge der Kirche nicht aufgedruͤcket ik, zu 

widmen nicht berechtiget ſey, und daß mein An⸗ 

ſehen, weit entfernt, den Mangel zu erſetzen, 
nicht nur einen Eingriff auf die Macht der Kirche 
wagen, ſondern auch den lebhaften und billigen 

Schmerz verkennen würde, mit dem die Verban⸗ 

nung eines Kapitels meine Seele durchdrungen 

chat, deſſen Verlurſt jetzt nur die Religion em⸗ 
ꝓfindet, einſtens aber eueren verfuͤhrten Bürgern 

bittere Thraͤnen abzwingen wird. 5 
Ich erklaͤre, daß ich eine Verfaſſung nicht 

Annehmen koͤnne, die, neben vielen andern noch 
weit erheblichern Fehlern, von einer unrechtmaͤ⸗ 
ßigen Gewalt herquillt; die von verworfenen und 
falſchen Grundſaͤtzen ausgehecket worden iſt, und 
derer ganzer Inhalt einem Katholiken nur den 

Umſturz ſeiner Kirche, und das unvermeidliche 
Aergerniß der Spaltung, welche fi ſie einſt erſchüt⸗ 
Lern ſoll, bedrohet. 

Ich erklaͤre, das ich euer Vorhaben zu un⸗ 
terſtuͤtzen bereit bin, in Ruͤckſicht auf die Untere 
druͤckung der Pfarren meines e 

die ſich ohne ſchlimme Folgen für die Pfarrkin⸗ 

der mit einander ee Tagen 5 ; alen = 
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verlange, daß man, gemaͤß der Geſetze der Kirche 
und des Staates die kanoniſchen Formen beob⸗ 
achte, ünd das geiſtliche Anſehen, welches Als. 
lein dazu berechtiget iſt, darum anſuche; denn 
ihre Beyſtimmung ift unumgaͤnglich nothwendig, 
und wuͤrde deſto vortheilhafter ſeyn, wenn fie 
jene Eintracht herſtellen könnte, die einſt zwiſchen 
dem Prieſterthume und dem Reiche herrschte, 
derer Trennung heut zu Tage den Schoos des 
einen und das Herz des andern zernagt. 
Ich erklaͤre, daß, ſo ſehr ich auch für die Rechte 
diefer Kirche, fuͤr deren Vertheidigung ich mein 
Blut gern vergießen wollte, eingenommen bin, 
ich nicht minder mich den Geſetzen des Reiches 
nterwerfen, und für mein Vaterland mich beei⸗ 
fern werde, deſſen Wohl der einzige Wunſch 
Meines Herzens iſt; eine Geſinnung, die ich mit 
einem Eidſchwure bey dem Fuße des Altares zu 
bekraͤftigen bereit bin, wenn es die Matiönalvers 
ſommlung fodert, wenn anders der Eid, den 
‚fie von mir verlanget, nicht demjenigen wider⸗ 
ſpricht, den ich Gott, der den Meineid ſtrafet, 
geleiſtet habe 
Ich erklaͤre, daß ich den Eid, den die Na⸗ 


tionalverſammlung vorgeſchrieben hat, niemals 


ablegen werde, weil ihn mir mein Gewiſſen ver⸗ 
biethet, und daß dieſe fuͤr mich die dringendſte 
Urſache ſey, der keine andere das Gleichgewicht 
haͤlt, auch nicht einmal die Furcht, mich der 
Wuͤrde eines Hirten beraubet zu ſehen, deſſen 
Amtsverrichtungen mir zwar die Gewalt unters 
ſagen, aber meiner Perſoͤn weder den Titel, noch 
‚meinem Herzen die Geſinnungen nehmen kann. 
Welche Ausſchweifung ſie ſich immer wider mich 
erlauben mag, werde ich nicht aufhoͤren, der 
Hirt euerer Seelen zu ſeyn, und ihr, meine Her⸗ 


ten, werdet allezeit, ungeachtet ihrer Bemüͤ⸗ 
we F 2 nn Bis 
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hungen der | geliebte 


Gegenstand meiner Sorge 


Indeſſen, weil mich die Umſtaͤnde verbinden, 


mich auf eine klare und entſcheidende Art zu er⸗ 


klaͤren, belege ich von nun an, Kraft der Gewalt, 


die mir die Kirche gegeben hat, mit ihrem Banne 


ſowohl den Hirten, der, ohne von ihr geſandt 
zu ſeyn, ſich erdreiſten wuͤrde, meinen Sitz zu 
beſteigen; als alle diejenigen, die ſich, ohne ihre 
Bewilligung erkuͤhnen, die Handlungen meiner 
lieben und getreuen Mitarbeiter einzuſtellen. Ich 
zeige ſie zum voraus dem meiner Obſorge an⸗ 


Jertrauten Volke als Miethlinge und Eingedrun⸗ 
gene an, und verſichere fie, daß fie vergebens bey 


ihnen die Hilfsleiſtungen einer Religion ſuchen 


werden, die ſie als ihre Diener nicht anerken⸗ 
net, und ihre Handlungen als nichtig und un⸗ 
guͤltig verwirrt. 
Wenn dieſe Erklarung mir die Beraubung 
meines Gehaltes zuzieht, den man, um die Re⸗ 
ligionsdiener 2 mehr herabzuwuͤrdigen, den 
Sold nennet, un 


dern ich werde den Herrn preiſen, daß er mich 
wuͤrdig gemacht hat, fuͤr ſeinen Namen Schmach 
zu leiden. Und wenn mich die Armuth noch 


furchterlichern Uebeln Preis geben, und mich zum 
Mitgeſpan des Bettlers, dem ich den Hunger ſo 


oft geſtillet habe, machen ſollte; ſo wuͤrde ich mit 


ihm froͤhlich herumwandern, im Namen Jeſu 


ein Brod zu betteln, das man mir ſeinetwegen 
entzogen hat. By 


D 


Ach! wie ſchwer falt es meinem Herzen, daß 


ich mich bey dieſer Lage durch euere Auffoderung 


| deſſen Verlurſt meinen Kum⸗ 
mer und Noth zwar vermehren, aber meinen 
Eifer nicht ſchuͤchtern machen kann; fo werde 

ich mich uͤber mein Schickſal nicht beklagen, ſon⸗ 


. zwifchen einem Dekret, das beſtehlt, und der 
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ficht, die mir den Gehorſam unterſaget, in die 


lemme gefaßt ſehe! Allein, fo gern ich in dies 
ſer Gelegenheit dem Verlangen der Nationalver⸗ 


ſammlung willfahren, und ihr meine Unterwer⸗ 


fung zollen wollte, und ſo groß auch die Gefahr 


ſeyn mag, die mich im Weigerungsfalle bedrohet, 
ſo kann ich doch ihrem Wunſche nicht entſprechen, 


ohne mich dem Vor wurfe, daß ich mich meines 


Erloͤſers Jeſu Chriſti geſchaͤmet habe, und der 


Gefahr, meinem Kirchenſprengel das Aergerniß 


eines feigen Meineides zu geben, und der Schande 
. auszufegen, vor eueren Augen als unwuͤrdig der 
Hochachtung zu erſcheinen, mit der ihr mir bis⸗ 
her begegnet ſeyd, und deren Verlurſt meinem 
Herzen eine ſo empfindliche Wunde ſchlagen 


wuͤrde. 


| Uebrigens ‚meine Herren! befürchte ich nicht a | 


wegen des Widerſtandes, mit dem ich mich wider 
die Dekrete, welche ſie mir kund gemacht haben, 


ſtraͤube. Die Religion, welche mir den Muth 


dazu einfoͤßt, ſtecket mir auch die Graͤnzen deſ⸗ 
ſelben aus, welche ich niemals aus Begierde, 


der Ungnade vorzubeugen, uͤberſchreiten werde. 


Ich weis, daß man der weltlichen Macht auch 
alsdann Ehrfurcht und Hochachtung ſchuldig iſt, 
wann man ſich derſelben widerſetzet; und ich weis 
auch, daß die Kirche keine andere Waffen hat, 


> 


als, das Gebeth, den Unterricht, die Duldung 


und Thraͤnen, und daß man von ihrem Geiſte 


abgeht, wenn man ſich anderer Waffen zu ihrer 


Vertheidigung bedienen will. N 


Ich rede zu euch, meine Herren! keine andere 


Sprache, als die Sprache meines Gewiſſens: 


eine Sprache, die auf rechtſchaffene Herzen ſo 


maͤchtigen Eindruck machet, und die ihnen allzeit 


ihre Achtung abzwinget, wenn ſie ſchon ihre 


— 


Gunſt nicht gewinnen kann. Ich laſſe 5 
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Gewiſſen die Muͤhe über, die Beweggründe zu 
unterſuchen, die euch verleiten, euch die Voll⸗ 
ſtreckung eines Dekretes aufzubuͤrden, das die 
Kirche, deren Kinder ihr ſeyd, verdammet; und 
ich wuͤnſche, als euer Hirt, daß fie euch an jenem 
fuͤrchterlichen Augenblick keinen Vorwurf mache, 
welcher zwar alles aufklaͤret, aber vielen laͤſtig 
Fun und auf den faſt allzeit eine fruchtloſe Reue 

olget. | 8 | 5 
Ich habe euch die Urſachen vorgeleget, die mir 
nicht erlauben, jenen Verordnungen beyzuſtimmen, 
derer die Meiſten vielmehr den Fluch der Kirche, 
als ihre Beſtaͤtigung auffodern, von denen ich 
aber keine, ohne fie zur Richtſchnur meines Ber 
tragens zu nehmen, aufgreifen kann. Bu 

So unbeweglich ich auf den Grundfäken, 

ie mich dieſen Dekreten zu widerſotzen befehlen, 

eharres eben fo bereitwillig werdet ihr mich zur 
Vollziehung derjenigen befinden, denen der höche 
ſte Hirt, bey dem das Anſehen der Kirche ſteht, 
und bey dem ſich das Prieſterthum Frankreichs 
angefraget hat, ſeine Begnehmigung wird er⸗ 


I᷑heilet haben. 


Sollte es, meine Herren! in eueren Augen 
ein Verbrechen ſeyn, daß ich mich auf den Ge⸗ 
horſam allein, den ihr fodert, berufe? Sollte es 
keine Ungerechtigkeit ſeynn, mich zum Gehorſame 
zu zwingen, bevor er rechtmaͤßig iſt? und wuͤrde 
es nicht ein barbariſches Verfahren ſeyn, wenn 
man mich ſtrafen wollte, daß ich mich zu ge⸗ 
horchen weigere, weil man nicht rechtmaͤßig ge⸗ 
biethet? en Zu 

O daß man rechtmaͤßig zu Werke gienge! mein 
eilfertiger Gehorſam wuͤrde euch uͤberzeugen, daß 
die einzige Urſache meiner Weigerung der Mangl 
der Gewalt, auf die ihr euch beruft, ſey. Nein, 
es geſchieht nicht aus einem Stolze, der ne 

| | er⸗ 
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Verzweifung herumtaumelt; nicht aus einem 
Geldgeitze, der das Schwert der Rache wetzet, 

um die Schaͤtze des Heiligthumes wieder zu er⸗ 
obern; nicht aus einem Anſchlage wider den Koͤ⸗ 
nig; wider meinen König, für den ich mein 
Leben aufopfern würde, und von dem mir meine 
Religion und mein Herz weit beſſer, als die 
Dekrete, die er beſtaͤtiget, lernen, weiche Ehr⸗ 
furcht, Liebe und Treue ich ihm ſchuldig bin; 


nicht aus andern Beweggruͤnden, die eben ſo nieder-. 


traͤchtig, als abgeſchmackt und ſtrafwuͤrdig find mit 
denen man das Volk taͤuſchen, und ihm ein Mißtrau⸗ 


en gegen meinen Unterricht einſoͤßen will, und dee 


wegen Kinder, welche, ungeachtet ihrer Unge⸗ 
rechtigkeit, mir allzeit nahe am Herzen liegen, 
ohne Achtung fuͤr mein hohes Alter, ohne Er⸗ 
barmen uͤber mein Elend, ohne Ehrfurcht gegen 
die Kirche, deren Rechte ich vertheidige, meinen 
Eifer anklagen, und ihn als eine Heucheley und 
Aufruhr verleumden. | Ä ni 
Kann ich euch einen ſichern Burgen, als 
dieſen meinen Eifer, von meiner Willfaͤhrigkritt 
gegen alle Dekrete ſtellen, die weder dem Anz, 
ſehen, noch der Lehre der Kirche, noch meinem 
Gewiſſen zuwider ſind, dieſem Wegweiſer, dm 
Gott ſelbſt das Licht angezuͤndet hat, welches 
nur zur ſichtbaren Strafe ſeines Zornes in uns 
erloͤſchen kann, und deſſen Opfer die Tyrannen 
allein wuͤrde erzwingen koͤnnen? | 


Wenn es in gegenwärtigen Umſtaͤnden nur 
um das Privatintereſſe zu thun waͤre, würde 
meine Liebe und Eifer fuͤr die Nationalverſamm⸗ 
lung ſtraks das Hinderniß durch eine willige 
Unterwerfung überwältigen. Allein da es date 
auf angeſehen iſt, daß ich durch dieſe Willfaͤhrig⸗ 
keit den Gehorſam, den ich der Kirche nn 
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chen habe, abſchwoͤre, werdet ihr zweifelsohne 
nicht vermuthen, daß ich die Verbindlichkeit, 
die ſie mir bey meiner Einweihung zu euerm 
Hirten auferleget hat, vergeſſe, und der Kirche 
meineidig werde, um die Gefaͤlligkeit zu genießen, 
— als einen Buͤrger gegen die Nation zu er⸗ 
eiſen. ne | | 
Nein, meine Herren! ich werde nicht auf 
hoͤren, mit Herz und Mund ein Patriot zu ſeyn; 
allein ohne der Pflicht, die mir die Würde, deren 


ihr mich nie unwuͤrdig befinden werdet, aufeget, 


zu ermangeln, wird mich allzeit der Muth be⸗ 
feglen , mich wider die Dekrete zu ſtraͤuben, die 
die Verfaſſung, Hierarchie und Diſziplin der 
Kirche, die allein zu verbeſſern und abzuaͤn⸗ 
dern berechtiget iſt, untergraben. Da fie mir 
ihre Hinterlage anvertrauet hat, werde ich auf 
den Daͤchern, wenn es vonnoͤthen iſt / die Lehre, 
die wider ſie ſtreitet, verkuͤndigen; und wenn 
mich die Gewalt zum Schweigen zwinget, werde 


ich, um durchzuſetzen, um die Gnade bitten, 


deren man die Feinde der Kirche genieſſen laßt. 
Sollten etwa die Rechte des Menſchen nur fuͤr 
dieſe gelten; und ſollte die von dem Vorrange, 
die Religion des Staates zu ſeyn, verſtoſſene 
katholiſche Religion ſich zu ihrem Schutze auf 
dieſelben nicht berufen duͤrfen? . 
Was mich betrift, meine Herren! der ich ben 
euch der Prieſter dieſer heiligen Religion bin, 
wider welche ſich heut zu Tage alle Sekten ver⸗ 
ſchworen haben, und vielleicht auch Unterſtuͤtzung 
finden, und die mit geſammter Macht wider fie los⸗ 
zuſtuͤrmen ſcheinen, werde ich alle meine Krafte 
verwenden, damit das Licht, welches ſeit fuͤnf⸗ 
zehn Jahrhunderten dieſe gluͤckſelige Gegend be⸗ 
ſtrablet hat, nicht in meinen Händen erloͤſche. 
Ich werde mit der Gnade Gottes die RE 
1 on din⸗ 
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Hinterlage mit Fleiß und in ihrer Reinigkeit 
für euch, meine Herren! für euere Kinder, für 
dieſe meinem Herzen ſo liebe Heerde beyzubehal⸗ 
ten mich beeifern; ich werde dem Herrn danken, 
wenn ein gluͤcklicher Ausſchlag meinen Bemuͤhun⸗ 
gen entſpricht; ich werde aber kein murrendes 
Wort entfallen laſſen, wenn ich zum Ungluͤck 
nichts anders, ais undankbare Verfolgungen 
einaͤrndten werde. | 
Ich bin mit Hochachtung 
e Euer 11ĩꝛ26. 
Meine Herren! ＋ Joſeph Dom. Biſchof 
en von Bayeur. 
Paris den 22. Jenner 1 
1791. | | 
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Brief des Zerrn Biſchofes von Mans an 


die Verwalter des Departements von 
der Sarthe. | | 


Meine Herren! 5 Zen 
Ich habe von euch ein Aufgeboth vom 26, 


Wintermonate erhalten ſamt zwey Schreiben, 
derer eines von dem Herrn Praͤſidenten des De⸗ 


partements von der Gartbe den 1. Chriſtmonat 
aufgeſetzet, mir aber erſt den 9. eingehaͤndiget 
worden iſt; das andere ohne Datum, vom Pro⸗ 
kuratorſyndikus des naͤmlichen Departements, 


Ihr habt beſchloſſen, meine Herren! daß alle 


Titel und Aemter, von denen in der buͤrgerlichen 
Verfaſſung der Geiſtlichkeit keine Meldung ges 
ſchieht, aufgehoben ſeyn follen; Ihr fo dert mich auf, 
einen Senat zu waͤhlen, und in dem, was mich 
betrift, und mit Beyſtimmung der Verwaltung, 


ſobald es möglich iſt, die Vorkehrungen de De | 
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in Vollſtreckung zu bringen. 
Die Religion verbindet mich, den Geſetzen 
zu gehorchen: ich habe ſie ſtets in Ehren gehal⸗ 
ten, und befolget: wir, meine Mitarbeiter und 


ich, werden auch in Zukunft nie ermangeln, 


die naͤmliche Geſinnungen den Voͤlkern, die uns 


Gott anvertrauet hat, einzufoͤſſen. Ich bin bereit, 


kreten der Nationalverſammlung,, die der König 
beſtaͤtiget hat, zu richten, wenn fie mir anders 
dem Geſetze Gottes und den unverjaͤhrlichen Rech⸗ 


ten der Kirche nicht entgegen zu ſeyn ſcheinen 


werden. Ich habe von Jeſu gelernet, dem Kai⸗ 
ſer zu geben, was des Kaiſers iſt; er lehret 
mich aber auch, Gott zu geben, was Gottes 
iſt. Ich. wuͤrde mich alles Rechtes auf eure Hoch⸗ 


achtung, und auf euer Zutrauen berauben, 
wenn ich anders denken und handeln ſollte. Meine 
Treue gegen Gott iſt der ſicherſte Buͤrge meiner 


Unterwerfung gegen die weltliche Macht. Dieſe 


ſiud die Grundſaͤtze aller aͤchten Chriſten; ſie ſind 


eueren Herzen eingegraben; und ich bin überzeus 


get, daß fie auch die Richtſchnur euers Betra⸗ 


gens find. 


. Ihe verlanget von mir, meine Herren daß ich 
einen Senat waͤhle, und ihn an die Stelle des 


unterdrückten Kapitels meiner Kathedralkirche 
aufſtelle. Kann ich aber dieſen Koͤrper, deſſen 


Glieder ihrer Talente, ihres Eifers, und ihrer 


Tugenden wegen mir ſo nahe am Herzen liegen, 


anſehen, als wenn er nicht mehr beſtuͤnde? Man 
hat bis auf gegenwärtigen Zeitpunkt geglaubet, 


daß / wenn es um die Errichtung, Aufhebung, 


oder Vereinigung der Beneſizien zu thun wäre, 


alles was ich habe, zu opfern, um mich nach den De ⸗ 


- 


nur die geiftliche Gewalt dazu berechtiget fen. 


Kann ve ein Biſchof, nicht ein kane 


| 


F Seneſtzium, ſondern ein ganzes Kapitel Kr 
einer Verordnung, die von der weltlichen Macht 
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herquillt, als unterdruͤcket betrachten; ein Kapi⸗ 
tel, ſage ich, deſſen Entſtehung auf die Disziplin 
und Uebung der ganzen Kirche ſich gruͤndet, das 
die heiligen Kanonen ſchuͤtzen, und welches bey 
erledigtem biſchöfichen Stuhle die Ausuͤbung der 
Gerichtsbarkeit aufhat? Die Kirche hat die Ger 
walt, Geſetze der Diſziplin zu machen, von Jeſu 
Chriſto, und nicht von den Menſchen erhalten; 
es kann ſie alſo keine weltliche Macht derſelben 
berauben. Die Geſetze, welche die Kapitel, vor⸗ 
zuͤglich in den Kathedralkirchen errichtet haben, 


gehen noch im. Schwunge; fie koͤnnen nur von 


der geiſtlichen Gewalt abgeſchaffet, oder abge⸗ 
andert werden. . . 

Kann aber ein Partikularbiſchof zum Beſten 
des Friedens die Aufhebung ſeines Kapitels nicht 


bewilligen? Nein; denn fo erhaben das Anſehen 


immer ſeyn mag, das Jeſus Chriſtus den Biſchoͤ⸗ 
fen eingeraͤumet hat, die ihnen anvertraute Heerde 
zu regieren, ſo hat er ſie doch den Geſetzen un⸗ 
terworfen, und ihnen Vorſteher aufgeſtellet. 
Sollte ich es alſo wagen, eine Diſziplin einzu⸗ 
fuͤhren, die der allgemeinen Kirche, den ange⸗ 


nommenen Kanonen und dem allgemeinen Ge⸗ 


brauche der gallikaniſchen Kirche entgegen ſteht; 
ſo wuͤrde mich dieſe Kuͤhnheit vor Gott ſtraf⸗ 
wuͤrdig machen; und die Geſetze wuͤrden die ohne 
Anſehen unternommne Neuerungen allzeit ver⸗ 
dammen. Der Geiſt der Liebe kann niemals 
dergleichen Eingriffe befehlen, oder rechtfertigen. 

Wir ſind alle vom Geiſte des Friedens be⸗ 
ſeelet; wir ſuchen, und wollen alle ſchicklichen 
Mittel anwenden, die Geſetze der Kirche mit 
dem Wohl des Staates anszufühnen Sind 


einige Aufhebungen, oder Vereinigungen noth⸗ 


Welle 


— 
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endig, ſo verlangen wir, daß man nach der 
Vorſchrift der kanoniſchen Regeln zu Werke 
gehe. Der König hat ſich an das Oberhaupt 
der Kirche gewandt, und alle meine Amtsgenoſ⸗ 
fen in der biſchoͤſtichen Würde werden einhellig 
und gern mitarbeiten. Die Geſetze der Religion, 
und das Beſte der Voͤlker fodern , daß man alles 
einſtelle, bis die Kirche den Ausſpruch gethan 
hat. Laͤßt ſich wohl zweifeln, daß die erſten 
Hirten nicht zu allem bereit ſind, was ſich mit 
den weſentlichen Rechten der Religion, mit dem 
Heile der Seelen, fuͤr die ſie bey dem hoͤchſten 
Richter Rechenſchaft geben muͤſſen, und mit der 
Erhaltung des Anſehens, das fie von Gott em⸗ 
pfangen, und dem fie nicht entſagen dürfen, vers 
tragen kannn 
Geſetzt aber, daß mein Kapitel wirklich nicht 
mehr beſtuͤnde; waͤre ich wohl berechtiget, jenen Se⸗ 
nat anzuerkennen, den man den Biſchoͤfen auf⸗ 
dringen will? Die Regeln der Weisheit und Klug⸗ 
heit fodern von den erſten Hirten, daß ſie wenig⸗ 
ſtens in gewißen Faͤllen gelehrte und beleſene 
Manner zu Rathe ziehen. Kann man ſie aber 
auch verbinden, daß ſie keine Handlung der Ge⸗ 
richtsbarkeit ohne Einwilligung ihres Senats 
unternehmen, ohne ſie herabzuwuͤrdigen, und die 
dem bifchöflichen Anſehen weſentlichen Rechte zu 
verletzen? Es iſt wahr, man erlaubet ihnen, auf 
ihren Viſitationen Verordnungen zu treffen; 
allein ſie gelten nur Vorſehungsweiſe. Man 
‚nöthiget fie, ihr Zutrauen Leuten zu ſchenken, 
die ſie weder zu waͤhlen die Freyheit haben, 
noch von ihrem Senat auszuſchlieſſen das Recht 
Kraft der neuen Verfaſſung werden die Graͤn⸗ 
zen von allen Kirchenſprengeln in Frankreich ab⸗ 
geandert: es werden ſehr viele aufgehoben, 5 
nz ; gi | meh⸗ 


* 
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mehrere aufs neue errichtet? Kann man ein 
Beyſpiel von gleicher Verwirrung auffinden ? 
Die geiſtliche Gewalt wuͤrde es niemals unter⸗ 
nommen haben; iſt aber die weltliche Macht dazu 
berechtigee? u: 8 
Ein Biſchof hat durch die kanoniſche Einſe⸗ 
Kung aus goͤttlichem Rechte die Gerichtobarkeit 
uͤber alle Chriſten ſeines Kirchenſprengels. Ver⸗ 
gebens werden ſich die Menſchen bemuͤhen, ihm 
zu rauben, was er von ihnen nicht empfangen 


hakt; und eben fo wenig Recht hat auch die welt⸗ 


liche Macht, ihm die Gerichtsbarkeit uͤber die⸗ 
jenigen Pfarren einzuraͤumen, die ſie mit ſeinem 
KRirchenſprengel vereinigen will. Gott hat alle 


Pfarrſpiele, aus denen die Diozes von Mans be⸗ 


ſteht, mir von meiner Weihe an anvertrauet; 
ich muß ſo lange uͤber alle Chriſten dieſer Pfar⸗ 
ren wachen, bis daß ſie die Kirche von meinem 
Anſehen losſpricht. Von ihr allein kann ich die 

nothwendige Gerichtsbarkeit erhalten, die Pfar⸗ 


ren zu regieren, die man meinem Kirchenſprengel 


einverleiben will. 5 | 
Der Glaube Ichret uns, daß der roͤmiſche Pabſt 
einen Primat der Ehre und der Gerichtsbarkeit 
in der ganzen Kirchechabe. ‚Die neue Verfaſſung 
erlaubet zwar dem neugewaͤhlten Biſchofe, dem 
Pabſte, als dem Haupte der Kirche, und dem 
Mittelpunkte der katholiſchen Einigkeit ſeine Wahl 
anzuzeigen; uͤbrigens wird ihm aber alle andere 
Zufucht zu dem heiligen Stuhle unterſaget, ob⸗ 
ſchon ſie ſich auf das goͤttliche Recht und die un⸗ 
fuͤrdenkliche Uebung der Kirche gruͤndet. 1 
Ich koͤnnte noch viele Anmerkungen uͤber an⸗ 
dere Artikel der bürgerlichen Verfaſſung der Geiſt⸗ 
lichkeit anſetzen; allein dieſe find ſchon genug, 
wie ich hoffe, meine Herren, euch zu uͤberzen⸗ 
gen, daß ich mich den Dekreten dieſer en | 


* 


gung nicht unterwerfen Tonne ehe die Kirche mich 


pi} 


dazu nicht berechtiget hat. ER 
Ihr fodert mich endlich auf, meine Herren, 
daß ich ungeſaͤumt an euerer Arbeit, was die 
Pfarren, gemaͤß des 6. und 17. Artikels des er⸗ 
ſten Titels betrifft, Theil nehmen fol: Der ſechste 
Artikel ſaget, daß man ſtraks, und auf den Be⸗ 
richt des Biſchofes und der Verwaltung des Di⸗ 
ſtriktes zur neuen Bildung und un 
tung aller Pfarren im Koͤnigreiche verfahren ſoll. 
Ihre Zahl und Strecke ſollen nach den Regeln, 
die man geben wird, beſtimmet werden. Der 17. 
Artikel lautet alſo: “die Verwalter werden mit 
Zuſtimmung des Biſchofes in der Diozes dem 
naͤchſten Gerichtshofe die Pfarren und Filialen / 
in den Städten und auf dem Lande, anzeigen, 
die man einziehen, oder ausdehnen, errichten, 
‚oder unterdrücken ſoll / und ſie ſollen auch die 
Bezirke davon verzeichnen, nachdem es die Des 
buͤrfniſſe der Völker; die Würde des Gottes dien⸗ 
tes, und die Umſtande der Oerter erheiſchen.“ 
Wenn es um die Errichtung oder Aufhebung 
einiger Pfarren, um die Ausdehnung derje⸗ 
migen, derer Umfang zu klein iſt / oder um die 
Zergliederung jener, die ſich zuweit erſtreckten, 
au thun wäre, würde ich mich mit Freuden der 
Gewalt bedienen, welche die n und der 
Gebrauch in dieſer Hinſicht einem Biſchofe zu⸗ 
ſichern / um an der Kirchenregierung Antheil zu 
Alehmen. Ich würde mich an die, don den Ka⸗ 
fonen vorgeſchriebenen, Regeln, die ſtets befol⸗ 
get worden, und noch nicht aufgehoben ſind, ge⸗ 
nau halten / und hiedurch die Verfaͤſſung, in 
der ich bin, alles, was mir mein Gewiſſen nicht 
berbiethet, zu bewerkſtelligen , ſo einleuchtend 
als willig an den Tag legen. Allein da es auf 
tine ganz neue Bindung und Wirbelchen 


„ 


— 
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aller Pfarren, anch e über welche ich 
‚bisher die Gerichtsbarkeit nicht erhalten habe, 
da es auf eine neue Form der Geistlichkeit der 
“erften Kirche in der Diozes ankommt; ſo wird 
unumgaͤnglich erfodert, daß ſie der Pabſt, mit 
Zuſtimmung der gallikaniſchen Kirche, bearbeite. 
Wir koͤnnen Alfo ohne Ungereimtheit ſeine Ent⸗ 
eſcheidung, um die ihn der König ſchon angefſehet 
hat, erwarten; wir duͤrfen nur, gemaͤß des 17. 
Artikels, dem nächſten Gerichtshofe den Entwurf 
ider Pfarren, die aufgehoben, oder 1 wer⸗ 
den ſollen, uͤbergeben. | 


Ich werde alles meine Herren! für das Heil 
meiner lieben Unterthanen unternehmen, und ver⸗ 
lange mit euch im vollkommenſten Verſtaͤndniße 


zu leben. Dieſe Geſinnungen find tief in meinem 


Herzen eingegraben, und ich werde alle Gelegen⸗ 
heiten, ſie fuͤhlbar zu machen, aufgreifen. 


Ich habe die Ehre mit ehefurchtsvoler Erge⸗ 
Lenheit zu ſenn 


Meine Herren! Ir demüthigſter und 
. e | gehorſamſter Diener 
ee + Franz Caſpar Bischof 
von Mans. 
Geachen zu Paris den i e 
11. Chriſtmon. 179 | 


Brief des Herrn. Biſchofes von Rennes an 
den Prokurator⸗Syndikus des Depar⸗ 
tements von der Iſle und Vilaine. 
' Paris den 10 Chriſtmon. 1790. 
Ich habe die Ehre, mein Herr! Ihnen eine Erklaͤ⸗ 
rung zu uͤberſchicken, welche die Antwort auf das 
Schreiben, das Sie mir in Betreff der neuen Verfaſ; 
ſung der Geiſtlichkeit zuſandten, enthaͤlt. Ich 
bitte Sie, dieſelbe dem Senat des Departements 
mitzutheilen, Ich ſchließe auch eene Abſchrift 
der Erlarung der Grundſaͤtze über die Verfaſſung 
der Geiſtlichkeit, welche die zur Nationalver⸗ 
ſammlung deputirten Biſchoͤfe aufgeſetzet haben, 
bey. Sie werden leicht einſehen, mein Herr! 
daß eben dieſe, gleichwie ſie AR Kirche 
allezeit befolget hat, auch der Grund meiner Er⸗ 
klaͤrung ſind. Folglich wuͤrde ſie nicht ſo weit⸗ 
laͤufig geworden ſeyn, wenn ich nicht für nothig 
erachtet hätte, die verfänglichen Trugſchluͤſſe zu⸗ 
kruͤck zu weiſen, von denen die meiſten, in un⸗ 
ſerm Kirchenſprengel verbreiteten Schriften 
ſtrotzen, und die etwa auch auf einige aus den 
Herren Verwaltern des Departements einen Ein⸗ 
druck hatten machen koͤnnen. 5 | 
Ich, als Biſchof, darf nichts unterlagen, 
um ihre Religion aufzuklaͤren: vorzuͤglich iſt es 
Pflicht für mich, die Wolken zu zerſtaͤnben, mit 
denen man die Wahrheiten, welche nicht allein die 
allgemeine Disziplin der Kirche betreffen, ſondern 
auch an dem Glauben, den ſie allezeit gelehret 
hat, angraͤnzen, zu umhuͤllen trachtet. 1 


ITIch habe die Ehre zu ſeyn ꝛc. 
a‘ kr⸗ 


' 
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Erklärung des Seren Biſchofes von Rennes 


uͤber die neue Verfaſſung der Geiſtlich⸗ 
keit. f . ) 
Der Heer Prokurator⸗Syndikus des Devan 
tements von der Iſle und Vilaine hat mich im 
Namen der Verwalter des naͤmlichen Departe⸗ 


ments aufgefodert, die Dekrete, die von der 


Nationalverſammlung in Ruͤckſicht auf die Vers 
faſſung der Geiſtlichkeit aufgeſetzet worden ſind, 


ſo viel mich betrift, in Vollſtreckung zu bringen. 


Ich will Ihnen alſo meine Geſinnungen ſowohl 
als meine Entſchließung erklaͤren. Ich werde die 
erſten Zeitpunkte, die mir der marternde und faſt 
ununterbrochene Schmerz, mit dem mich die goͤtt⸗ 
liche Vorſicht ſeit mehr als einem Jahre druͤcket, 
erlaubet, dazu verwenden. Ich werde beweiſen, 
daß die Reuerungen, zu derer Vollziehung Sie mich 
mitzuwirken verbinden wollen, unerlaubte Ein⸗ 
griffe auf das geiſtliche Anſehen wagen; ich werde 
das Wort Gottes mit Herzhaftigkeit reden.“) 


Dieß iſt die Pficht eines Biſchofes; ich werde 


ihr auch entſprechen. | 
Sobald die Nationalverſammlung den Bora 
trag, der Geiſtlichkeit eine neue Verfaſſung zu 
on kund gemacht hatte, haben ihr gleich die 
Biſchoͤfe und der groͤſte Theil der zu dieſer Vers 
ſammlung deputirten Geiſtlichen zu Gemuͤthe 
geführt, daß ſich ihre Gewalt auf die Gegenſtaͤnde, 
egierung der Kirche in Verbindung ſtehen, 
nicht erſtrecke; ſie haben ihr erklaͤret, daß ſie 


untuͤchtig ſey, hieruͤber etwas zu verordnen; ſie 


De | haben 
N. Loquebantur verbum Dei cum fidueia. Ad. IV; 33; 
Il. eil. 8 


elche mit dem Gottesdienſte und der geiſtlichen 


haben ihr den Vorſchlag gemacht, ein Nationale 


konzilium zuſammen zu rufen, oder ſich an den 
Pabſt zu wenden. Allein da dieſe Foderungen, 
die auf nichts anders abzwecken, als vermittelſt 
kanoniſcher Formen nuͤtzliche Verbeßerungen zu 


bewirken, nicht begnehmiget worden ſind, haben 


ſte an den Berathſchlagungen keinen Antheil mehr 
genommen. 3 EC, 
Um zu überreden, daß die Darzwiſchenkunft 


der geiſtlichen Gewalt nicht nothwendig fen, hat 


man vorgegeben, daß dieſe Dekrete nur Regeln 
in dem buͤrgerlichen Fache enthalten; man hat 
ſte betitelt: Dekrete der bürgerlichen Derfafs 
fung der Geiſtlichkeit: man hat auch geſagt, 
daß ſie keinen andern Gegenſtand haben, als die 
alten Geſetze der Kirche wieder herzuſtellen: und 


daß das weltliche Anſehen, welchem die Ra⸗ | 


nonen zu ſchuͤtzen obliegt, ihre Beobachtung 
konne und muͤſſe betreiben. N 1 
Allein man darf nur dieſe Dekrete mit ſuͤchti⸗ 
jem Auge durchlaufen, fo wird man ſtraks eins 
eben, erſtlich, daß fie über wahrhaft geiſtliche 


K lr beer ber Ausſpruch thun; zweytens, daß 


te in keiner Hinſicht mit der, ben den erſten Chris 
ſten üblichen, Diſziplin uͤbereinſtimmen; drittens 
endlich, daß, wenn ſie auch eine getreue Abſchrift 
derſelben ‚wären, doch das Anſehen der Kirche 
noͤthig wäre, um die Geſetze, die fie gemacht 
hatte, die aber nicht mehr im Schwunge gehen, wie⸗ 


> der aufleben zu machen. 


I. Man hat vorgegeben, daß die Errichtung, 
Unterdruͤckung und Veraͤnderung der Graͤnzen 
der Hauptkirchen ſo wie der Bisthuͤmer, nur le⸗ 
diglich weltliche Bezirkeintheilungen find. Allein 
dieſes Blendwerk wird ſich verlieren, ſobald man 

den Gegenſtand und die Folgen dieſer Handlun⸗ 

gen betrachtet. Sie raͤumen einigen i 


\ 


7 
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das Recht ein, wie ſie andere desſeſben berauben, 
die Gläubigen von dieſem Kirchenſprengel, oder 
von jenem Kanton, oder Prarre in dem Glauben 
zu unterrichten, dort die Ausſpendung der Sa⸗ 
kramente anzuordnen, die Beobachtung der Kir⸗ 
chengeſetze zu betreiben, oder von denſelben zu 
befreyen, mit einem Worte, die Hirten und 


Glaͤubigen auf dem Wege des Heines zu leiten. 


Sie treffen alſo in der That gewiße Verkehrun⸗ 
gen mit der geiſtlichen Gerichtsbarkeit ſelbſt. 
, Der fiebenzehnte Artikel des erſten Titels 
hält der nächften Legislatur bevor, „ die Pfarren 
zu beſchraͤnken, oder auszudehnen, zu errichten, 
bder zu unterdruͤcken, von denen ihr die Admini⸗ 
ſtrationsverwaltungen gemeinſchaͤftlich mit den 
Biſchoͤfen eine Anzeige machen werden.“ | 
Allein die Nationalverſammlung hat in der 
Sitzung des 14 und 15. Wintermonates beſchloſ⸗ 
n, daß man unverzüglich von der Bildung und 
raͤnzeintheilung der Prarren den Anfang man 
chen ſolle; fie verordnet, daß „ die Biſchoͤfe von 
den Diſtriksdirektorien ausdrücklich eingeladen 
werden, an den Vorbereitungsarbeiten zu der 
Anterdruͤckuug, oder Vereinigung der Pfarren 
entweder in Perſon, oder durch Bevollmaͤchtigte 
Antheil zu nehmen, doch alſo, daß weder ihr Aus⸗ 
bleiben, noch ihre Weigerung die zuvornehmen⸗ 
den Handlungen aufhalten duͤrfte. N 
Der Biſchof würde alſo nur eine Anzeige von 
dieſen Abaͤnderungen geben konnen; er wuͤrde 
nur an den Vorbereitungsarbeiten Antheil neh⸗ 
men: die Unterdruͤckung und Vereinigung der 
Pfarrſpiele würde von der Nationalverſammlung 
hetwirket werden: ſie wuͤrde die geiftliche Gerichts⸗ 
barkeit einiger Pfarrer ausdehnen, anderer be⸗ 
fehranfen , und die Hirten der aufgehobenen Pfar⸗ 
ren derſelben gänzlich berauben. 
| G2 Der 
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Der Urſprung der Gewalt, welche die Bi 
fchöfe und Pfarrer ausuͤben, erlaubet nicht, die 
Austheilung derſelben auf eine ſolche Art einer 
weltlichen Verſammlung einzuräumen. Dieſe 
Gewalt kommt von Jeſu Chriſto her. Der gött⸗ 
liche Stifter unſrer heiligen Religion hat nicht 
zu der buͤrgerlichen Macht, ſondern zu ſeinen 

poſteln und ihren Nachfolgern geſagt: ich ſende 
euch, gleichwie mich mein Vater ges 
ſandt hat. Gehet, lehret alle Volker — — 
iehret fie alles zu halten, was ich euch bes 
fohlen habe. ) und der heilige Paulu ſchrieb 
nur an einen Biſchof: „ich habe dich dieſer 
Urſache wegen in Kreta gelaſſen, daß du 
das Mangelhafte verbeſſerſt, und die Staͤdte 


mit Prieſtern beſetzeſt. 


O wie würde diefe göttliche Sendung wan⸗ 


ken, wenn fie der Willkuͤhr des weltlichen An⸗ 


ſebens uͤberlaſſen wäre? Oder iſt die geistliche 
Hierarchie nicht, ungeachtet aller Bemuͤhungen 
der heidniſchen Kaiſer, entſtanden * 
Die erſte ah ſtellte Biſchoͤfe in den Staͤd⸗ 
ten, und einen Metropoliten in jeder Provinz 
auf. Dieſe Eintheilung erachtete fie den geiſtli⸗ 
chen Beduͤrfniſſen der Glaͤubigen angemeſſen zu 
ſeyn: ſie nahm ſie an, aber aus vollkommnem 
freyen Willen. Laͤßt ſich behaupten, daß fie zu 
dieſer Einrichtung von dem Anſehen derjenigen 
gezwungen worden ſey, welche ſeit drey Jahr⸗ 
hunderten die Erde mit Chriſtenblute uͤberſchwem⸗ 
met haben? Kann man auf den Gedanken bal. 
* Sicut mifit me vivens Pater, & eto mitto vos. 
b Euntes docete omnes gentes — docentes 208 fer. 
vare, quzcumque mandavi vobis. Matth. XXVIII, 1. 


*) Reliqui te Cretæ, ut ea, qu deſunt, corrisas; & 
conſtituas per ciyitztes Freſbytetos, Tit. 1, 5. 
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fallen daß, ſo oft ſich die Zahl der Provinzen 
und Städte in der bürgerlichen Verfaſſung vers 
mehret oder vermindert hat, auch das geiſtliche 
Anſehen der Biſchoͤfe dadurch und Kraft ihren 
Verordnungen ausgedehnet, beſchraͤnket, oder 
gänzlich aufgehoben worden fey? Man wird uns 
niemals bereden konnen, zu glauben, daß ihr 
heiliges Anſehen denjenigen alſo unterordnet ge⸗ 
weſen ſey, die alle Gewalt hrauchten, es zu 
verdruͤcken, und zu vertilgen. 1 2 5 
„„Nachdem ſich ihre Nachfolger zum Ehriſten⸗ 
thunie bekannten, hat die Kirche ihre Unabhaͤngig⸗ 
keit beybehalten; und wenn das Wohl der eli⸗ 
gion keine Abaͤnderung Ehen richtete fie ſich 
niemals nach den neuen Eintheilungen der Pro⸗ | 
dinzen in der weltlichen Berfafung , oder nach 
der Ernennung der Städte, welche die Kaiſer 
zugeſtanden, oder entzogen haben. 3 
Das Konzilium von Sardika, deſſen Kano⸗ 


. 


nen man mit eben derſelben Ehrfurcht begegnete, 
die man den Nizaͤniſchen, mit welchen fie lange 
Zeit verwechſelt wurden, erwies, verbie⸗ 
bet, für kleine Städte Bifchdfe zu weihen; man 
muß fie nur in diejenige Städte, ſetzet es bey, 


einſetzen, wo fie einſt fchon waren, und welche . 


die Bifchöfe der Provinz genug bepölfert zu ſehn 
erachten werden, um dieſen Vorrang zu verdie⸗ 
en. *) Es hieng alſo nicht von dem Willen 
der Fürſten, oder von dem Titel der Stadt, 
fondern von dem Rutzen der Gläubigen ab; die⸗ 
fer mußte zur Regel, dienen, und das Urtheil 
ward den Biſchoͤfen uͤberlaſſen. 2 a 


*) Licentia danda nen ef ordinandi ‚Epifegpum in 
Lic aliquo aut modica eivitate. Nen debent fagere 
FEpiſcopum, niſi aut in his tivjtatibus, quæ Epilco- . 
pos habuerunt, aut. fi qua talis, aut tam populoſa 
eft civits „ qdæ mereatut Epiſcopum. Cong. Sar- 
dic. can. 6. FVV 


— 
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| Die Biſchoͤfe von Palaͤſtina haben ohne Wi⸗ 
derſtand dieſes ihrem Karakter anklebendes 


Recht ausgeuͤbet. Die Kaiſer hatten die Städte - 
Gaza und Mazura in eine vereinbaret. Bald 


darauf ſtarb der Biſchof von Mazur: der Biſchof 
von Gaza verlangte die Vereinigung dieſer zween 
Kirchenſprengel; allein nach dem Berichte des 
Sozomenus wurde ihm ſein Begehren nicht ge⸗ 


waͤhret, und das Provinzialkonzilium ſtellte 


nach reifer Ueberlegung dem verſtorbenen Biſchofe 
einen Nachfolger auf. ) 


Endlich iſt dieſe Frage auch in dem vierten 


allgemeinen Konzilium zu Chalzedon gerüget, und 
klar entſchieden worden. Theodoſius, der Juͤn⸗ 
gere, hatte die Stadt und Kirche von Berytha 
zu einer Haupt⸗Stadt und Hauptkirche erhoben. 
Der Erzbiſchof von Syrus beklagte ſich deßwegen 
bey dem Konzilium, und dieſes erklaͤrte, daß 
eine ſolche Verguͤnſtigung in der religioͤſen Ver⸗ 
faſſung ohne Wirkung wäre. Die Zauptgeſetze 

der Kaiſer, ſchrie dieſe heilige Verſammlung, 


haben keine Kraft wider die Regeln der Kirche; 


die Verordnungen der Däter ſollen aufrecht 
erhalten werden. Die kaiſerlichen Komiſſarien, 


weit entfernt, ſich wieder dieſen Ausſpruch zu 


ſtraͤuben, fragten vielmehr zu ihrem Unterricht, 
ob es einem Biſchofe erlaubet waͤre, Kraft einer 
fuͤrſtlichen Verordnung ſeine Rechte in einem an⸗ 


dern Kirchenſprengel auszuuͤben; und der heilige 


Kirchenrath antwortete: dieß iſt nie erlaubet: 


es läuft wider die heiligen Aegeln. ) Die⸗ 


‚fe 

) Sozomen. L. v. cap. 2. A ne, 
*) Sancta Synodus dixit : contra zegulas nihil prag- 
maticum tenebit : regulæ Patzum teneant. --- Glorio- 
fiſſimi judices dixerunt: nunc tempus eſt edoceri 
nos a ſancta ſynodo , an liceat ex pragmatico alienz 
Eccleſiæ jura ab aliis Epiſcopis averti, Sancta Syno- 
dus dizic : nog. liser hoc: eſt prætex regulas. Conc. 

thalced. act. 4. | | Far 


\ 


\ 
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ges Konzilium iſt aus der Zahl derjenigen, die 
der heilige Gregor, der Große, wie die vier 
Evangelien ehrte. Es war allgemein; man kann 
alſo ihren Entſcheidungen ſeine Beyſtimmung und 
ſeine Unterwerfung nicht verweigern. 
. Man kann auch wider dieſe Zeugniſſe nich 
einwenden, daß die Beſtimmung der Erzbisthuͤ⸗ 
mer, der Bisthuͤmer und Pfarren ein vermiſch⸗ 
tes Geſchaͤft fen, und daß in dieſer Hinſicht die 
buͤrgerliche Macht auch das Recht habe, Verord⸗ 
nungen zu treffen. | 


Allein die Pfarren find zugleich Gemeinden . 


ſowohl in der Verfaſſung der Religion, als der 
weltlichen Verwaltung. Folglich ſind die Hand⸗ 
lungen, die auf die Abaͤnderung ihrer Graͤnzen 

abzwecken, vermengte Geſchaͤfte, wo beyde 
Mächte, jede in ihrem Fache, mithelfen muͤſſen. 
Das weltliche Anſehen it alſo berechtiget allein 
anzuordnen; aber ſeine Geſetze werden nur auf 
die bürgerliche Regierung eine Wirkung machen; 
ſie werden dem Geiſtlichen keinen Eintrag thun, 
und die alten Graͤnzen werden in dieſem Betracht 
unwandelbar beſtehen, bis fie die Kirche abaͤn⸗ 
dern wird. ES PEN 
Die Fuͤrſten haben öfters die alten Graͤnzen 
der Provinzen und der Bezirke der Staͤdte ver⸗ 
ändert; allein die Kirche hat dieſelben für ihre 
Bisthuͤmer und Erzbisthuͤmer beybehalten, ob⸗ 
ſchon fie einige ſonderheitliche Verordnungen in 
Ruͤckſicht auf die Rechtohaͤndel gemacht, die fie 
zur Heiligung der Gläubigen für nuͤtzlicher er⸗ 
achtet hat. Mithin iſt die Gewalt ihrer Die 
ner den Veraͤnderungen der weltlichen Regierung 
nicht unterworfen. . 
| Wenn man ſagen will, daß die Apoſtel die 

Sendung, welche fie unbeſchraͤnket an alle Voͤl⸗ 
ker hatten, mit eben dem Umfange ihren Br 

u 1:) 


gi 
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folgern uͤbermachet; daß die Kleriker, dey ihrer 
Befoͤrderung zum Prieſterthume, eine ſo voll⸗ 
ſtaͤndige, als unbeſtimmte Gerichtsbarkeit erhal⸗ 
ten, und daß folglich die Eintheilung der Be⸗ 


zirke eine ſimple Verordnung der Polizey ſey, 


welche die Gerichtsbarkeit nicht ertheilet, ſon⸗ 
dern nur den Gebrauch derſelben, welche allen 
Bifchöfen und allen Prieſtern gemein iſt, beſtim⸗ 
met, ſo wuͤrde man ſich nur mit mehrern Irr⸗ 
thumern verwickeln, um einen zu rechtfertigen. 


Die Apoſtel wurden gefandt, um der ganzen Welt, 
was fie geſehen, und gehoͤret hatten, zu verküͤn⸗ 


digen; ihre perfönliche Unttuͤglichkeit beſeitigte 
alle Ungereimtheiten und Gefahr der Zwietracht; 


allein wenn die Sendung ihrer Nachfolger keine 


andern Graͤnzen, als wie die ihrige gehabt 


0 


bätte, würden die Unordnung, die Verwirrung 


und Anarchie die Kirche bald zertrennet, und 


erſticket haben. Es wurde daraus ein Aben⸗ 
theuer von allen Regierungen entſtanden ſeyn, 
das unmöoͤglieh ein Werk der goͤttlichen Weisheit 


ſeyn kann. Daher der heilige Raulus dem Ti⸗ 


tus, ſeinem Lehrjünger, nicht befohlen, daß er 


die Biſchöfe, die er weihen würde, zu allen Voͤl⸗ 


kern ſchicken; ſondern daß er ße in den Staͤd⸗ 


ien auffiellen, und denſelben anſchlteßen 


ſollte. 


4 
\ 
x 


Sie ſind alle, Kraft ihrer Weihe, nicht alle 


gemeine Biſchoͤfe; und als der Patriarch von 


Konſtantinopel ſich erkuͤhnte, dieſen Titel ſich 
anzumaßen, hat ihn die Kirche von ihrer Ge⸗ 


meinſchaft ausgeſchloſſen. 


Das Konzilium von Antiochien hat ſchon 


mehrere FJahrhundevte eher dieſen Irrthum ver⸗ 


dammet. „ Kein Biſchof, ſagt es, fol ſich in 


eine Stadt eindraͤngen, die ihm nicht unter⸗ 


wor⸗ 


. 


1e 
worfen iſt, um dort zu weihen, und Prieſter 
und Dtakonen anzuſtellen, wenn nicht der eigens 
thuͤmliche Biſchof dazu die Einwilligung von ſich 
giebt. Wird ſich einer erdreuſten, es zu thun, 
ſo ſoll dieſe Weihe ohne Anſehen und Kraft ſeyn f 
un = von der Provinzialſynode geſtrafet wer⸗ 
Es iſt demnach die Gerichtsbarkeit der Bis 
ſchoͤfe auf die, von der Kirche ihrer Sorge aus⸗ 


geſteckten Oerter beſchraͤnket, obſchon fie alle in 


ihrer Weihe den bifchöflichen Karakter und die 
Fuͤlle des Prieſterthumes empfangen. 3 
Eben dieſe Beſchaffenheit hat es auch mit 
den Prieſtern. Die Auflegung der- Hände. er⸗ 
theilet ihnen die Gewalt, in dem Beichtfiuhle 


au binden, und zu Löfen. Sie erhebt fie zn 


Range der Richter; allein um ihre Amtsverrich⸗ 
tungen in Ausübung bringen zu koͤnnen, muß 
ihnen der geiſtliche Vorſteher auch Unterthanen 
anweiſen. Dieſer Satz iſt kein theologiſcher 
Schluß, oder eine ſimple theologiſche Meinung: 
er iſt die unfuͤrdenkliche Lehre der Kirche. Der 
Kirchenvath von Trient giebt Zeugniß davon, 
und beſtaͤtiget fie durch ein ausdrückliches Urtheil. 
„Weil, ſagt er, die Natur und Weſenheit eines 
Urtheiles fodert, daß es uͤber diejenigen, die Un⸗ 
terthanen ſind, gefället werde; fo hat die Kirche 
Gottes allzeit dafuͤr gehalten, und beſtaͤtiget es 
auch dieſe Synode, daß die Losſprechung, die 
ein Prieſter einem Glaͤubigen, uͤber den er weder 
| ee ee eine 
*) Epi ſcopus in an civitatem; quz ei ſubjecta non 
e ſt, non alcendat, nec in regionem, qus ad eum 
non pertinet, ad alicujus ordinationem: nec Pref- 
byterum ant diaconum conſtituat in lpcis alii Epif- 
copo ſubjectis, nifi cum voluntate proprii illius 
loci Epıfcopi:.fiquis autem tale quid fecerit, infir- 


ma fit ordinatio, & ipfe a Synado puniatnr. one. 
En 
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eine ordentliche, noch delegirte Gerichtebarkeit 
hat, ertheilet, nichtig und ungültig ſen..) 
Es haben alſo nicht alle Prieſter dieſe Ge 
richtsbarkeit unzertrennlich inne. Wenn ſie mit 
der Weihe verbunden würde, hat der Kirchenrath 
von Trient und der vorigen Konzilien dem Falle 
ſchon vorgebeuget, und ſe fuͤr null und frucht⸗ 
los erklaͤret. —. 

Es iſt demnach hier nicht um jene Regeln 
der Diſziplin zu thun, die nach den Umſtaͤnden 
der Zeit den Abaͤnderungen unterworfen find. 
Die Nothwendigkeit einer ſonderheitlichen Sen⸗ 

dung der Kirche, unabhaͤngig von der Weihe, 

damit die Biſchoͤfe und Prieſter ihr Amt ausuͤben 
konnen, iſt ein Glaubensſatz, und die ununter⸗ 
brochene Lehre der Kirche reihet ihn den Dogmen 
des kgtholiſchen Glaubens ein. 
.Es giebt alſo keinen Biſchof und keinen Geifb 
lichen, der die Gerichtsbarkeit Kraft der neuen 
Bezirkseintbeilung der Erzbisthuͤmer, Kirchen⸗ 
ſprengel und Pfarren guͤltig ausuͤben kann, bis 
daß die Kirche ihre Begnehmigung und Gutach⸗ 
ten ertheilt. Wie vielen fuͤrchterlichen Folgen 
muß nicht die Religion, vermoͤg dieſer Wahrheit, 
entgegen ſehen! Vergebens wuͤrde ſich ein Biſchof 
in die Regierung der Pfarrſpiele, die ſeinem 
Kirchenſprengel zugetheilet worden find, eindrin⸗ 
gen; er wuͤrde in die Zenſuren und ſcharfen 
Strafen, welche die heiligen Kanonen wider die 
Eingedrungenen ſchleudern, verfallen. Die Ein⸗ 
ſetzung, welche die Hirten dieſer Pfarren von ihm 
= er⸗ 
ere , fuhsicse üngel zr feratnz > Pein lu 
ſemper in Ecclefia Dei fuit,, & veriſſimum eſſe ſyno- 
dus hzc confirmat, nullius momenti abſolutionem 
r 
don habet. Cone. Teid, Left. 14- cap 7. Pr 
N 
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erhielten, die Vegnehmigung , die er den Geiſt⸗ 
lichen ertheilte, um dort Beicht zu hoͤren, Los⸗ 
ſprechungen, die ſie den Buͤſſenden, außer dem 
Falle der aͤußerſten Nothwendigkeit, zuſagten, 
endlich die Ehebuͤndniſſe, die fie ſegneten, wuͤr⸗ 
den aus Mangel der Gewalt urſpruͤnglich null 
und nichtig ſcyn, und die Unruhen der Gewiſſen 
ſich allgemein verbreiten. „ 
Dieſe Unruhen wuͤrde die Vollſtreckung meh⸗ 
rerer anderen Dekrete, welche die neue Verfaſ⸗ 
fung. der Geiſtlichkeit enthaͤlt, vermehren. Die 
Glaͤubigen werden niemals die Handlungen, 
welche die Ordnung und Weſenheit der Kirchen⸗ 
regierung umſchaffen, als weltlich anſehen, wie 
da find, die Wahlsformen der Biſchöfe 9 
farrer, die Unterwerfung der bifchöfichen. Ge⸗ 
richtsbarkeit dem Urtheile des neuen Senats, 
die Unterdruͤckung der Kapitel der Kathedralkir⸗ 
Gen und das Verboth, ſich an den heiligen Stuhl 
zu wenden. Daß der Gegenſtand dieſer Geſetze 
zum geiſtlichen Fache gehöre, iſt fo einleuchtend, 
Daß man es nicht einmal wagte, dieſe Wahrheit 
zu beſtreiten; ſondern man gab nur vor, dag 
fie die alte Diſziplin wieder herſtellen. Ich werde 
fie durchgehen und zeigen, daß fie mit den heili⸗ 
gen Regeln, die in den ſchoͤnen Tagen des Chri⸗ 
ſtenthumes üblich waren, gar nicht uͤbereinſtim⸗ 
men. 5 j l ö 
II. Der dritte Artikel des 2, Titels verord⸗ 
net, daß „die Wahlen der Biſchoͤfe nach der 
vorgeſchriebenen Form durch den Koͤrper der 
Wahlmänner vorgenommen werden, welche die 
Mitglieder der Departementsverſammlungen zu 
ernennen haben. ER 
Gemaͤß dieſer Verordnung follen die Bis. 
thuͤmer, wie vormals, durch die Wahlen ber 
ſetzet werden; allein die Form, die man vor⸗ 
| a . ſchreibt; 
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ſchreibt, iſt vollkommen anders, als jene, die 
die Kirche beſtimmet, und ſo lange Zeit aufrecht 
erhalten hat. Sie iſt von ihr ſowohl in den Per⸗ 
ſonen, die von dem Wahlkoͤrper ausgeſchloſſen 
find, als in denjenigen, die zu derſelben können 
zugelaſſen werden, ganz unterſchieden. . 
Die Geiſtlichkeit der erledigten Kirche nimmt 
keeine Stelle unter den Departementswaͤhlern ein. 
Der Metropolit und die Bifchöfe der Provinz 
werden nicht einmal dazu berufen. Nun aber 
hatte in den erſten Zeiten die Geiſtlichkeit der 
ledigen Kirche an der Wahl ihres Hirten allzeit 
Antheil: der Metropolit und die Biſchoͤfe der 
Provinz nahmen den Vorſitz ein, und das Haupt⸗ 
anſehen und der nachdruͤcklichſte Einfluß ſtand 
allzeit bey ihnen. | „ 
In der That, wenn man die Wahl des hei⸗ 
ligen Mathias, um die erledigte Stelle in der 
apoſtoliſchen Verſammlung zu erſetzen, als ein 
Muſter einer Wahl anſehen koͤnnte, wenn man 
vergeſſen ſollte, daß bey ihr keine Zuſammenberufung 
vorgegangen feys daß die Verſammlung Gott 
gebethen habe, ihr denjenigen anzuzeigen, den er 
gewaͤhlet hat; daß ſie, um ihn zu erkennen, dag 
Loos zu Hilfe genommen habe; ſo wuͤrde ich denen, 
die durch dieſes Beyſpiel das ausſchlieſſende Recht 
des Volkes beweiſen wollen, die Anmerkungen 
machen, daß die Apoſtel ſamt den Juͤngern die⸗ 
ſer Wahl, welche in ihrem Hauſe geſchah, bey⸗ 
wohnten; daß der heilige Petrus in ihrem Namen 
das Wort fuͤhrte, und die Eigenſchaften des 
Neugewaͤhlten beſtimmte; daß der Metropolit und 
die Biſchoͤfe der Provinz den Apoſteln nachfolgen; 
daß die Geiſtlichkeit der erledigten Kirche die von 
Jeſu Chriſto gewaͤhlten Juͤnger vorſtelle: folg⸗ 
lich wenn man den Metropoliten und die Biſchoͤfe 
von der Wahl ausſchließt, weicht man vollkom⸗ 
3 men 
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men von der erſten Verfaſſung der Kirche ab, 
vn man doch zum Muſter zu nehmen ver⸗ 
richt. | Zr 
Die Gläubigen. fanden ſich durch mehrere 
Jabrbunderte bey der Wahl ihres Biſchofes ein: 
man liest auch in einigen Konzilien, daß die 
Wahl vermittelſt ihrer Stimmen geſchah⸗ 


Allein der heilige Cyprian, dem dieſer Ausdruck 


abgeborget iſt, erklaͤret den Sinn davon, da er 
ſagt: *) „ bey und iſt die Gewohnheit, daß die 
Biſchoͤfe der Provinz ſich in der erledigten Kirche 
verſammeln, um ihren Hirten in Gegenwart des 
Volkes zu erwaͤhlen: das Volk finder ſich dabey 
ein, damit es die Verdienſte, oder die Fehler 
derjenigen entdecke, die in Vorſchlag kommen; 
das Urtheil aber und die Entſcheidung iſt den 
Biſchoͤfen vorbehalten. Mithin waren die Stim⸗ 
men des Volkes nur ein fuͤr die Aufklaͤrung des 
Metropoliten und der Biſchoͤfe der Provinz noth⸗ 
wendiges Zeugniß: auch der heilige Pabſt Edles 
ſtin befahl, daß man das Volk belehren, aber 
ihrer Wahl nicht folgen ſoll. . 
Alle Denkmaͤler der Uebergabe ſtimmen hier⸗ 
in uͤberein; woraus die Kanoniſten den Schluß 
machen, daß damals „ die Wahl vorzüglich bey 
dem Metropoliten und bey. den Biſchoͤfen der 
Provinz lag; daß das Verlangen des Volkes 
„ | weder 
% Apüd nos & fete per proviacias univetfa8 tenetur 
ut ad eam plebem, cui præpoſitus ordinatur, Epiſ- 
copi ejusdem proxinciæ proximi quique conveniant 
8 Epifcopus eligatut plebe præſente. Quod & 
apud nos factum videmus, in Sabini collegz nofträ 
ı ordinatione, ut de univerſæ fraternitatis ſuffragio --- 
& de Bpilcopozum jnditie Epi copatus ei deferretur. 
Coram omni Iynagoga jubet Deus; libro-Numero- 
zum, conſlitui facerdotem , -— ut plebe præſente 
vel delegantur malorum crimina, del bonotum me- 
Arita prædicentur. S. Cypr. Epiſt. 88. 
N * Docendus eft populus, non ſeguendus. 8. Cœleſt- 
piſt. 3. cap. 5. „ . 
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weder das Bisthum, noch das Recht dazu er⸗ 
theilte, und vielmehr eine ſimple Bitte, als eine 
Wahl zu nennen war. „ 
Der neue Wahlkoͤrper unterſcheidet ſich dem⸗ 
nach von demjenigen, der vormals der Kirche 
ſoo viele heilige Biſchoͤfe gab, dadurch, daß er 
den Metropoliten, die Biſchoͤfe der Provinz und 
ie Geiſtlichkeit des Kirchenſprengels von der 
Wahl ausſchlie ft. 
Ich ſagte, daß die neue Form noch weniger 
in Betreff der Perſonen, die zur Wahl koͤnnen 
zugelaſſen werden, der alten gleiche. Mann kann 
nicht auf den Einfall kommen, daß die erſten 
Chriſten, bey dem wichtigen Geſchaͤfte der Wahl 
ihres Biſchofes, diejenigen unter ſich geduldet 
Baben, die in den Schoos der Kirche durch die 
Taufe nicht eingetreten waren, oder welche ſich von 
ihr durch die Spaltung, oder durch die Ketzerey ges 
trennet hatten. Nun aber können ſich unter den 
Wahlmaͤnnern des Departements, nach dem Aus⸗ 
drucke ihrer Verfaſſung, auch Schiſmatiker, Ketzer 
von allen Sekten und die Ungläubigen befinden. 
Eben To verhält ſich die Sache mit den Diſtriktswaͤh⸗ 
lern, welche Kraft der neuen Dekrete, die Pfarrer 
fuͤr die Pfarrſpiele waͤhlen ſollen. So gering 
aber die Zahl derjenigen, die ſich zu unſrer hei⸗ 
ligen Religion nicht bekennen, bey dieſen Ver⸗ 
ſummlungen ſeyn mag, fo koͤnnen fie doch, wenn 
die Stimmen der Katholiken getheilet ſind, das 
Uebergewicht geben, welches gewiß niemals zu 
Gunſten der Geiſtlichen, die ſich durch den a. 
1 . | ben 
1) Eceleſia præeipuss, in hae mentoſa electione, par- 
“tes efle voluit Metfopolicani & comprovintiallum 
Epiſcoporum; atque ab iis proprie eligi ac præfſci 
Epiſcopum --- u etiam eo tempore ele&tio illa 
plebis jus aliquod ad rem dabat ipfi electo, jed 
Potius erat ſimpler poftulatio plebis & cleti. Yan 
Zipen parte 1. Tit. 13. cap. u N e 


/ 


ben und Eifer fuͤr die Kirche vor andern aus⸗ 


zeichnen, gedeihen würde. Es iſt nicht möglich, 
ohne Schaudern die traurigen Folgen dieſer Neu» 


erung, welche in keinem Jahrhundert, und in 


keiner Gemeinschaft ein gleiches Beyſpiel auf 


finden kann, vorzuſehen. 


Es iſt uͤber das bekannt, daß das Volk an 
der Wahl der Pfarrer niemals einen Antheif 


hatte. Als die Zahl der Gläubigen mehrere 
Kirchen in der biſchoͤfichen Stadt anzulegen, 


wie auch auf dem Lande zu errichten, und ihre 
Regierung den Prieſtern anzuvertrauen foderte, 
waren fie Kraft ihrer Weihe denſelben angebun⸗ 


den, und dieſe Gewohnheit erhielte ſich bis in 
das eilfte Jahrhundert. Man hat den Biſchoͤfen 
die Wahl der Perſonen, denen ſie die Haͤnde 
auflegen ſollten, niemals ſtreitig gemacht. Sie 
betten alſo, wie ſich das erſte Konzilium von 
Orleans ausdruͤcket, freye Gewalt uͤber alle Kir⸗ 


chen ihrer Diozes. ) 


\ ; ; 
„Sollte man etwa ſagen, daß das Volk die⸗ 
jenigen waͤhlte, die zu den heiligen Weihen be 
foͤrdert werden mußten? Wo kann man eine 


Spur von dieſer Wahl aufibeifen? Das vierte 
vonzilium von Karthago „ befahl den Bifchöfen 
einen Kleriker ohne den Rath ihrer Geiſtlichkeit 


und ohne Das Zeugniß der Buͤrger zu wei⸗ 


ben.“ ) Allein Jedermann weis den unendli⸗ 


chen Abſtand, der zwiſchen einer Wahl, und dem 


Rathe und ſimpeln Zeugniſſe obwaltet. Daß 


man das Gutachten der Geiſtlichkeit vernehme, 

und das Volk befrage, waͤre eine Pficht, . 

| a we „die 

7) Omnes baſilicm, que per diverfa loca conſtructæ 

lunt — in ejus, Epiſcopi, in cujus territorio ficæ 
I Conc. Aurel. I. ean. 17. 


eo e concilio ſubrum clericorum non 
Ordinet, ita UMetiam civium conniventiam & teffi- 
moniam quælat. Cone, Gaxthag. IV. 85 
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die Weisheit vorſchreibt, wenn ſchon es die beis \ 
ligen Kanonen nicht befehlen würden. Diefet 
Gebrauch wird auch heut zu Tage bey den Wei⸗ 


hen beobachtet: allein der Biſchof iſt nicht ver⸗ 


bunden, ſich nach ihren Meinungen zu ſtimmen. 
Seit dem eilften Jahrhunderte empfangen die 
Prieſter in ihrer Weihe keine ſonderheitliche Sen⸗ 
dung oder Titel eines Beneſiztums: dieſe werden 
ihnen auf eine andere Art ertheilet. Um eben 
dieſe Zeit entſtand das Patronat, als eine Wir⸗ 
kung der Erkenntlichkeit der Kirche. Die Scri⸗ 
benten, welche behaupten, daß die Herrſchaften 
der Kirchen, als Repraͤſentanten des Volkes, 
berechtiget wurden, in ſeinem Namen einen Geiſt⸗ 
jichen dem Biſchofe vorzuſchlagen, nehmen nicht 
in Ueberlegung, daß das Patronat von der Herr⸗ 
ſchaft allezeit unabhangig geweſen iſt. Es wurde 
denjenigen verguͤnſtiget , welche, ſie mochten, 
oder nicht, Herren ſeyn, eine Kirche geſtiftet, 
ſie aufbauen laſſen, oder ihr andere anſehnliche 
Gutthaten erwieſen haben. Die Ernennung 
der Patronen war alſo keine Wahl, welche die 
Pfarrkinder gemacht hatten. Dieſe Ernennung 
iſt auch eine Ausnahme von der allgemeinen Re⸗ 
gel, welche verordnet, daß der Biſchof alle 
Pfrunden ſeines Kirchenſprengels nach Willkühr 
verleihe, weil, ſagen die Kanoniſten, es der 
Gebrauch der erſten Kirche mit ſich brachte.) 
Wenn man alſo den Bifchof dieſes Rechtes bes 
raubet, ſtellet man nicht die Diſziplin der erſten 
Kirche her; ſondern man dringet eine neue auf; 
Der 15, Artikel des erſten Titels von der 
Verfaſſung der Geiſtlichkeit will, nicht nur daß 
die Vikarn der Kathedralkirchen und der Semi⸗ 
Br | a eeeinxan 
*) {ntis communis Gilhendene pimz quodue Fecleſiæ 
uu attentis omnia beneficia ad Epiſcopi tollatios 
nem pertinent. Van - Elpen part, I. ſect. 3. cap. 1. 
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nayien den beſtaͤndigen und bleibenden Senat des 
Biſchofes vorſtellen; ſondern auch daß er in den 
Sachen, welche die Regierung der Diozes und 
des Seminariums betreffen, keine Jurisdiktions⸗ 


handlung verrichten darf, ehe fie in dem Senat 


vorkommen, und die Ueberlegung genom⸗ 
men worden iſt; und daß er dergleichen Ver⸗ 
ordnungen nur in ſeinen Viſitationen, und Vor⸗ 
ſehungsweiſe machen koͤnne. Es iſt klar, daß 
der Biſchof durch dieſe Dekrete des Anſe⸗ 
hens, das er von Jeſu Chriſto erhalten hat, 
beraubet werde; denn es klebet nicht mehr ſeiner 
Perſon, ſondern ſeinem Senat an. b 
Das Alterthum ſtellet uns diejenige, welche 
der heilige Geiſt zu Biſchofen geſetzet hat, 
nach den Worten des heiligen Paulus, die Kirche 
ottes zu regieren, nicht in dieſer Lage vor.) 

Die zum Schutze der neuen Geſetze bekannt ge⸗ 
machten Schriften vergleichen die Gewalt der 
Biſchöͤfe mit der Macht der Praͤſidenten der 
Gerichtskammer, die nur in den Verſammlungen 
ihre Stimme haben, und derer Meinung alsdann 
vordringet, wenn ſie die Mehrheit der Stimmen 
für ſich hat. Dieſem Gleichniße feige ich ein an⸗ 
ders, das aus den Briefen des heiligen Marty⸗ 
rers Ignatius ausgehoben iſt, entgegen. „Der 
Biſchof, ſagt dieſer getreue Lehrjuͤnger des Evan⸗ 
geliſten Johannes, ſoll in dem Schooſe ſeiner 
Kleriſey, wie Jeſus Chriſtus in Mitte ſeiner 
Apoſtel ſeyn. ) Nun dieſer göttliche Mittler 
war zweifelsohne nicht verbunden, ſich bey ihnen 
a . 6 | Raths 
4) Attendite vobis & univerfo gregi, in quo vos Spi- 
1 aus poſuit Epifcopos regere Eceleſiam Dei. 
ak) Hoc ge veſtrum ſtudium, in Dei concordia omnia 

‚ agere, Epiſcopo præſidente Dei loco, & Preibytexis 

‚ .doco ſenatus àpoſtolici. 8. Ignat. ad Magnes, | 
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gen anhoͤrte, ſo faßte er doch allezeit ſeinen Ent⸗ 


ſchluß nach den Regeln ſeiner Weisheit ab, und 
er theilte mit ihnen niemals die ganze Gewalt, 


die ihm im Himmel und auf Erden gegeben wor⸗ 


den iſt. „Es iſt euch nicht erlaubet, ſagt wie 
derum der heilige Ignatius, euern Biſchof ſeiner 
Jugend wegen zu verachten; ſondern ihr muͤſſet 
ihm ſtets mit aller Ehrerbiethung und Hochach⸗ 
tung begegnen, wie es die heiligen Vater zu 
thun pflegen. Ihr muͤſſet ihm auch gehor⸗ 


chen, und euch nie wider ſeine Verordnun⸗ 


gen ſtraͤuben, weil derjenige, der ihm wider⸗ 
ſpricht, ſich einer fuͤrchterlichen Strafe ausſe⸗ 
ſetzet. “) Das Anſehen war alſo eigentlich und 
perfönlich bey dem Biſchofe. Die Prieſter Fonts 
ten ihn durch ihre Stimmen nicht zwingen; ſon⸗ 


dern leuchteten andern mit dem Beyſpiele der 
Unterwerfung vor, und die Glaͤubigen mußten 


Raths zu erholen. Wenn er auch ihre Meinun⸗ 


7 


unter der ſchaͤrfſten Strafe ihrem erſten Hirten, 


„ „ 2 


und nicht ſeinem Senate, gehorſamen. 

Aus dieſen Grundſaͤtzen gieng das Konzilium 
von Antiochien aus, als es befahl, daß alles, 
was die Kirche angeht, nach dem Urtheile und 
durch die Gewalt des Biſchofes, dem das 
Volk anvertrauet iſt, geſchehe. ) Die Abſicht 
der Kirche iſt allezeit geweſen, daß er in wich 
tigerenGeſchaͤften feine Geiſtlichkeit zu Rathe ziehen 
ſollte; allein ſie machte keinen Rathſchluß aus, 


weil, wie Van⸗Eſpen mit allen Kanoniſten ſagt, 


er⸗ 


5 ' up. 8 
*) sed & vos, decet non familiarius 
uti ætatę Bpiſcopi,, ſefl ſecundum voluntatem Dei, 


omnem illi impertiri reverentiam, quemadmodum 


novi ſanctes facere Presbyteros. Decet itaque & vos 
obedire Epiſcopo, & in nullo illi refragari ; terrihile 
namque eſt tali contradicere. S. Ignat. ad Magnes. 
*) Quzcumgpe res Ecclefiz funt , eas zubernäri & dif- 
penlari opoftet cum judicio & poteitäte Epiſcopi- 


zui commiſſus eſt populus. Cons. Antioch. 
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derjenige, der ein Gutachten vernehmen ſoll, 
nicht verbunden iſt, demſelben zu folgen.) 
Dieſe Geiſtlichkeit, welche unſere Vorfahren 
in fo hohen Ehren gehalten haben, ſtellte ſeit 
mehrern Jahrhunderten die Kapitel der Kathe⸗ 
dralkirchen vor. Die geiſtlichen Geſetze gebies 
then noch den Biſchoͤfen, derer Senat dieſe Geiſt⸗ 
lichkeit ausmachet, ſich in wichtigern Geſchaͤften 
bey derſelben Raths zu erhohlen. Sie uͤbet bey 
erledigtem bifchöfichen Stuhle die Gerichtsbar⸗ 
keit des Biſchofes aus, und verrichtet taͤglich, 
gemaͤß ihrer Pflicht, das öffentliche Gebeth. 

Dieſe Kapitel haben ihre Entſtehung, ihre 
Satzungen und ihre Gewalt der Kirche zu ver⸗ 
danken. Die Konzilien und Paͤbſte haben ihr 
Daſeyn beſtaͤtiget, und die Verbindlichkeiten, 
wodurch fie ſich an die allgemeine Disziplin ana 
ſchließen, feſtgeſetzet. Es ſteht alſo nur der Kirche 
zu, ſie aufzuheben. Ein einzelner Biſchof iſt 
weder ſie zu unterdruͤcken, wenn er auch die ka⸗ 
noniſchen Formen beobachten ſollte, noch zu ih⸗ 
rer Unterdruͤckung mitzuwirken, und ihre Stellen 
durch Vikarn zu erſetzen, berechtiget. N 
Eben ſo wenig laͤßt ſich die alte Kirchenzucht 
in den Dekreten, welche auf den roͤmiſchen Pabſt 
einen Bezug haben, aufſpuͤren. Der fuͤnfte Ar⸗ 
tikel des erſten Titels will, es iſt wahr, daß 
vp» man die Glaubenseinigkeit und Gemeinſchaft 
mit ſeinem Stuhle unterhalten ſoll.“ Allein 
der neunzehnte Artikel des zweyten Titels beſchraͤn⸗ 
fer dieſe Verbindlichket auf einen Brief, in den 
„ die Bifchöfe dem ſichtbaren Oberhaupte der all⸗ 
gemeinen Kirche zum 5 dieſer n 

K 2 und 


ui aliquos ut conſiliarios; five per modum con> 


0 c 
. a audire debet, rationes quidem ipforum ex pen- 


dat juſtum eft; at eorum confilium fequi non tene* 
ku. Van Eſpen part. B. tit. 9. cap. 1 
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und Gemeinſchaft ſchreiben moͤgen. In der 

Folge der Dekrete wird kein Wort gemeldet, daß 
fie ſich an fein Anſehen wenden koͤnnen. 
Diejenigen, welche dieſes Stillſchweigen 
rechtfertigen, und behaupten, daß der Pabſt, vor 
den unterſchobenen Dekretalen, keine eigentliche 
Gerichtsbarkeit in der ganzen Kirche ausgeuͤbet 
habe, verdienen nicht einmal eine Antwort. Denn 
ſie ſollten wiſſen, daß das Konzilium von Sardika 
ſchon vierhundert Jahre vor den unterſchobenen 


Dekretalen, die Form, wie man fich an den 


Will man aber ſagen, daß vor dieſem Kon⸗ 
r die Geſchaͤfte in jeder Provinz, ohne ſich 
an den Biſchof von Rom zu wenden, beygelegt 
worden ſind; ſo muß man auch laͤugnen, daß 
ſchon bey dem Urſprunge des Chriſtenthumes der 


1 e Pabſt Clemens als Vorſteber an die Kirche 
zu 


heiligen Stubl zu wenden habe, vorgeſchrieben 


orinth geſchrieben, daß Marzion ſich zu 
Rom wider die Kirchenſtrafen, mit denen er 
beleget worden war, vertheidigen ſoll; und daß 
der heilige Cyprian, da er ſich dem Pabſte Ste⸗ 
1 widerſetzte, ſein Anſehen nicht anerkannt 


habe. | 
Dieſes Anſehen gründet ſich weder auf die 
falſchen Dekretalen, noch auf das Konzilium 
von Sardika. Jeſus Chriſtus ſelbſt iſt es von 
dem es urſpruͤnglich hekquillt, und jeder Katho⸗ 
lik iſt ſchuldig, zu glauben, daß der Pabſt uͤber 
alle Kirchen einen Primat, nicht allein der Ehre, 
der Aufſicht und Ermahnung, ſondern auch der 
Gerichtsbarkeit aus goͤttlichem Rechte inne habe. 
Ich werde hier aus mir ſelbſt nichts ſagen; 
ßpondern will nur den beredtſamen Boſſuet, deſſen 
SZeugniß man nicht ausſchlagen kann, anfuͤb⸗ 
ren: 1 laſſet uns, ſagt er, das . 
| auf 
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aufſchlagen: das Lamm bat 5 die Siegel dieſes 
Buches aufgeloͤſet, und die Erblehre alles er⸗ 
klaͤret. — Da Jeſus das Geheimniß der Einig⸗ 


keit zur Vollkommenheit bringen will, redet er 
nicht mehr zu allen; er bezeichnet den Petrus 


perſoͤnlich, und mit dem Namen, den er ihm 


gegeben hat: und ich, ſprach er, ſage dir, 


du biſt Petrus, und auf dieſen Selfen will 


ich meine Kirche bauen, und, er ſchließt, die 


Pforten der Hölle werden wider fie nichts 
vermogen. — Sage man nicht, glaube man 
nicht, daß dieſes Amt des heiligen Petrus mit 
ihm aufboͤre: was einer ewigen Kirche zur Stuͤtze 
dienen ſoll, kann niemals ein Ende haben. Je⸗ 
ſus Ehriſtus ſetzet fein Vorhaben fort, und ſagt 


ferner, und dir will ich die Schluͤſſel des 
Zimmelreichs geben, welche die Macht der 
Regierung anzeigen. — Alles iſt dieſen Schluͤ⸗ 


ßeln unterworfen, alles, Könige und Voͤlker, 


Hirten und Heerden. Wir wiederholen es mit 


8 und rechnen uns unſern Gehorſam zur 
re. | en 


Nachdem der gelehrte Biſchof von Meaux 
den Sinn der heiligen Schrift auf dieſe Art ent⸗ 
wickelt hatte, durchlief er kurz die Erblehre. , Es 
lohnt ſich, ſagt er, daß die heiligen Vaͤter um 
die Wette eifern, dieſen heiligen Stuhl mit ver⸗ 
herrlichenden Namen zu erheben, indem ſie ihn 
bald das Fuͤrſtenthum des apoſtoliſchen Stuhles, 


bald das vornepmfte Fürſtenthum, bald dieQmelle 
der Einigkeit, bald den erhabenen Grad des prie⸗ 


ſterlichen Stuhles, bald die Mutterkirche nennen, 
welche die Leitung aller uͤbrigen in den Haͤnden 
hat, bald das Haupt des Bisthumet, woher der 
Strahl der Regierung koͤmmt. Ihr hoͤret da 
die Worte des heiligen Auguſtinus, Cyprians, 
Irenaͤus, das Konzilium von Chalzedon. 855 
| | = er 


Der Aufgang und der Niedergang vereinigen ſich 
in dieſem Grundſatze mit Italien. Und wer weis 
nicht, was vor zwoͤlf Jahrhunderten ein heiliger 


Profver fang: Kom, der Stuhl des Petrus, 
unterwirft ſich durch Religion, was es durch 
Waffen nicht uͤberwaͤltigen konnte. O wie 


gern wiederholen wir dieſes heilige Geſang von 


einem Vater der gallikaniſchen Kirche!?) 

Daher billig die Biſchoͤfe von Frankreich, 
welche ſich in ihrer Verſammlung im Jahre 1681. 
mehrern Foderungen des roͤmiſchen Hofes mit ſo 


großem Nachdruck widerſetzten, erklaͤrten, daß 
z der Pabſt über alle Biſchoͤfe, dad Haupt der 


allgemeinen Kirche, der Mittelpunkt der Einig⸗ 


keit ſey, und daß er uͤber uns einen Primat der 


Eyre und der Gerichtsbarkeit habe, den Jeſus 


Chriſtus ihm, in der Perſon des heiligen Petrus, 


gegeben hat; und daß derjenige, der dieſes laͤug⸗ 


net, ein Schiſmatiker, und auch ein Ketzer ſey. 


Ich habe bewieſen, daß die Wahlen, bey de⸗ 


nen alle Nichtkatholiken zugelaſſen werden, und 
von denen man den Metropoliten, die Biſchoͤfe 
der Provinz und die Geiſtlichkeit ausſchließt; daß 
die Wablen der Pfarren, welche man auch den 


Layen allein uͤberlaͤßt; daß die entſcheidende 
Stimme, die man den Vikarn der Biſchoͤfe zu⸗ 
giebt, und die Aufhebung der Kapitel der Kathe⸗ 
dralkirchen, gleichwie der Zufucht zu dem heili⸗ 
gen Stuhle, geraden Weges der alten Diſziplin 
entgegen ſtehen. Allein ich muß noch darthun, 


daß auch dieſe alte Disziplin nicht anders, als 


us das Anſehen der Kirche hergeſtellet werden 
III So groß auch die Ehrerbiethung ſeyn mag, 
don der alle Glaͤubigen gegen die W 
Ä ME Re | ei⸗ 
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Heiligkeit, Weisheit und Rechtſchaffenheit der 
Kanonen, welche die erſten Katholiken leiteten, 

billig durchdrungen ſind; ſo laͤßt es ſich doch 
nicht verhehlen, daß es weder moͤglich, noch vor⸗ 


theilhaft ſeyn würde, wenn man fie ohne Untere 


ſchied wieder aufeben machen wollte. Zweifels⸗ 
ohne giebt es einige unter ihnen, derer Aufhe⸗ 
bung die Kirche nur duldet; von dieſer Gattung 
iſt die alte Strenge der Enthaltung in der Tas 
ſten. Allein es find auch andere, welche fie weis⸗ 
lich abgeſchaft hat, wegen den Mißbraͤuchen und 
Unordnungen, die daraus entſtanden, als die 
Frömmigkeit der Gläubigen zu erkalten anſieng. 
Aus dieſer Urſache hat ſie die Gaſtmahle, die 
man in der Kirche nahm, verbothen; wie fie. 
auch deßwegen das Volk von der Wahl ſeines 
Biſchofes ausgeſchloſſen, welche das Konzilium 
von Baſel den Kapiteln der Kathedralkirche vor⸗ 
behalten hat. Der Unterſchied der Zeiten und der 
Sitten fodert manchmal entgegenſtehende Geſetze; 
man muß alſo eine Auswahl treffen, und dieſe 


Auswahl, wie ich erprobet habe, gehöͤret nur der 


Kirche zu, welcher allein Jeſus Chriſtus die ges 
ſetzgebende Macht: über dieſe Gegenſtaͤnde einger 
raͤumet hat. 1 | | . 


Wenn es gewiß iſt, daß die Kirche, was das 
Zeitliche betrift, in dem Staate iſt; ſo iſt es im 
gleichen unlaͤugbar, daß der Staat, was das 
Geiſtliche angeht, in der Kirche ſey: dieſe zwey 
Maͤchte ſind, wie der heilige Gelaſius an einen 
roͤmiſchen Kaiſer ſchrieb, von einander unab⸗ 
haͤngig. »„Obſchon eure Würde, ſagte er zu 
ihm, euch uͤber euere Unterthanen erhebet; ſo 
ſeyd ihr doch den Dienern Jeſu Chriſti in allem 
unterworfen, was mit den geiſtlichen Sachen in 
Verbindung ſtehet; ihr ſeyd nicht bereckszae 5 
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fie anzuordnen, fordern ihr müͤſſer ihren Ent⸗ 


ſcheidungen folgen.) 


Die buͤrgerliche Gewalt iſt die Schuͤtzerinn 


der Kanonen; allein die Pficht, die ihr obliegt, 


beſchraͤnkt ſich nur darauf, daß fie die Vollzie⸗ 
hung der Kirchengeſetze, die im Schwunge gehen, 
betreibe, Hat ſie aber auch das Recht, die Ein⸗ 


ſetzung der Kanoniſſinnen, das Verboth, von dem 


Blute der Thiere zu eſſen, die Taufe durch das 
Eintauchen, die Kommunion unter beyden G⸗ 
ſtalten, ohne Zuthun der Kirche, wieder zu er⸗ 
neuern? Nein. Dieſe Geſetze ſind bey dem Ur⸗ 
ſprunge des Chriſtenthumes entſtanden; allein fie 
ſind nicht mehr im Schwunge, und nur die 


Kirche iſt berechtiget, zu entſcheiden, ob ihre: 


= Wiederherſtellung dem Heile ihrer Kinder nuͤtzlich, 


oder vielmehr ſchaͤdlich ſey. Laſſet uns noch ein⸗ 
mal den Boſſuet, dieſen eifrigen Vertheidiger der 
weltlichen Macht anhören: „ nicht allein in den 


Glaubensſachen, ſagt er, ſondern auch in der 


. Diſziplin gehoͤret das Urtheil der Kirche, dem 


Fuͤrſten aber der Schutz und die Vollſtreckung 


der Kanonen zu: ſeine Gewalt iſt ihm nur ge⸗ 


1 der Kirche zu gehorſamen, und zu Dies, 
n. ö 2 ö x“ 
Der berühmte Erzbiſchof von Kameryk, Herr 


von Fenelon, druͤcket dieſe Wahrheit alfe aus: 


„Der fromme und eifrige Fuͤrſt wird der Biſchof 
van Auſſen, und der Schuͤtzer der Kanonen ge⸗ 
nennet: er darf ſich aber in die Handlungen des 


Biſchofes von Innen nicht einmiſchen. Gott be⸗ 


dligere 


Mer 2 wahre 
*) Duo ſunt, Im erator augüfte, quibus principaliter 
hic mundas Ferien, auctoritas en Pontificum, & 

| zegalis poteſtas. Licet præſideas humano generi dig-. 
nitate, rerum tamen præſulibus divinarum devotus 
colla ſu mittis. — Noſti itaque inter hc, ex illo- 
rum te pendere judicio, non illa ad tuam velle re- 
oluntatem, S. Gelaſ. ep. ge 2 


) Sermone habito in conſecrat. Elect. Colon. 
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| wabre uns, daß der Schutzherr regiere, oder in 


dem, was die Kirche verordnen wird, zuvor⸗ 


komme. Er wartet, er iſt ihr geborfam: fein 


Schutz wuͤrde nicht mehr eine Hilfe, ſondern ein 


verhuͤlltes Joch ſeyn, wenn er der Kirche befehlen 


wollte. Dieſe unſelige Ausſchweifung war die 


Urſache, daß England das Band der Einigkeit 


zertrennte, da es diejenigen als Haͤupter der 
Kirche eindraͤngen wollte, die nur ihre Schutz⸗ 
herren waren)) e 

Dieſer Urſachen wegen erklaͤre ich, was 
folge: | 
. Ich würde mich der Strafe eines Einge⸗ 
drungenen ſchuldig machen, wenn ich den Titel 
eines Metropoliten annehmen, feine Amtsver⸗ 
richtungen erfüllen, und das bifchöfliche Anſehen 


in den Pfarren des Departements von der Iſle 


und Vilaine ausuͤben ſollte, welche zu meinem 
Kirchenſprengel fo lange nicht gehören, bis die 
Kirche mich dazu berechtiget. Alle Handlungen der 
Gerichtsbarkeit, die ich als Metropolit, oder 
als Biſchof in einem fremden Bezirk, den mir 
die Kirche nicht anvertrauet hat, unternehmen 


wollte, wuͤrden nichtig und ohne Wirkung ſeyn. 


2. So lange die Kirche uͤber dieſe vorgeſchrie⸗ 
benen Wahlen, die Bisthuͤmer und Pfarren zu 
erſetzen, ihren Ausſpruch nicht gethan hat, 
kann ich weder dieſelben als rechtmaͤßig anſehen, 
noch die ſo gewaͤhlten Pfarrer einſetzen. Ich 


werde aber emſige Sorge tragen, Vorſehung zu 


thun, daß die gläubigen Pfarrkinder der geiftlie 


chen Hilfsleiſtungen nicht beraubet werden. 


3. Es ſteht auch nicht in meiner Gewalt, 


der Unterdruͤckung des Kapitels meiner Kathe⸗ 


dral⸗ 


nicht verordnet. 
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dralkirche mitzuwirken, und folglich auch nicht 
daſſelbe durch Vikaren zu erſetzen, wenn die Kirche 
dieſe Aufhebung und die Einſetzung dieſer Vikaren 
4. Was die andern Beneſizien betrift, welche 
man mit Frucht in meinem Kirchenſprengel er⸗ 
richten, oder aufheben koͤnnte, werde ich, wenn 
man mich erſuchet nicht einen ſimpeln Bericht, 


ſondern eine Verordnung ertheilen, nachdem ich 


die von dem allgemeinen Kirchenrath von Koſt⸗ 
6 vorgeſchriebenen Formen werde erfuͤllet 
117 * 
. Ich werde allezeit bekennen und lehren, 
daß der roͤmiſche Pabſt in der ganzen Kirche aus 
goͤttlichem Rechte einen Primat der Gerichtsbar⸗ 


keit habe, welcher nach der von den kanoni⸗ 


ſchen Geſetzen und vorzuͤglich in den Vertraͤgen 
und durch die Pragmatik beſtimmten Form muß 


ausgeuͤbet werden. 


6. Ich halte mir auch bevor, die Lehre der 
Kirche über einige andern Artikel der neuen Vers 
faſſung der Geiſtlichkeit kund zu machen. | 

Dieſe Entſchluͤße, die mir das Geſetz meiner 

Pflicht allein einſoͤßt, unterwerfe ich alle dem 
Urtheile der Kirche,“ dieſer hoͤchſten Frau über 
ihre Disziplin und untruͤglichen Richterinn der 
Lehre, die der Grund von derſelben iſt. Ich 
habe das Anſehen des roͤmiſchen Pabſtes erwieſen: 
dieſer allgemeine Vater der Glaͤubigen, an den 


ſich der Koͤnig gewandt, hat eine Verſammlung 


der Kardinaͤle niedergeſetzet, um die Verfaſſung, 
die man der Geiſtlichkeit von Frankreich aufdrin⸗ 
gen will, zu unterſuchen, und zu pruͤfen. Seine 
Antwort wird, wie man hoͤret, bald ankommen, 
und wenn ſie die gallikaniſche Kirche gutheißt, 


wird fie allein eine guͤnſtige Ausſoͤhnung bewir⸗ 
ken koͤnnen. Mein waͤrmſter und einziger Rund ö 
| 2 125 u der 
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der alle Tage in mir auflebet, iſt, den Frieden 
in dieſem Koͤnigreiche wieder blühen zu ſehen. 
Ich wuͤrde mich gluͤckſelig ſchaͤtzen, wenn ich ihn 
auf Koſten meines Blutes wieder zurück rufen 
konnte. Allein der Friede, der nicht nach Gott 
iſt, iſt ein betruͤglicher Friede, und ich will 
Ihm weder mein Gewiſſen, noch die Rechte, welche 
die Kirche von Jeſu Chriſto erhalten hat, Preis 
Paris den ro, Chriſt⸗ 

monat 1790. 


Franz, Biſchof von Rennes. 


Hirtenbrief des Herrn Biſchofes von 
Aire an die Geiſtlichkeit feines 


Sebaſtian Karl Philibert, durch die goͤtt⸗ 
liche Barmherzigkeit und Gnade des 
beiligen apoſtoliſchen Stuhles Biſchof 
von Aire, königlicher Rath, den geiſtli⸗ 
chen meiner Dio zes Zeil und Segen in 


unſerm Herrn Jeſu Chriſto. 


Der Geiſt der Weisheit, den der Eifer klug 
und aufgeklaͤret machet, hat ſich, liebſte Mitar⸗ 
beiter! lange Zeit meinem Verlangen, euch mit⸗ 
ten unter dem Ungewitter, welches die unreine 
Luft der Ketzerey und der Ruchloſigkeit angefa⸗ 
chet hat, meine Stimme hoͤren zu laſſen, wider⸗ 
ſetzet. Allein der Zeitpunkt iſt angebrochen, wo 
Das Stillſchweigen nur ein Zeichen der Schwach⸗ 
be ſeyn würde, und wo wir ſamt unſeren ee 
3 a 3 
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finnungen die Fülle jener göttlichen Gewalt vers 
kuͤndigen muͤſſen, die ſich in der Kirche Gottes 
verewiget, und den Glaͤubigen zum Fuͤhrer, dem 

Irrthume aber zu Schranken dienet. | 
Unter dem Scheine eines warmen Eifers fir 
das Intereſſe der Religion, haben alle ihre Feinde 
ihre Kraͤfte vereiniget, und ſich zu ihrem Sturze 
verſchworen. Sie ſchaffen ihre geiſtliche Regie⸗ 


tung in eine pur bürgerliche und politiſche Vers 


waltung um. Sie unterwerfen ihr Prieſterthum, 
welches die Himmel uͤberſteigt, dem Eigendünfel, 
den Raͤnken, und Leidenſchaften unſers Jahr⸗ 
hundertes. Sie ſtrecken ihre gottesraͤuberiſche 
Hand uͤber die Kirche Jeſu Chriſti aus, und 
zerſchmettern dieſes Meiſterſtuͤck der Weisheit 
Gottes. Auf dieſe Art ſtuͤrmen ſie auf eine 
‚göttliche Religion los, welche die Mächte der 
Bolle niemals überwältigen werden. 


Unabhängigteit der Kirche in ihrer 
f Regierung. 


Die Gewalt der Kirche iſt alſo beſellet, 
daß ſie alle, ihrer Regierung weſentlichen Rechte 
in ſich einſchließt; ſie hat das Anſehen Jeſu 
Chriſti, jene Herrſchaft, die er von feinem Bas 
ter im geiſtlichen Fache empfangen hatte. Er 
hat ſich, was das Zeitliche betrift, dem Kai⸗ 
ſer unterworfen; er zahlte wie ein ſimpler Un⸗ 
an den Zoll, und ehrte auch die Obrigkeit 
in der Perſon eines ungerechten Richters. Al⸗ 
lein die Gewalt feiner Sendung hat er mit voll⸗ 
kommner Unabhaͤngigkeit ausgeuͤbet, und ihre 
Fuͤlle in die Haͤnde ſeiner Apoſtel und ihrer 
Nachfolger hinterleget. Mir iſt alle Gewalt, 
ſagte er, im Zimmel und auf Erden gege⸗ 
ben. Ban er bin; lehret alle Voͤlker . 30 
J 
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30 bin bey euch bis an das Ende der 

elt. Wie wird aber Jeſus Ehriſtus allezeit 

bey ſeinen Apoſteln ſeyn, wenn er ihre Nach⸗ 

folger nicht bis an das Ende der Welt ſendet, 

wenn er nicht ſelbſt mit den Nachfolgern der 
Apoſtel bis an das Ende der Welt ſeyn wird? *) 


[4 
N 
D 
1 


Dahin zweckte der heilige Paulus ab, da er ſagte: 


verdanken hat; weil ſie weſentlich frey und un⸗ 


7 


5 Ich bin ein Geſandter Jeſu Chriſti; mir iſt 


die Gewalt Gottes anvertrauet; ich bin ein 
Apoſtel, nicht von den Menſchen, auch nicht 
durch einige Menſchen; ſondern durch Je⸗ 
ſum Chriſtum und Gott den Vater, der ihn 
von den Todten auferwecket hat..) 

Und wie, liebſte Mitarbeiter! ſollen die Mächte 
dieſer Welt in der Regierung der Kirche einiges 
Anſehen haben? Wie ſoll die Kirche in der Aus⸗ 
übung ihrer Religionshandlungen von dem Koͤrper 


der Glaͤubigen abhaͤngig ſeyn? Haben nicht zwölf 


Fiſcher, die auf dem Sande des Meeres aufge⸗ 
fangen worden ſind, ſagt ein heiliger Chryſoſto⸗ 
mus, die nicht einmal einen Stock, um ſich dar. 
auf zu lehnen, oder Schuhe und Struͤmpfe hatten, 

ihre Fuͤße zu bedecken, die Voͤlker gefangen, 
und ſie unter das Joch des Glaubens ſich zu ſchmie⸗ 
gen gelehrt? Ihr Reich iſt auf das Kreuz und 
auf das Blut der Martyrer gegruͤndet, weil ſie 
ihren Urſprung nur dem himmliſchen Vater zu 


a b⸗ 

. . 1 5 V. 
*) Data eſt mihi omnis poteſtas in cœelo & in terra. 
Euntes ergo docete omnes gentes --- Ecce ego vo- 


iscum fum Omnibus diebus ufque ad conſumma- 


tionem fzculi. Matth. XXVIII. Hæc eſt manifeſta 
(ententia, Domini, apoſtolos ſuos mittentis, & 
‚omnem ſuam poteltatem Illis e e: quibus 
nos ſucceſſimus, eadem poteſtate Ecclefiam Dei gu- 
- bernantes. Cone. Carthag. ſub. S. Cypriano. 
„i) Paulus apoftolus, non ab hominibus, neque per 
ominem, ſed per Jeſum Chriſtum & Deum Fatrem, 
qui ſuſcitavit vum a mortuis. Gal, J. 
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abhängig iſt. Dieß iſt der Vernunftſchluß des 
heiligen Paulus an die Korinther: Sehet euern 
Beruf an, liebe Bruͤder! daß nicht viele 
weiſe nach dem Sleifche, nicht viele Mache 
tige, nicht viele Edle unter euch find. Son⸗ 


dern was vor der welt thöricht iſt, das 


hat Gott erwaͤhlet, auf daß er die Weiſen 


zu Schanden mache: und was vor der 


Welt ſchwach iſt, das hat Gott erwählet, 
die Stärke zu beſchaͤmen. Was in der Welt 
unedel und verachtet iſt, und das, was nichts 
iſt, hat Gott erwaͤhlet, auf daß er zerſtoͤre, 


was etwas iſt, damit ſich kein Menſch vor 


— 


feinem Angeſichte ruͤhme.) Da Gott alſo 


feine Kirche ſtiftete, wollte er ſich weder der Weis⸗ 
heit, noch der Reichthuͤmer, weder der Wurden, - 


noch anderer menſchlicher Mittel bedienen, ſon⸗ 


dern er wählte ſich die Armuth, die Verachtung, 


und das, was vor den Augen der Menſchen 


nichts zu ſeyn ſcheint, um ihre thoͤrichte Weis⸗ 


heit, ihre elende und ſchwache Staͤrke zu Schan⸗ 


den zu machen. Konnte er fuͤhlbarer zeigen, daß 


die Kirche bis an das Ende der Welt in ihrer 


Regierung unabhängig ſey, und daß fie von nichts 
auf dieſer Erde, ſondern nur von ſeinem Glau⸗ 
ben, der die Welt beſieget hat, abbange. Nein, 
die Welt, da ſie ſich der Kirche unterworfen, 
bat kein Recht erhalten, fie zu regieren; die 
Fürſten, da fie Kinder der Kirche geworden, ſind 
nicht zu ihren Herren aufgeſtelet worden; und 
derjenige, 5 die Kirche unterſtuͤtzte, fe u 
IE u) a sc ſie, 


I 
) videte, fratres, voeationem veſtram; duis non 
multi fapientes fecundum carnem ; non multi poten- 
tes, nen multi nobiles, fed quæ ſtulta ſunt mundi. 
clegit Deus; ut confundat fortia: & ignobilia mundi ’ 
e contemtibilia elegit Deus, & ea, duæ non funt, 
ut ea, duæ ſunt, deſtrueret ; ut non glorietur om» 
his cato in conſpectu ejus. I. Got. I. | ; 


A 
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fie, ungeachtet aller Bemuͤhungen der Menſchen, 
ſich unter den Voͤlkern fortpfanzte, hatte die 
Schwachheit der Menſchen, die von ihr ſchon be⸗ 
zwungen waren, nicht vonnoͤthen, fie aufrecht 
in erhalten. . 
Was die Unabhaͤngigkeit der Kirche in dem ‚ 
was zum Seelenheile führet, noch einleuchtender 
machet, iſt die Vereinigung, die jeder Glaͤubige 
mit feinem Bifchofe unterhalten ſoll; es iſt die 
Einigkeit der biſchoͤſichen Würde, es iſt die Forte 
dauer des biſchoͤſtichen Stuhles. a 


Nothwendigkeit der Vereinigung jedes Glaͤu⸗ | 
N bigen mit ſeinem Biſchofe. 


„Wir ſehen in der That in den Schriften des 
ehrwurdigſten Alterthumes, daß die Prieſter und 
die Gläubigen den Nachfolgern der Apoſtel einen 
aufrichtigen und vollkommnen Gehorſam leiſteten. 
Jeder Biſchof war in feinem Kirchenſprengel, 
was ein Vater mitten unter feinen. Kindern iſt; 
man ebrte ihn wie das Ebenbild Gottes; man 
folgte ihm, wie Jeſus Chriſtus ſeinem himmli⸗ 
ſchen Vater gefolget iſt; man unternahm keine 
Handlung in ſeiner Kirche, ausgenommen auf 
feinen Befehl.) Die Gläubigen bildeten einen 
Leib, deſſen Haupt er war; aber ein Haupt, 
das allen Gliedern die Bewegung und das Le⸗ 
ben mittheilte. Dieß iſt die Lehre det heiligen 
Ignatius, den die Apoftel zur biſchoͤſlichen Wuͤr⸗ 
de erzogen hatten. „ Derjenige, der Gott und 
Jeſu Ehriſto zugehöret, fchliegt ſich an feinen 
Biſchof an, wie die Kirche mit Jeſu Chriſto,/ 


f un 
*) Sine Epifcopo nemo quidquam fatiat ęorum „qua 
ad Ecclefiam ſpectant.— Non licet fine Epifcopo 


daptizare, neque agapen facere, fed uodeumque 
Ille probaveric - hoc & Deo ef’ bene acitum. 8. 
Ignat. Epift. ad smyrn. | | | 
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- 11. En Chriſtus mit feinem Vater bereiniget 
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Allein wenn man den Biſchof ſeiner eignen 
Kirche beraubet, wenn man ihn herabwuͤrdiget, 
daß er nicht mehr das Vorbild, das Licht, die 
Nahrung und das Leben ſeiner Kirche ſey, und 
die heiligen Sachen von denjenigen, die er nicht 
aufgeſtellet hat, empfange; fo würde der Körper 
mur zuckende Bewegungen haben; man würde 
das Band der Einigkeit trennen; man wuͤrde 
ſtcch der Spaltung ſchuldig machen, ſich von der 
Heerde Jeſu Christi abſondern, und nicht mehr 
ein Glied der katholiſchen Kirche ſeyn. Alſo re⸗ 
dete der heilige Cyprian; mit ſolchem Nachden . 
behauptete er die Narhwendigkeit der Vereinigung 
der Gläubigen mit dem Biſchofe, und die Unab⸗ 
Rote d der geiſtlichen Regierung. Leget, 
iebfte Mitarbeiter! den Gedanken dieſes großen 
Lichtes der biſchoͤflichen Wuͤrde nahe an euer 
Herz: » Die Kirche beſteht nicht aus aufruh⸗ 
reriſchen und unabhaͤngigen Menſchen; ſie iſt eine 
mit dem Biſchofe vereinigte Geſellſchaft; ſie iſt 
eine Heerde, die ihrem Hirten folget. Die Kir⸗ 
che iſt in dem Biſchofe / und der Biſchof, iſt in 
der Kirche. Derjenige, der es nicht mit dem 
Biſchoſe hält, iſt nicht in der Kirche. Diejeni⸗ 
gen, die mit dem Biſchofe den Frieden nicht un⸗ 
kerhalten, ſtraͤuben ſich vergebens wider dieſe 
Lehre; fie ſchmeicheln ſich vergebens daß es ge⸗ 
nuͤglich fen, daß fie mit einigen in Gemeinſchaft 
ſteben. Denn die katholi che Kirche, die nur 
eine iſt, iſt weder zerriſſen, noch zertheilet; un 
i PR 2 l i . er 


J Quotquot Dei & ſeſu Chriſti funt, hi ſunt cum 
Jens E 5 Bu Es dr d eſu cl x 
eius iſtus Patri. 5. Ign., ad Philad. n. 2. & Bt. 
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dern durch das Band der Bifchöfe, die mit ein⸗ 


ander Gemeinſchaft haben, vereiniget.“) 
Welche Sprache, liebſte Mitarbeiter! vers 

dammet ſie nicht jene Leute, die der Heerde einen 

Richterſtuhl einräumen, der über die Biſchoͤfe 


iſt? Jene Leute, welche die Biſchoͤfe der Anlei⸗ 


tüng des Prieſterthumes unterwerfen; jene Leute, 
welche die erſten Stuͤtzen der bifchöfichen Regie⸗ 


rung umſtuͤrtzen, ihnen Geſetze vorſchreiben, ſie 


abſetzen, über fie wachen, Und fie verfolgen. 


5 Wer ſeyd ihr? fraget mit Tertullian die Kits 


che alle Neuerer. Wann ſeyd ihr entſtanden? 
Wovon ſeyd ihr ausgegangen? Was machet ihr 
in meinem Gute, ihr, die ihr meine Kinder nicht 
ſeyd? Mit welchem Rechte . ihr mein 
Erbe? Wer hat euch erlaubet, meine Quellen 


abzugraben? Wer hat euch berechtiget, meine 


Graͤnzen mir zu entreiſſen? Der Beſitz ſtimmet 
für mich. — Warum ſaͤet ihr auf meinem Grunde 
nach eurer Willkuͤhr und euerm Eigenduͤnkel aus, 
und waidet auf ſelbem euere Heerden? Ich habe 
den Beſitz; ich bin vor euch da: ich habe aͤchte 
Titel, die ich von denjenigen ererbet habe, denen 
das Gut zugehoͤrte; ich habe es von den Apo⸗ 


ſteln empfangen.) | 
3 Lein⸗ 


%) Etſi contumax ac fuperba obedire nolentium mul- 
titudo difcedat, Ecclefia tamen a Chrifto non rece- 
dit; & illi ſunt Ecclefia plebs ſacerdoti (Epiſcopo) 
adunata, & paſtori ſuo grex adhærens, unde ſcire 
debes Epiſcopum in Eccleſia eſſe, & Eccleſiam in 
Epiſcopo; & ſiqui cum Epiſcopo non ſint, in Eecleſia 

non elle; & fruftra fibi blandiri eos, qui pacem 
cum facerdotibus (Epiſcopis) Dei non habentes obre- 
punt, & latenter apud quosdam communicare fe 
credunt; quando Ecclefia, quæ catholica una eſt, 
ſeiſſa non fit, neque divifa; fed fit utique connexa, 
& cohærentium fibi invicem facerdotum ( Epifcopo- 
zum) glutino copulata. S. Cyprian. Ep. 9. ad Pu- 
an. 

**) Qui eflis? Quando & unde veniſtis ? Quid in meo 

II. Theil. J 
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Einheit des Biſchofthumes. 


Wenn Jeſus Chriſtus, deſſen Reich von die⸗ 
ſer Welt nicht iſt, ſeine Gewalt weder von die⸗ 
ſer Welt, noch von den Menſchen erhalten hat; 
wenn die Menſchen das Recht nicht haben, ihren 
Oberherrn einzuſetzen: ſo ſind auch die Maͤchte 
der Erde nicht berechtiget, ſeine Kirche zu regieren. 
Seine Diener, ſeine Repraͤſentanten ſind, gleich⸗ 
wie er, von einer hoͤhern Gattung. Er ſelbſt 


hat ſie berufen; er hat ihnen das Beyſpiel ge⸗ 


geben, ſich Mitarbeiter zu waͤhlen; ſie haben 
dazu das Recht erhalten durch dieſe Worte: Ich 
ſende euch, wie mich mein Vater geſandt 
hat.) Ibre Gewalt iſt durch die Auflegung 
der Hande von dem Himmel gekommen, und 
quillt nur von der unendlichen Fülle Gottes her. 
Alle machen nur Einen aus in Jeſu Chriſto, dem 
oͤchſten Hirten der Kirche, und dem einzigen 
Biſchofe unſerer Seelen: Ich habe fie verherr⸗ 
lichet, wie du mich verherrlichet haſt, ſagte 
er zu ſeinem Vater, damit ſie, wie wir, einig 
ſind. ) Es giebt nur einen Gott, einen heili⸗ 
gen Geiſt, einen Jeſus Chriſtus; es giebt alſo 
auch nur ein geiſtliches Anſehen, und ein Biſchof⸗ 
thum. Dieß iſt die Schönheit und Herrlichkeit 
deſſelben; dieß erhebt es unendlich uͤber alle Maͤchte 
der Erde. „Euch, lebendigen Bildern Jeſu Chriſti 
in der Kirche, euch Biſchoͤfen ſteht es zu, die 
Einigkeit des Biſchofthumes, das . 
f | 4 ur, 
agiris non mei? Quo jure ſylvam meam czdis? Qua 
licentia fontes meos transvertis? Qua poteſtate li- 
mites meos commoves? Quid hic ad voluntatem 
veſtram ſeminatis, & paſcitis ? Mea eſt poſſeſſio; 
olim poſſideo: habeo origines firmas, & ipfis au- 
thoribus, quorum fuit res. Ego ſum hzres Apoftolo- 


zum. Tertull. de 8 edit. Regaltii pag. 245. 


Sicut mifir me Pater ego mitto vos. Joan. XX. 
*) Joan. XVII 5 | a 
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iſt, mit Wetteifer aufrecht zu erhalten, und zu 
vertheidigen. Laſſet euch durch die ſchmeicheln⸗ 
den, aber luͤgenhaften Worte nicht taͤuſchen. Ich 
wiederhole es noch einmal, das Biſchofthum iſt 


nur eines, und jeder Biſchof beſitzet einen Theil 


davon, um das Ganze zu beſorgen; gleichwie die 


Kirche nur eine iſt, obſchon man durch eine be⸗ 


wundernswuͤrdige Fruchtbarkeit allenthalben TDem⸗ 


pel und Altaͤre zur Ehre des wahren Gottes 
empor ragen ſieht. Die Sonne breitet ihre Strah⸗ 
len in der ganzen Welt aus, da ſie doch nur ein 
Körper iſt, um die Erde zu erleuchten: wenn 
eine Finſterniß einfällt, verhuͤllen ſich ihre Strah⸗ 
Jen, weil fie nur einen Urſprung haben. ) Alſo 


iſt die Einigkeit des Biſchofthumes beſtellet: es 
iſt eines in allen, und ganz in jedem Biſchofe. 


Was ein Biſchof im Geiſte der Einigkeit thut, 
thut das ganze Biſchofthum mit ihm. Wer ſich 
von dieſem ſöndert, trennet ſich von der Kirche, 


von Jeſu Chriſto und Gott ſeinem Vater: und 


dieß iſt die Quelle aller Spaltungen und aller 


Ketzereyÿe n... | 
Die Feinde der Religion bemühen ſich auch 


um nichts mehr, als um dieſes Band der Einige, 


keit zu zerreiſen. Sie koͤnnen an den Nachfol⸗ 
gern der Apoſtel keine Tugend erblicken, und 
dichten ihnen alle Laſter an: ſie entſetzen einige 


ihrer Wuͤrde, andere wuͤrdigen ſie herab; ſie 


wollen das Prieſterthum dem Biſchofthume gleich 
machen. Allein dieſe Neuerung bringet die Hir⸗ 
ten von dem zweyten Range auf. Sie wiſſen, 
dieſe getreuen Mitarbeiter, daß fie, ungeachtet 
der Hoheit ihrer goͤttlichen Einſetzung demjeni⸗ 
gen nicht gleich kommen, der ihnen einen Theil 


2 


— 


ſeiner Wuͤrde . Sie wiſſen, = 
| u | tin 


109 S. © prianus de unitate „fidei. 
*) Ibid. & Epiſt. 3. ad Cornel. 
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ein Biſchof der Statthalter Jeſu Chriſti in allen 
Pfarren ſeines Kirchenſprengels iſt; daß er in 
allen den Titel, das Anſehen, den Charakter und 
das Amt eines wahren Hirten hat; daß alle ver⸗ 
einiget ſeine Kirche ausmachen, eine vollkommne 
Kirche, welche alles, was zu ihrer Erhaltung 
nothwendig iſt, einſchließt. Sie wiſſen, daß es 
nur einen Chriſtus, nur eine Kirche, nur einen, 


von dem Herrn auf den Petrus gegruͤndeten 


Stuhl) nur einen Sitz des Biſchofthumes giebt, 
in welchem allein die Einigkeit herrſchet; ) einen 
Sitz der Wahrheit, den alle Machte der Finſter⸗ 
niſſe nicht erfchuttern koͤnnen. Und ich ſage 
dir, du biſt Petrus; und auf dieſen Felſen 
werde ich meine Kirche bauen, und die Dor- 
0 der Holle werden fie nicht uͤberwaͤltigen 
oͤnnen. en | | 


| Ewige Dauer des biſchoͤflichen Stuhles. 


Jieäener fortdauernde Grund! Petrus wird als 
llezeit in feinen Nachfolgern leben; Petrus wird 
auf feinem Stuhle bis an das Ende der Zeiten 
reden. Seine Stimme wird in allen Jahrhun⸗ 

derten ertoͤnen; er wird allen Hirten wie allen 
Heerden das Wort des Lebens erklaͤren. Weide 
meine Laͤmmer; weide meine Schafe: die 
Schafe Petrus, und die Hirten das Volk. Je⸗ 
ſus Chriſtus theilet ihm die Gewalt, die er von 
ſeinem Vater empfangen hat, mit; die Gewalt 
der Gerichtsbarkeit uͤber die ganze Heerde: und 


ich werde dir die Schluͤſſel des Zimmelreichs 


geben; was du auf Erden binden wirſt, das 
ſoll auch im Simmel gebunden ſeyn; und 
was du auf Erden loͤſen wirft, das ſoll auch 

im Himmel geloͤſet ſeyn. Die Koͤnige, 8 
2 Zu ie 


l 


*) S. Opt. Milev, lib, a. contra Farmen. 
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die Volker, die Hirten, wie die Heerden, alle 
ſind dieſen Schluͤſſeln, welche das Anſehen der 
geiſtlichen Regierung andeuten, unterworfen. 

Petrus, von Jeſu Chriſto alle Kirchen zu re⸗ 
gieren aufgeſtellet, zeiget ſich den erſten in allen 
Handlungen des Apoſtolats: er iſt der erſte, der 
bey dem Konzilium zu Jeruſalem redet: der erſte 
Zeuge des von Todten erſtandenen Jeſus: der 
erſte, der das Evangelium den Heiden verkuͤndi⸗ 
get: der erſte, der den Glauben durch ein Wun⸗ 
derwerk bekraͤftiget: „der erſte, der das zuge⸗ 
theilte Anſehen in Ausuͤbung bringet, indem er 
alle in ſeiner Gewalt hatte, denn zu ihm hatte 
Chriſtus geſagt, und wenn du dermaleinſt wirſt 
bekehret ſeyn, fo ſtaͤrke deine Brüder.“ ) Allein 
mit ſeinen Nachfolgern iſt er das unſterbliche 
Band der Einigkeit; mit feinen Nachfolgern ſitzet 
er auf dem bifchöflichen Stuhle, und vereiniget 
alle Hirten in dem Glauben und in der Liebe.) 
Er hat dieſe Freyheit nicht ſo faſt fuͤr ſich, als 
fuͤr ſeine Nachfolger erhalten, nicht ſo faſt fuͤr 
das Jahrhundert, wo die Kirche in ihrem de⸗ 
muͤthigen Urſprunge durch die Apoſtel, dieſe 
Orakel der Wahrheit, geleitet wurde, als fuͤr 
die zukuͤnftigen Jahrhunderte, wo jeder Biſchof 
ſeine Kirche in Mitte der Unruhen und Ungewit⸗ 
ter aufrecht erhalten ſollte, ob er ſchon ſelbſt nicht 
mehr unmittelbar unten der Fuͤhrung des heiligen 
Geiſtes ſtuͤnde. . 

Die roͤmiſche Kirche iſt das Werkzeug 1155 
b 5 ri⸗ 


4) Merito primus omnium autoritatem ufurpat in 
negotio, ut qui omnes habeat in manu; ad hurt 
enim Chriſtus dixit: & tu aliquando converfus con- 
firma fratres tuos. S. Chryſoſt. hom. 37. in Matth. 

*) Ob id vos prædeceſſoresque veſtros, apoſtolicos 
videlicet præſules in ſummitate arcis conftituit „ 
omniumque Ecclefiarum coram habere præcepit, ut 
mobis ſuccuxratis. S. Athan. Epiſt. ad Felicem Pap. 
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Chriſti, um die ganze Heerde zu unterrichten; 


wer alſo ſie nicht hoͤret, der hoͤret Chriſtum Je⸗ 


ſum ſelbſt nicht. Sie iſt die erhabenſte Stuffe 
des prieſterlichen Stuhles; wer alſo ihre Aus⸗ 

ſpruͤche verachtet, der betraget ſich wie ein Heid 
und Publikan. Sie oͤffnet allen andern 


Kirchen ihren Schoos, und theilet ihnen den 


Geiſt Jeſu Chriſti, der ſie beſeelet, mit; wer 


denmach dieſer heiligen Mutter zu gehorſamen, 
und von ihrem Geiſte zu leben ſich weigert, der 


iſt von Gott, dem Haupte des Bisthumes, wo⸗ 
von der Strahl der Regierung ausgeht, verwor⸗ 
fen, und wer ihr geiſtliches Reich ſchmaͤhet, der 

läſtert die heiligſte und vollkommenſte Herrſchaft. 
Sie iſt der einzige Stuhl, an den ſich allein alle 
durch die Einigkeit anſchließen; wer fich von ihr 
trennet, der ſoͤndert ſich von dem geiſtlichen Leibe 
Jeſu Chriſti ab. Sie iſt allezeit eine Jungfrau, 
und weis nichts von einem Irrthume; wer die 
Lehren, die fie verdammet hat, vertheidiget und 
beguͤnſtiget, der ſchuͤtzet und befoͤrdert den Irr⸗ 


thum. Sie bewahret die heilige Hinterlage der 
Uebergabe; wer wider ihren Unterricht Lehren 


verbreitet, der ſtraͤubet ſich wider die Wahrbeit 
Gottes. Dieß iſt die Lehre der heiligen Vaͤter; 
dieſes haben der Aufgang und Niedergang mit 
vereinigtem Munde anerkannt; dieß iſt die Stimme 
der Erblehre, die von den Apoſteln koͤmmt; dieß 


iſt das Wort Gottes, und die ewige Grundfeſte 


der ganzen Religion.) 


) S. Aug. Epift. 162. S. Jren. I. 3. Optat. I. 2. Cy- 
Pian. Ep. 40. ad univerfam plebem & alibi paſſim. 
S. Athan. Epiſt. ad Felicem Papam. Ambrof. Epiſt. 
7. ad Syritium P. Hier, Epift. 14. ad Damaſum. Conc. 
Chalced. ad Leonem Papam. Juftinianus Imp. in leg. 
7. ‚Codic. Arit. viennenf. Epiſt. ad Fauſt. Boſſuet de 
unitate Eceleſia. N | 1 ee 
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weltliche Regierung an der religioͤſen Ordnung 
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Unterſchied der zwey Maͤchte. 


Alſo iſt es, liebſte Mitarbeiter! dieſe Welt 


wird von zwey gleichen Maͤchten, von den 
Biſchoͤfen und Koͤnigen, regieret. Die welt⸗ 
liche Macht iſt von der geiſtlichen ganz unter⸗ 
ſchieden, und abgeſoͤndert. Jede iſt in ihren 
Verrichtungen gleich die hoͤchſte; jede hat die 
ihrer Regierung weſentliche Gewalt, und eine 
ſowohl uͤber die Sachen, als uͤber die Perſonen 
freye Gerichtsbarkeit. Wer nur eines von dieſen 
Rechten an ſich reiſſen wollte, der wuͤrde die 
Ordnung, die Gerechtigkeit und das gemeine 
Wohl, welche beyden Maͤchten zur Saͤule die⸗ 
nen, erſchuͤttern, und ſie ſelbſt untergraben. Von 
dieſer Wahrheit durchdrungen, redete der große 
Oſius, Biſchof von Korduba, den Kaiſer Kon⸗ 
ſtanz alſo an: „ miſche dich nicht in die geiſtli⸗ 
chen Händel ein: verordne nichts über dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde; ſondern lerne vielmehr von uns, was 
du wiſſen ſolleſt. Gott hat dir das Reich, 
uns aber ſeine Kirche anvertrauet. Gleichwie 
derjenige, der ſich einen Eingriff auf die Rechte 
deiner Macht erlaubet, ſich wider die Ver⸗ 
ordnung Gottes ſtraͤubet; alſo fuͤrchte auch du, 
daß du dich eines graͤßlichen Laſters ſchuldig ma⸗ 
cheſt, wenn du die Geſchaͤfte der Kirche zu dei⸗ 
nem Richterſtuhle abforderſt. Es ſteht geſchrieben: 
gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, 
und Gott, was Gottes iſt. Es iſt alſo weder 
uns, das Reich dieſer Erde uns anzumaſſen, 
noch dir, o Kaiſer, verſtattet, dir einige Ge⸗ 
walt über die goͤttlichen Sachen zugueignen. “ *) 
Unterdeſſen, liebſte Mitarbeiter! nimmt jede 


Anz 


*) Ofius ad Conſtant. imp. apud S. Athanaſ. Epiſt. ad N 
Solitaxios. | 2% 
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*) Non te terremus, qui nec timemus: adverfus Deum 
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Antheil, und jede geiftliche Verwaltung hat auf 
die Geſellſchaft ihren Einſuß: jene iſt auf die 
Menſchheit und Gerechtigkeit gegründet; dieſe 
fößet jene Tugend ein, und klaͤret fie auf: jene 
bezaͤumet die Ausſchweifung der Leidenſchaften, 
und ſchuͤtzet die Unſchuld; dieſe ſticht die Wur⸗ 
zeln der Laſter ab, und heiliget die Seelen: alle 
beyden Maͤchte wirken durch ihre aͤußerliche Ob⸗ 


ſorge auf das Wohl der Bürger. Allein beyde 


Maͤchte ſtammen von dem Gott des Friedens, 
und nicht von einem Gott der Zwietracht her. 
Die goͤttliche Weisheit, die mit ſich ſelbſt nicht 
im Widerſpruche ſteht, hat ſie nicht geſtiftet, 
um zertheilet zu ſeyn. Sie ſollen einander hel⸗ 
fen, und wechſelſeitig unterflügen. Ihre Einige 
keit iſt eine Gabe vom Himmel, welche fie mit. 
einer neuen Staͤrke beſeelet, um die Abſichten 
Gottes gegen die Menſchen in Erfüllung zu brin⸗ 
gen. Auf dieſen Grundſatz bauete Tertullian, 
da er an die Großen des Reiches ſchrieb: „ wir 
wollen euch nicht ſchuͤchtern machen, und wir 
fuͤrchten auch euch nicht: allein habt Acht, daß 
ihr euch nicht wider Gott auflehnet.“.) In 
der That, derjenige ſtraͤubet ſich wider Gott; 
er waget ſich an den Allmaͤchtigen, der die Ord⸗ 
nung, welche er eingeſetzet hat, zerſtoͤret, und 
ſich in die Regierung der Kirche eindraͤnget. 
Warum, ſagte der ehrwuͤrdige Großvater unſers 
Monarchen, wollet ihr den Koͤnigen ſchmei⸗ 
cheln, und ihnen ein Recht zugeſtehen, das ih⸗ 
nen nicht zukoͤmmt? Die Majeſtaͤt des Thrones 
ſchimmert genug im hellſten Lichte durch ſich 
elbſt, ohne daß ſie einer abgeborgten Zierde 
enoͤthiget wäre,“ ) 5 
“= ee ie 


non pugnetis. Tertull. ad Scapul. 
**) Decret. Confil, de 24. Maj. 1766. 
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Die religioͤſen Sachen find Güter , welche 
den Maͤchten der Erde nicht zugehoͤren. Aus 
ihnen beſteht der Satz der Kirche. Jeſus Chri⸗ 
ſtus hat die Hinterlage deſſelben uns Biſchoͤfen 
anvertrauet. Es iſt eine Entheiligung, wenn 


man ihn in einen Gegenſtand der Polizey um⸗ 


ſchaffen will. „Wo iſt der Kanon, ſagte der 
heilige Athanaſius, der den Soldaten beſiehlt, 
die Kirchen einzunehmen, und den Fuͤrſten, die 
geiſtlichen Geſchaͤfte zu ſchlichten? Wann hat 
man jemals gehoͤret, daß eine Veordnung der 


Kirche ihr Anſehen von dem Kaiſer erhalten 


habe? Niemals hat ſich der Kaiſer in das, 
was die Kirche angeht, eingemenget. Es iſt 
ein neues Schauſpiel, das die Ketzerey des 
Arius der Welt auffuͤhret. Konſtanz rufet die 
geiſtlichen Haͤndel vor ſeinen Richterſtuhl ab, 
und er ſelbſt nimmt den Vorſitz bey dem Ge⸗ 
richte ein. — Wer iſt es, der, wenn er ihn 
den Biſchoͤfen Befehle ertheilen, und bey der 
Regierung der Kirche obenan ſitzen ſieht, nicht 
glauben ſoll, und zwar billig, daß er den Greuel 
der Verwuͤſtung in dem heiligen Orte ſehe? “ ) 
Ja, liebſte Mitarbeiter, zweifelsohne wuͤrde es 
ein Greuel ſeyn, weil man das Heiligſte, das 
Goͤttlichſte auf Erden, die geiſtliche Gewalt, 
verachtete, und zernichtete. 


Die 
*) Quis canon jubet milites invadere Ecclefias? Quis 
tradidit, comites eccleſiaſticis præeſſe rebus? 
Quandonam Eccleſiæ decretum ab imperatore acce- 
pit autoritatem ? --- Nunquam imperator ecclefia- 
ica curioſe perquirit. --- Jam vero Spectaculum no- 
vum, quod arianæ hæreſis inventum eft. Ille ad pa- 
latium judicia ad ſe transfert eccleſiaſtica, quibus 
præeſt. Quis videns illum iis, quibus Epifcopi 
utantur præfici, in eccleſiaſticisque judiciis præſi- 
ere, non jure dicat, efle illam a Daniele predic- 
tam abominationem defolationis. S. Athanaf. Epiſt. 
ad Solitar. 5 | | 
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Die Natur der beyden Mächte. 


Was iſt aber die der Kirche weſentliche und 
eigenthuͤmliche Gewalt? Sie iſt eine von Jeſu 
Chriſto, deſſen Reich nicht von dieſer Welt iſt, 
eingeſetzte Gewalt, welche geiſtliche Sachen, 

und was immer ſich auf einen uͤbernatuͤrlichen 
Endzweck bezieht, zum Gegenſtande hat. Was 
iſt im Gegentheile die weltliche Macht? Sie 
koͤmmt von Gott, um die geſellſchaftliche Ein⸗ 
tracht zu unterſtuͤtzen; fie iſt eine Macht, welche 
nur zeitliche Sachen, die mit der politiſchen 
Ordnung verbunden ſind, fuͤr ihren Gegenſtand 
hat. Mithin muß die Natur der Gegenſtaͤnde 
und das Ziel, auf welches ſie gerade zu abzwe⸗ 
cken, die Graͤnzen der beyden Maͤchte beſtim⸗ 

men. = 

Folgen aus diefem Grundſatze. r. Das 
Evangelium, dieſe göttliche Lehre, ſteht aus ih⸗ 
rer Natur in einer unmittelbaren Verbindlich⸗ 
keit mit dem Heile der Voͤlker. Die Kirche iſt 
alſo dadurch berechtiget, alle Lehrfragen über 
den Glauben und Sitten zu entſcheiden. „Da 
“wir mehr, als der Mindeſte von unſern Unter⸗ 
thanen, ſagte Ludwig der Geliebte, den Ent⸗ 
ſcheidungen der Kirche unterworfen ſind; ſo ſind 
wir auch uͤberzeuget, daß die Koͤnige und die 
Voͤlker zugleich von ihr die zum Heile nothwen⸗ 
digen Wahrheiten erlernen muͤſſen. Wir ſind 
keineswegs geſinnt, unſre Macht auf dasjenige 
auszudehnen, was mit der Lehre verbunden iſt, 
deren geheiligte Hinterlage einer andern anver⸗ 
ftrrauet worden iſt. Wir wiſſen, daß ihr vorbe⸗ 
halten iſt, dieſelbe zu unterſuchen, und wir koͤn⸗ 
nen uns nicht daran wagen, ohne uns dem bil⸗ 
ligen Vorwurfe Preis zu geben, daß wir einen 
offenbaren Eingriff auf die geiſtliche 9 

| = | macht 
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macht haben, um die Wahrheit zu unterſtuͤ⸗ 
tzen. 8 * . ö f i ö 
2. Die Sakramente, dieſe geheimnißvolle 
Heilsquellen bewirken die Heiligung der Seelen; 
die Kirche hat alſo das Recht, fie auszuſpenden, 
und Verordnungen zu treffen, die Unwuͤrdigen 
davon auszuſchlieſſen. „Obſchon eure Würde 
euch uͤber andere Menſchen erhebet, ſagte der 
heilige Gelaſius zu dem Kaiſer Anaſtaſius, ſo 
wiſſet ihr doch, liebſter Sohn! daß ihr den Bi⸗ 
ſchoͤfen in dem Religionsfache nichts befehlen 
koͤnnet, ſondern ihnen gehorſamen, von ihnen 
die Sakramente empfangen, und ihnen die Sorge 
uͤberlaſſen ſollet, ſie auf eine anſtaͤndige Art aus⸗ 
zutheilen. Ihr wiſſet, daß ſie berechtiget ſind, 
euch in allem dieſem zu urtheilen, und daß ihr 
folglich unrecht daran ſeyd, wenn ihr ſie euerm 
Willen unterwerfen wollet. Denn wenn die Re⸗ 
Iigionsdiener eueren Geſetzen in den zeitlichen 
und politiſchen Sachen gehorchen, weil ſie uͤber⸗ 
zeuget ſind, daß ihr eure Gewalt von oben her⸗ 
ab empfangen habet; mein, mit welchem Eifer, 
und mit welcher Fertigkeit ſollet ihr ihnen in den 
göttlichen Sachen gehorſamen, weil fie die Pflicht 
rn unſere heiligen Geheimniſſe auszuſpen⸗ 

en. . 


3. Die 
*) Declaratio de an. 1717. 5 7 f 
*) Noſti, elementiſſime fili! quod licet præſideas 
humano generi dignitate, verumtamen Præſulibus 
rerum diyinarum devotus colla ſubmittis, inque 
fummendis cœleſtibus ſacramentis, eisque, ut com- 
petit, diſponendis, ſubdi te debere cognoſcis or- 
dine, potius, quam præeſſe. Noſti itaque inter hæc 
ex illorum te pendere judicio, non illos ad tuam 
velle redigi voluntatem. Si enim quantum ad ordi- 
nem ſpectat n difciplinz , cognofcentes impe- 
rium tibi fuperna difpofitione collatum, legibus 
tuis ipfi quoque parent religionis Antiſtites, quo, 
roto, te decet affectu eis obedire, qui pro erogandis 
venerabilibus funt attributi myſteriis. S. Gelaf. Pap. 
Epiſt. 3. ad Anaſtaſ. Imper. | 
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| 3. Die Regeln der Kirchenzucht; die die 
Herrlichkeit des Gottesdienſtes, die Wuͤrde der 
Biſchoͤfe, und die Heiligkeit der Sitten zum Ge⸗ 
genſtande haben, zwecken geraden Weges auf ein 
geiſtliches Ziel; mithin iſt die Kirche allein be⸗ 
rechtiget, die Bücher von Kirchengebraͤuchen und 
die Verordnungen gottesdienſtlicher Handlungen 
zu begnehmigen, den Gottesdienſt und die Reli⸗ 
gionsgebraͤuche, die Zierde der Kirchen und die 
Zeit zum Gottes dienſte, die Amtsverrichtungen, 
und das Betragen der Kirchendiener zu beſtim⸗ 
men, bey ſonderheitlichen Faͤllen von dieſen Re⸗ 
geln zu befreyen, und ſie nach Erheiſchung der 
Zeiten und Derter, der Sitten, Beduͤrfniſſe und 
des Nutzens der Glaͤubigen abzuaͤndern, oder 
auch aufzuheben.) „Wenn es um die religioͤſe 
Sachen zu thun iſt, ſchrieb der Pabſt Felix an 
den Kaiſer Zeno, muͤſſet ihr euern Willen den 
Biſchofen Jeſu Chriſti unterwerfen und nicht 
dem ihrigen vorziehen. Ihr muͤſſet aus ihrem 
Munde dasjenige, was die heiligen Dinge betrift, 
lernen, und nicht ſie unterrichten wollen. Eure 
Pflicht iſt, die Regeln der Kirche zu befolgen, 
und nicht fie den n bürgerlichen Geſetzen zu unter⸗ 
werfen. 5 9 | 
4. Die 


*) Nachdem die Kirche mehrere SJabegunbert ie Biſch 5 
vermittelſt der Metropoliten eingeſetzet hatte, fo 

phat fie ne verordnet, da fie nur durch 
den Pabit follten eingeieget werden; und wenn es 
das Wobl der Gläubigen wieder foderte, würde ſte, 
indem fie allzeit von dem heiligen Geiſte geleitet 
5 dieſes auf die Metropoliten wieder uͤbertra⸗ 


PR. ea de caufis Dei agitur, Jutta ipfius conſtitu- 
tum regiam voluntatem facer otibus ( Epifcopis ) 
Chriſti ſtudeatis ſubdere, non præferre; & ſacro- 
lancta per earum Præſules difcere Fe; quam do- 
ceıe; cceleſiæ formam . non huic un 

Tequenda jura. N elix. Ks . ad Zen. 
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4. Die Kirchenzenſuren,, dieſe geiſtlichen Stra⸗ 
fen, dienen den Suͤnder durch eine heilſame Be⸗ 
ſchaͤmung von ſeinen Ausſchweifungen zurück zu 
führen, die Heerde durch die Abſoͤnderung eines 
raͤudigen Schafes zu erhalten, und die Glaͤubi⸗ 


gen durch eine heilige Furcht zu ihrer Pflicht an⸗ 


zutreiben. Die Kirche iſt alſo berechtiget, kano⸗ 
niſche Strafen aufzulegen, und alle ziemende 
Mittel anzuwenden, um die Billigkeit ihrer Ur⸗ 
theile ſicher zu ſtellen. „Die zur Unterſtuͤtzung 
der geiſtlichen Ordnung nothwendige Gewalt, 
ſagt der heilige Auguſtin, iſt denjenigen anver⸗ 


Lrauet, welche die Kirche regieren. Sie muͤſſen, 


ohne den Frieden zu ſtören, mit Schärfe der 
Zuͤchtigung wider die Gottloſen verfahren; und 
dieß iſt, was die Kirche durch die Entweihung 
und den Bann thut, welche in dem neuen Ge⸗ 
ſetze das find, was in dem alten das ſichtbare 
Schwert war..) | | 
5. Die heiligen Handlungen find der Gegen⸗ 
fand der kanoniſchen Einsetzung, und das Leben 
der Gnade iſt der Zweck davon. Mithin hat 
die weltliche Macht kein Recht zur Ertheilung 


der Tanonifchen Einſetzung zu zwingen, oder von 


den Bifchöfen die Urſache der Verweigerung zu 
fodern, wenn es um Pfruͤnden zu thun iſt, derer 
Ertpeilung vollkommen frey ſeyn muß, oder uͤber 
das Verdienſt des Grundes zu entſcheiden, im 


Falle, daß man ſich an ſie wegen widerrechtli⸗ 


cher Weigerung wenden wuͤrde. Denn die 
waͤre ein Recht, ihre zer een in den pur biſchoͤf⸗ 

lichen Amtsverrichtungen zu kraͤnken; ein Recht, 

fie zu reformiren, und fie, in Ruͤckſicht auf das 

Heil der Seelen, dem bürgerlichen Richterſtuhl 

unterwerfen; ein Recht, die Mißbraͤuche in geiſt⸗ 
— 1 lichen 

) 8. Auguft. b. de ſide & operibus. cap. 20. 


\ 
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lichen Sachen, zum Veſten der Kirche abzuſtel⸗ 
len. Allein der Mißbrauch hebt das Anſehen 
nicht auf, und beraubet die geiſtliche Gewalt 


der Oberherrſchaft nicht, noch des Rechtes, ein 


entſcheidendes Urtheil zu faͤllen. Weil der welt⸗ 


liche Richter keine Gerichtsbarkeit über das Geiſt⸗ 
liche inne hat, wuͤrde ſein Urtheil widerrechtlich 


und urſpruͤnglich null und ungültig ſenn.) Er 
wuͤrde über alle Handlungen der biſchoͤflichen 


Gerichtsbarkeit ein entſcheidendes Urtheil aus⸗ 


ſprechen. Die Regierung der Kirche wuͤrde um⸗ 
geſtoſſen, und die Kirche ſelbſt vernichtet werden. 


„Die Gewalt der Hirten in ihrer Ausübung 


und ihren Verrichtungen, der buͤrgerlichen Macht 
unterordnen, iſt, ſagt Boſſuet, eine unerhörte 
Neuerung, welche allen andern die Thuͤre offnet; 
ein Begriff, der jedem chriſtlichen Herzen die 


bittern Seufzer abdruͤcket: es heißt die Kirche 


der Macht der Erde unterjochen, ſie in einen 
politiſchen Körper umſchaffen, und die himmli⸗ 
ſche, von Jeſu Chriſto eingeſetzte Regierung eines 


N Mangels beſchuldigen; es heißt, das Chriſten⸗ 


thum zernichten, und dem Antichriſt den Weg be⸗ 
reiten.) 8 8 ö u, 

6. Das Recht der Wahl zu den geiſtlichen 
Pfruͤnden hat nur auf die Religion einen Bezug. 


Es iſt nach dem Zeugniße aller Kanoniſten pur 


geiſtlich; es kann mit Gelde nicht erkauft werden, 


und jeder Vertrag in dieſer Hinſicht wuͤrde eine 
Simonte ſeyn: die weltliche Macht kann alſo 
nur durch Verguͤnſtigung der Kirche dieſes Wahl⸗ 


recht haben: es iſt eine Begnadigung, deren man 


ſich nur nach den kanoniſchen Formen . 


*) Ea, quæ fiunt a judice; fi ad eſus non ſpectar 
. jadicium, viribus non ſubfiſtit. De regulis juris 


5 ın 6. reg. 26. 8 F 
**) Bofluet de variat. I. 7, 10, & 15. 
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ſoll; gleichwie die Kirche die weltliche e 
nur nach der Vorſchrift der bürgerlichen Geſetze 
genießen kann. ) Denn man wird nur ein 
Glied einer Geſellſchaft, ſie mag buͤrgerlich, oder 
geiſtlich ſeyn, wenn man ſich den naͤmlichen Ge⸗ 
ſetzen unterwirft. Dieſe Abhaͤngigkeit bildet die 
Einigkeit der Glieder unter einander, und mit 
ihrem Haupte, die Einigkeit der Geſellſchaft und 
der Regierung; aller Gebrauch, der wider dieſen 
Grundſatz laͤuft, iſt nichtig, weil wider die na⸗ 
türlichen und göttlichen Rechte keine Verjährung 
Platz hat. ) Es iſt eine Verguͤnſtigung, wo⸗ 
bey die Kirche allezeit den Vorrang der Gerichts⸗ 
barkeit beybehaͤlt! weil die Kirche einen Theil 
ihres Anſehens nur alſo zugeſtehen kann daß 
ſie allezeit den Vorzug habe. 

Die Macht, die ein Recht aus Begnadigung 
ausübet, muß derjenigen weichen, welche es aus 
Oberherrſchaft ausuͤbet. Dieſe kann das Recht 
erklaͤren, abändern, und auch zuruͤck nehmen, 
wenn es nothwendig und nuͤtzlich iſt. Die Kirche, 
welche in dem Geiſtlichen die Oberherrſchaft hat, 
kann das Recht, die Geſetze und Verguͤnſtigun⸗ 
gen, die ſich mit ihrer göttlichen Verfaſfung nicht 
betragen, nicht veraͤußern. Kraft dieſes Grund⸗ 
ſatzes beraubet die Kirche ihre Feinde der Aus⸗ 
dung des Patronats. Gewiß es würde wider 
alle Ordnung ſeyn, wenn ſie den Ketzern die Wahl 
ihrer Diener uͤberließ. Wenn fie nicht e 

4 N . den⸗ 

*) Quemadmodum Pontifex introfpiciendi in pala- 
tium poteſtatem non habet, & dignitates ferendi; fie 
nec Imperator in Eccleſiis introſpiciendi & ele&io- 
nes fuas in clero peragendi. Greg. II. Epiſt. ad Leo- 

nem Ifaur. u a N 
*) Hoc exigere veritatem, cui nemo præſcribere 

poteſt, non ſpatium temporum „ non patrocinia 

perfonarum,. non privilesia regionum. Tertull. de 
Velanda Virgine, N 
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denken ſagte das Konzilium von Chalzedon wie 


koͤnnen ſie einen Biſchof waͤhlen? MER 
7. Das Recht / welches jedes Beneſizium zu 
gewißen geiſtlichen Handlungen ertheilet, iſt mit 
den Amtsverrichtungen ſelbſt verbunden. Die 
bürgerliche Macht kann alſo, ohne Zuthun der 
Kirche weder die Titel, die ein geiſtliches Recht 
mittheilen, errichten, noch uͤbertragen oder ihre 


Entlaſſung aufnehmen, oder fie vereinigen, zer⸗ 


theilen, oder ausdehnen. Alle dieſe Unterneh⸗ 
men der weltlichen Macht wuͤrden urſpruͤnglich 
null und ungültig ſeyn. * Die Gerichtsbarkeit, 
die Gott ſelbſt der Kirche eingeraͤuͤmet hat, kann 

nur von Gott allein abhangen. Die Kirche al⸗ 


lein und unabhaͤngig iſt berechtiget, diejenigen 


zu ſenden, welche die geiſtliche Gerichtsbarkeit 
ausuͤben follen. Wenn die Kirche in einer ein⸗ 
zigen ihrer Handlungen dem weltlichen Anſehen 
unterworfen ſeyn kann, ſo muß ſie es in allen 


ſeyn, weil fie alle von der nämlichen Natur ſind, 


alle von Jeſu Chriſto eingeſetzet, alle mit dem 
Heile der Volker geradehin verbunden. Die 
weltliche Macht wuͤrde die Oberherrſchaft in 
dem Geiſtlichen, wie in dem Zeitlichen haben, 
und die katholiſche Kirche wuͤrde nur eine falſche 
Sekte, das Evangelium eine menſchliche Erfin⸗ 
dung / und die christliche Religion ein Lehrgebaͤude 
der Politik ſenn. 1 
Ueber das ift ein Biſchof nicht ſo faſt zum 
Biſchofthume, als zum Gebrauche und zur Aus⸗ 
übung deſſelben berufen. Die naͤmlichen Weihen, die 
ihn zum Opfern befördert, haben ihn auch be⸗ 
ſtimmet, wie Aron, ein Volk anzuführen“ und 
dem Tabernackel zu dienen. Er hat * 15 
| Da | irche 


*) Ea, quæ fiunt a judice fi ad ejus non ſpectat ju- 


dicium, viribus non fubäittit. De 'segulis juris in 


6. eg. 26. 


Kirche ein Buͤndniß eingegangen, daß nur durch 
ſie getrennet werden kann. Von ihr hat er ſeinen 
Citel empfangen, und nur in ey He kann 
er denſelben wieder niederlegen. So lange ſeine 
Entlaſſung nicht begnehmiget wird, wird das 
Buͤndniß allezeit beſtehen. Vergebens wuͤrde 
man ihm ſagen: du biſt nicht mehr der Hirt die⸗ 
ſer Heerde; gleichwie die Hirten vergebens zu ei⸗ 
ner Nation ſagen würden: dieß iſt der Konig, 
der uͤber euch herrſchen wird; dieß ſind die Rich⸗ 
ter, die auf eueren Gerichtsſtuͤhlen ſitzen werden. 
Gebiethende Umſtaͤnde koͤnnen ihn zwar zwingen, 
ſich von ſeiner Kirche zu entfernen; allein wenn 
er feine Kirche, uͤber die ihn der heilige Geiſt 
geſetzet hat, verlaͤßt; wenn er ſich von einer Braut, 
die er von der Hand Jeſu Chriſti empfangen hat, 
ſcheidet; wenn er ſeiner Braut die Treue und 
Liebe eines Braͤutigams nicht haͤlt, iſt er ein 
Feiger, ein Meineidiger, ein Abtrinniger. 
Da der Biſchof feiner Kirche Prieſter auf⸗ 
ſtellet, gewinnet er uͤber ſie das Anſehen eines 
Vaters, welches die vornehmſte und heilig⸗ 
ſte Wuͤrde iſt. Die Gewalt, die ſie in der 
Weihe empfangen, ertheilet ihnen das Recht 
micht, die Suͤnden nachzulaſſen. Sie muͤſſen auch, 
wie es allezeit nothwendig war, ſagt der Kirchen⸗ 
rath von Trient, eine ordentliche, oder delegirte 
Gerichtsbarkeit haben.) Denn die Losſpre⸗ 
chung it eine gerichtliche Handlung: ) man 
muß Unterthanen haben; bey der Weihe aber 
) Quoniam natura & ratio judicii illud edu 
ut ſententia in ſubditos duntaxat fetatur, perſuaſum 
ſemper in Ecclefia Dei fuit, & veriſſimum eile hzd 
Synodus confirmat, nullius momenti abſolutionem 
eam efle deberè, quam fäcerdos. in eum profert, in 
quem ordinatiam aut ſubdelegatam jurisdiftionent 
non habet. Conc. Trid. fell. 14. cap. 7. . 
40 Si quis dixeric, abfolutionem facramentalem gon 
. ,efle actumu jdieialem anathema fit. Ibid. can. 7. 
El. Ehe | | 


‘ 
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* 


weiſet ihnen die Kirche keine an. Man kann nicht 


ſagen, daß ihre Unterthanen die ganze Chriſten⸗ 


heit ſey; denn dieſer Satz iſt als falſch verdam⸗ 


met, der die Hierarchie untergraͤbt. Neben dem 


da die Gewalt der Weihe allgemein iſt, von Gott 
berkoͤmmt, und von dem Prieſterthume nicht ge⸗ 


trennet werden kann; wenn man Kraft dieſer 
Gewalt die Suͤnden erließ, wuͤrde ſie der Biſchof 
durch einen Vorbehalt nicht einſchraͤnken können, 
und die Losſprechung, die man den wahren Bis 
ßern ertheilete, wuͤrde nicht nur nichtig und frucht⸗ 
los / ſondern aufs hoͤchſte unrechtmaͤßig ſeyn. Al⸗ 
lein das Konzilium von Trient hat erklaͤret, daß 


eine ſolche Losſprechung unguͤltig und ohne Frucht 


ſey. ) Es hat auch verordnet, daß kein Prie⸗ 
ſter, der keine mit der Seelſorge vergefellichafe 
tete Pfruͤnde hat, nicht berechtiget ſey, Beicht zu 

hören, wenn er nicht von dem Diozeſanbiſchofe 


die Begnehmigung erhalten hat.) Dieſe Be⸗ 


gnehmigung iſt eine Handlung, die erſt auf die 


Weihe folget: nullum Sacerdotem. Die Weihe 


en 


ſetzet zweifelsohne die Fahigkeit, die prieſterlichen 


Amtsverrichtungen auszuuͤben, voraus; allein 
man kann mehr für dieſes, als fur ein anders 
Ort tauglich ſeyn; und man hat nicht allezeit 
die Geſchicklichkeit, das Wohl in allen Kirchen 
zu befördern. Es iſt alſo, um von den Suͤnden 
zu löͤſen, nach empfangenem Prieſterthume eine 
ſonderheitliche Begnehmigung vonnoͤthen: nullum 
ſacerdo te.. Be en 
8. Wenn man ſich durch einen Eid den buͤr⸗ 
gerlichen Geſetzen, die pur geiſtliche Sachen an⸗ 
*) Siquis dixerit, abſolutionem ſacramentalem non 
rohibere, quominus ſacerdos a reſervatis vere ab- 
ſolvat, anachema fir. Ibid. can. 11. . f 
Ne) Decernir ſancta ſynodus, nullum etiam règularem 
pofle confefliones fæcularium, etiam ſaeerdotu m, 
audire, niſi parochiale beneficium, aut ab Epiſcopis ap- 
robationem obtinear. Conc. Trid. feff. 23. cap. 15, 
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ordnen, unterwerfen ſollte, würde man erklaren, 
daß der weltliche Fuͤrſt die Fülle der kirchlichen 
Gerichtsbarkeit inne habe, welches eine unſelige 
Ketzerey, oder ein ſtrafwuͤrdiger Abfall ware, der 
dem Meineide jener ſchwachen Christen gleichte, 
die von der Gewaltthaͤtigkeit der Tyrannen übers 
wunden, erklaͤren wuͤrden, obſchon ſie ihr Ge⸗ 


wliſſen von der Wahrheit ihrer Religion übers 


zeugte, daß Jeſus Chriſtus ein Betrüger, und 
das Chriſtenthum eine falſche Sekte ey. Man 
wird auch von euch fodern, zu ſchwoͤren ohne 
Bedingniß und Hinterhalt, der Nation, dem 
Geſetze und dem Koͤnige getreu zu ſeyn, und die 
Nationalverfaſſung, oder nur die Verfaſſung der 
Geiſtlichkeit aufrecht zu erhalten. (Ein ſolcher 
Eid würde ein graͤuliches Verbrechen ſeyn. Denn 
die Artikel der geistlichen Verfaſſung haben puer 

eiſtliche, oder vermiſchte Gegenſtaͤnde; die einen 
oͤnnen der weltlichen Macht nicht zugehoͤren, 
und die andern find ohne Zuthun der geistlichen 
Gewalt null und ohne Wirkung. Wiederum 
enthält auch die Nationalperfaſſung einige Ar⸗ 
tikel, die nicht koͤnnen beſchworen werden. Von 


dieſer Gattung iſt, zum Beyſpiele, das Dekret 


von den Kloſtergeiſtlichen. Denn man erklaͤret, 
daß die Flöfterliche Vollkommenheit, zu der Jeſus 
Chriſtus in feinem heiligen Evangelium den Grund 
geleget, ſich ſelbſt zum Muſter vorgeſtellet, und 
ſie nachdruͤcklichſt empfohlen hat, dem Wohl 
eines der chriſtlichſten Königreiche nachthei⸗ 
lig ſey; man erklaͤret, daß die Ausübung der 

evangeliſchen Raͤthe ſich mit der Verfaſſung eines 
der chriſtlichſten Koͤnigreiche nicht vertragen 
koͤnne. Welche Gotteslaͤſterung! Welche Ruch⸗ 
loſigkeit! Unterdeſſen, meine lieben Mitarbeiter, 
muͤſſet ihr, um das Aergerniß zu beſeitigen, dis 
Glaͤubigen von den Beweggruͤnden unterweiſen 5 
K 2 welche 
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welche es euch zur Pßicht machen, den Eid zu 
weigern; ſie ermahnen, dem Kaiſer zu geben, 
was des Kaiſers iſt, in allem, was die Religion, 
die Gerechtigkeit und die Froͤmmigkeit nicht be⸗ 
leidiget; und ſie mit einem heiligen Chryſoſtomus 
zu belehren, daß dasjenige, was den Grund⸗ 
faen des Glaubens und den Regeln der Kirche 
zuwider lauft, kein Zoll für den Kaiſer, ſondern 


für den Teufel ſen.) N 
a ß ae 
Schutz, den die weltliche Macht dem Prie⸗ 


| ſterthume ſchuldig iſt. 


Gleichwie der Prieſter die Pfticht aufhat, die 

Glaͤubigen zu ermahnen, die Geſetze des Fuͤrſten in 
Ehren zu halten; alſo iſt auch die Bricht des Fuͤr⸗ 
ſten, die Tugend und Wahrheit zu ſchuͤtzen , und das 
Laſter und den Irrthum zu verdraͤngen. „Ich kann 

dir nichts abſchlagen, ſagte ein frommer Kaiſer 
zu einem heiligen Pabſte, ich, der ich dir alles 
in Jeſu Chriſto zu verdanken habe. Alles, was 
dein vaͤterliches Anſehen in feinem Konzilium zur 
Wiederherſtellung der Kirche verordnet hat, lobe 
ich, billige ich, und beſtaͤtige es, als dein Sohn; 
ich will, daß es den Geſetzen, welche einen 
Theil des öffentlichen Rechtes ausmachen, ein⸗ 
getragen, und ſo lange beobachtet werde, als 
die Kirche beſtehen wird.) Der Fuͤrſt, welcher 
der Biſchof von Auſſen, und n der 


*) Cum verd audis keddenda ezfati; dux ſua ſunt; 


jilla folum diei non dubita, quz pietati & religio- 
mi nihil_officiunt ; nam quod fidei & Virtuti oheſt, 
‚non cæſaris, ſed diaboli tfibutum eſt. 8. Chryſoſt. 
hom. 11. in Math... . ee 
) Nihil tibi negare poſſum, chi pet D&uni .omnia 
debeo. Et in æternum miarifura & humanis legi- 
bus inferenda „ & inter publica jura ſemper recipi- 


Encda hac auctoritate vivente Eceleſia victura. Henr. 


II. ad Benedict. VIII. Tom. 9: Goncil: 


— 
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Kanonen iſt, „ erſetzet durch den Schrecken den 
Peinen, was die Kirche durch die Kraft des 
Wortes allein nicht erzwingen kann; er unter⸗ 


ftuͤtzet in Mitte der Ruchloſen und der Auf⸗ 
ruͤhrer, mit feiner Macht ihre entwafneten 
Haͤnde, welche ſie nur gegen den Himmel falten 


kann; er bekleidet ſie mit ſeinem unbezwingbaren 
Ansehen, unter deſſen Schutze er fie eine ſuße 
Ruhe geniehen laͤßt.“ ) Allein er raubet der 
geiſtlichen Macht den Vorzug nicht; er beherr⸗ 
ſchet ſie nicht; er unterwirft ſie ſich nicht. Wenn 
man die Freyheit vertheidiget, ſtuͤrzet man ſie 


nicht um. Der Schutz iſt keine Dienſtbarkeit. 


Ein Volk, das ſich unter den Schirm einer be⸗ 
nachbarten Macht begiebt, hoͤret nicht auf frey 
zu ſeyn. Die ſchuͤtzende Gewalt begnüget ſich 
mit den Gutthaten, ohne ſich der Regierung der 

gefehügten Macht einzumiſchen, und ohne fie 


Ahrer Herrſchaft zu berauben. „Laſſet uns, 
-fagte ein König von England zu den Biſchöfen “ 
Hand an Hand, und Schwert an Schwert, 
das Schwert Konſtantins an das Schwert 


Petri ſchlieſſen. i 
Die Kirche in einem prächtigen Tempel, wo 
die Religion thronet, verſchloſſen, richtet ihre 
Augen nur auf Jeſum Chriſtum, auf das Heil 
der Seelen, auf den Gottesdienſt, auf den hei⸗ 
ligen Altar, der in ihrer Mitte ſteht. Daher 
entlehnet ſie ihr Anſehen, und dahin zwecken 


ihre Handlungen ab. Die weltliche Sachen, 


die ſie wie fremde anſieht bilden auſſerhalb dem 
heiligen Bezirke gleichſam eine neue lt Fr 


* Canſtant. Ma ? B apud Euſeb. 1. 4. de vita Conſtant. 
3%) Janocent. AI. Epiſt. 2. Tom. 10. Conc. N 
a) Ego Conſtantini, vos Petri gladium hapewus in 
manibus: jungamus dextras; gladium gladio copu- 
lemus. Edgar. Orat. ad Cler, Tom. 9, Conc. = 
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Pforte des Heiligthumes mit gezucktem Sthwerte y 


um die Geſetze der Kirche und die Befehle der 


Hirten in Vollziehung zu bringen; allein er er⸗ 
laubet ſich nicht, in das Heiligthum anders ein⸗ 


zudringen, als in der Eigenſchaft eines ſimpeln 


Schafes. Die Kirche macht den Ausſpruch, fie 


begnehmiget, fie verbeſſert, fie ſtuͤrzet alle aufge⸗ 
blaſene Weisheit und Philoſaphie; der Fürft bes 
ſchutzet, und gehorchet ſelbſt; er erweitert den 
Weg zum Himmel, ) da er den Kanonen einen 
freyern Lauf, und der Diſtiplin einen nachdruͤck⸗ 
lichern Schutz angedeihen läßt. Die Kirche aber, 
welche dieſen Schirm, als ein Opfer der Glaͤu⸗ 
bigen aufnimmt, iſt Niemanden, als Jeſu Ehriftg 
allein, verbunden. . Er: 


Dieſer Kette der Erblehre wollen wir noch 
das Zeugniß eines gottſeligen Menſchen, eines 
Muſters der biſchoͤßichen Würde, anſchlieſſen. 


vobſchon euch die Schmeicheleh der Menſchheit 
iu bergeſſen, und euch über euch ſelbſt zu erhe⸗ 
ben anreitzet, gedenket, daß Gott alles mit euch 
machen koͤnne, und ihr nichts wider ihn vermoͤ⸗ 


get! Wenn ihr die Kirche in ihren Amtsverrich⸗ 


tungen ſtoͤret; ſo greifet ihr den Allmaͤchtigen in 
dem an, was ihm am naͤchſten am Herzen liegt, 
welches feine Braut iſt; ihr laͤſtert feine Vers 


ſprechen; ihr unternehmet das Unmoͤgliche; ihr wol⸗ 


let das ewige Reich untergraben. Koͤnige der Er⸗ 
de! ihr würdet euch vergebens wider den Zerrn 


und wider feinen Geſalbten verſchwoͤren; ver⸗ 


Lebens würdet ihr die Verfolgungen aufkeimen 
machen; ſolltet ihr ſie erneuern! würdet ihr nichts 


. eg. Nag. L. 2. Eh cg. 


Fuͤrſt, der Biſchof von Auſſen, ſteht bey der 


N 
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anders thun, als die Kirche laͤutern, und die 
Schoͤnheit der alten Tage wieder aufbluͤhen ma⸗ 
chen. Vergebens wuͤrdet ihr ſagen: laſſet uns 
ihre Bande zerreiſſen, und ihr Joch abfchut- 
teln; der in dem Zimmel wohnt, wuͤrde 
euch verlachen. Der Herr hat ſeinem Sohne 
die Seiden zu ſeinem Erbtheile, und die 
Graͤnzen der Erde zu ſeinem Beſitze gegeben. 
Wenn ihr euch unter ſeinem mächtigen Arme 
nicht demuͤthiget, wird er euch wie Töpfer⸗ 
gefaͤſſe zerbrechen. Die Kirche wird unterdeſ⸗ 
fen ihre Bruſt entblöffen, und ſagen: durch⸗ 
bohret ſie. Sie wird aber auch mit den Apo⸗ 
ſteln ſagen: urtheilet ſelbſt, ob es por dem 
Angeſichte Gottes recht ſey, daß wir euch 
mehr, als Gott gehorchen; hier rede nicht 
ich, ſondern der goͤttliche Geiſt durch mich.) 
„Dieſe, liebſte Mitarbeiter, find die unab⸗ 
haͤngigen, der Kirche weſentlichen Rechte; jene 
Rechte, derer fie mitten unter den Verfolgungen, 
in den Jahrhunderten, wo ſie noch von keinem 
katholiſchen Fuͤrſten beſchuͤtzet wurde, genoſſen 
hat; jene Rechte, die ihr keine menſchliche Macht 
entreiſſen, obſchon man fie mit Gewalt und durch 
die That in ihrer Ausuͤbung ſtoͤren kann. Allein 
die Kirche, deren Regierung in der Liebe gegruͤn⸗ 
det, und von der Demuth gemaͤßiget iſt, kann 
„dieſer unrechtmaͤßigen Gewalt nichts anders, als 
den Glauben, das Gebeth, die Geduld und auch 
den Tod ſelbſt entgegen ſetzen. Sie ſchwinget 
ſich allzeit zu ihrem Urſprunge hinan; ſie wird 
in ihrem reinen Glauben beharren, und ſtets be⸗ 
kennen, daß der Sohn Gottes ihr Braͤutigam, 
ihr genuͤglich ſeãen. wen 
Et iſt zweifelsohne eine Pßicht, vorzüglich 
| t 


) fenelon ferm. de an. 170. 
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2 in diefen Tagen des Aergernißes und des un⸗ 


glaubens, alle dieſe Grundſaͤtze, welche der Kir⸗ 


che Gottes weſentlich find, ı ohl durchzuſtudiren, 


. 


die daraus ſiieſſen, beufeken, 


die durable mieren. Ich wil einige Folgen; 


Solgen aus den gerügten Grundſatzen. 


1. Der Umfang and das Hauptort des Kite 
oc e; die Bezirkseintheilung der Erz⸗ 
isthümer, die Errichtung neuer Sitze, die 


Hebertragung der Rechte und der Gerichtsbar⸗ 
keit der Erzbifchöfe an die fimpeln Bifchöfe, die 
Unterdrückung der Hauptkirchen, der Bisthümer, 


der Pfarren, der Kapitel und aller Titel der 
Beneſtzien konnen ohne Zuthun der Kirche un⸗ 
möglich der Gegenſtand der weltlichen Macht 
ſeyn. Alle dieſe Unternehmen find, urſpruͤnglich 
unguͤltig und null. 5 


2. Da die weltliche Macht die Wahlen der 


Pfarrer und .Bifchöfe beſtimmet; ). da ſie den 
Bifchöfen unterſaget, ſich an das ſichtbare Haupt 


der ganzen Kirche, an den allgemeinen Vater der 
Glaͤubigen zu wenden; da ſie verordnet, daß 


jeder Bischof um die kanonische Beſtatigung 


D 


feinen Metropoliten bitten und im Weige⸗ 
kungsfaue von dem Obern zu dein Untergebenen, 
in dem alteſten Biſchofe, geben ſoll, aberſchrei⸗ 
tet ſie die Graͤnzen, die ihr Gott ausgeſtecket 
bat. Ale dieſe Unternehmungen find urſpruͤng⸗ 
lich ungültig und nun. 
) Bey dieſen Wahlen williget der Wahlkoͤrper ein, 
e a 1570 F Agena | ei 1 0 
W welche die Kirche der Ausdhut ‚target Nechte, die 
ſie vd 1 okt h ein ehalten bal raub Welz 
bes Aergerniß für die Gläubigen! Welche Scan: 
de für das Prieſterthum, wenn Prieſter bey dieſen 
Wahlen mitwirken i 


. 
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3. Die Dekrete der weltlichen Macht, wel⸗ 
che die Pfarrer berechtigen, ſich ihre Vikaren zu 
waͤhlen, ohne Ruͤckſicht auf die Begenehmigung 
des Biſchofes; welche bey erledigtem Stuhle die 
biſchoͤſiche Gerichtsbarkeit auf den erſten Vikar 
übertragen; welche den Biſchof zum unmittelbaren 
Hirten der Kathedralkirche aufſtellen, ihm die 
Direktoren der Erziehungshaͤuſer und die Pfarrer 


der mit ſeiner Pfarre vereinigten Kirchen zu Bikaren 


zutheilen; ihm gebiethen, keine aͤußerliche Hand⸗ 
lung der Gerichtsbarkeit in feinem Kirchenſpren⸗ 
gel, ohne Beyſtimmung ſeiner Vikaren, zu un⸗ 
ternehmen, und ihn feinen Vikaren, die ihn all! 
zeit uͤberſtimmen können, unterwerfen: alle dieſe 
= auf n ſind urſpruͤnglich unguͤltig und 
nu „ N f u 
1 Die Dekrete, wodurch die weltliche Macht 
die Geſetze der Kirche aufhebet, abaͤndert, oder 
von denſelben befreyet; welche von dem heili⸗ 
gen Vater, dem Pabſte, die kanoniſche Einer 
gung, Diſpenſen, Losſprechung ꝛc. zu begehren 
verhindern; welche die feyerlichen Geluͤbde der 
Religion verbannen; welche auf die, Jeſu Chriſto 
zum Unterhalt feines. Dienſtes, zur Verpfegung ö 
Glieder ind und zur Hilfe der Armen’, die feine 
Glieder ſind, geheiligten Guͤter einen Eingriff 
wagen; welche ſich in die Erziehung der Geiſtli⸗ 
chen, in die Verbeßerung der Seminarien, und 
in die Weihe der Kirchendiener einmiſchen; alle 
dieſe Verordnungen ſind unguͤltig und null. 
Die allen dieſen Folgen entgegen geſetzte 
Lehre iſt vermeſſen, ärgerlich, falſch, ſchiſmatiſch, 
der biſchöfichen Würde hoͤchſt nachtheillg, unter⸗ 
abt die heifige Hierarchie, laͤuft wider die goͤtt⸗ 
liche Offenbarung und den chriſtlichen Glauben, 
Apa nch dem Unglauben und nach der 
Ruͤchloſigkeit. 
„ \ 5. Die 
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5. Die Kirche, welche mit allen nothwendi⸗ 
gen und weiſen Mitteln zu ihrer Regierung ver⸗ 
ſehen iſt, iſt berechtiget, die Ausübung , den Ge⸗ 
genſtand und den Bezirk der bifchöfichen ‚Ges 
richtsbarkeit en beſtimmen.) Sie erlaubet nicht, 
daß ein Biſchof außer halb den Graͤnzen ſeines 
Kirchenſprengels von. feiner geistlichen Gewalt 
Gebrauch mache. Sie erklaͤret, daß demjenigen 
ſein Amt eingeſtellet ſey, welcher die Weihen 
von einem fremden Biſchofe, ohne Entlafungde 
brief von dem eignen Biſchofe, empfaͤngt, ) 
mit welcher Strafe auch der Biſchof beleget wird, 
welcher ohne ausdruͤckliche Erlaubniß des Dio⸗ 
zeſanbiſchofes in einem e eee | 
| ae | eine 


) Wenn ein Biſchof bey feiner Weihe, Kraft der 
Verſprechen Jeſu Chriſti, eine unbeſchrankte Ge⸗ 
kichtsvarkeit erhalt, fo hat die Kirche kein Recht, 
dieſer göttlichen Gewalt Graͤnzen zu ſetzen, und 
ihre Ausuͤbung nichtig und null, ſondern hoͤchſtens 
unrechtmaͤßig, zu machen. Jeder Biichof würde 
feine Gerichtsbarkelt über die ganze Welt erſtrecken 
koͤnnen. Welche Quelle der Anbrdnung und der 
Bergerniffe! ein Biſchof, der nur den Titel hat, 
in paxtibus, wuͤrde ein allgemeiner Biſchof ſeyn, 
und ſeine Abgeordneten konnten in allen Kirchen? 
ſprengeln von den, jedem Biſchofe, und ſelbſt dem 
Pabſte vorbehaltenen, Fallen losſprechen. Unter 
deſſen erkläret die, von dem Geiſte der Weisheit 
und Wahrheit allezeit enleuchtete Kirche, daB. ders 
ley Losſprechungen urſpruͤnglich ungültig und frucht⸗ 
los ſind. Mithin hat ein Biſchof in ſeiner Weihe 
keine Gerichtsbarkeit uͤber die ganze Welt von Jeſu 
Chriſto erhalten; dondern nur eint Fahiskeit, die 
Haiti Gerichtsbarkeit durch die Sendung der 
irche zu empfangen. 

*) Unusquisque a proprio Epiſeopo ordinetur. - Si 
en far, ac collaflone ardinum per an- 
wu: & ordinacus a ſuſceptorum 7 170 execu- 
10 quamdiu proprio orginarie videbitur expe 

"fi Tufpenfus, Sone. Tal. Lell. 23. de refer. 
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feine biſchöͤſßiche Amtsverrichtungen aubuͤbet. ) 
Sie balt jeden Biſchof fir einen eingedrungenen, 
falſchen, ſchiſmatiſchen, wider das ſichtbare 
Haupt der Kirche, und wider die Kirche ſelbſt 
aufruͤhreriſchen Hirten; fie ſieht, ſage ich, jeden 
Biſchof, der von dem Metropoliten an den Oer⸗ 
tern, wo der Pabſt das ausſchließende Recht 
hat, die Biſchoͤfe regelmaͤßig einzuſetzen, aufge⸗ 
ſtellet iſt, alß einen untuͤchtigen Hirten an, die 
nothwendige Gerichtsbarkeit zu ertheilen. 
. 6. Kein Biſchof muß in der Regierung ſeines 
Kirchenſprengels, oder in der Auswahl derjeni⸗ 
gen, denen er ſein Zutrauen ſchenket, gekraͤnket 
werden. Kein Biſchof iſt berechtiget, in die 
Stelle der Domherren, derer Titel von der Kirche 
nach nicht aufgehoben find, Vikaren anzuftellen. 
Wie follten dieſe Vikaren, nach dem Tode des 
Biſchofes, die bifchöfiche Gerichtsbarkeit erhal⸗ 
ten? Der Bifchof hat kein Recht, feine Gerichts⸗ 
barkeit in dem erſten Vikar zu verewigen; dieſer 
aber bat von der Kirche keinen Titel, keine geiſt⸗ 
liche Gewalt empfangen; da ſeine Einſetzung pur 
weltlich und buͤrgerlich iſt; mithin wuͤrden alle 
Handlungen ſeiner Gerichtsbarkeit nichtig und 
fruchtlos ſeyn. Das Kathedralkapitel allein waͤre 
berechtiget, den Kirchenſprengel zu regieren; 
und wenn durch den Tod der Dommherren das 
Kapitel nicht mehr beſtuͤnde, wuͤrde kein anders 
Mittel uͤbrig ſeyn, als ſich bey dem apoſtoliſchen 
Stuhle Raths zu erhohlen. ee e ne 
„ ., Ein Kirchenſprengel, den die weltliche 
Macht getheilet, und andern Diozeſen iugethe 
. DE ä „„ e 
„ Nulli Epiſcopo cui 13 
a in aretz die 
Tii loci expreſſa licentia, & in perfon: ; eidem or- 
: lenden ah. ea ch ifo Jus 
. kalpenfüa. Trid. fell. 4. de — 4 u 


grivilesii prætextu, pon- 
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let hat behaͤlt allezeit ſeine eignen Graͤnzen, 
bildet ſtets eine abgeſoͤnderte und eigne Kirche, 
deren unterdruͤckter Biſchof allezeit der einzige 
Hirt verbleibet. Er allein iſt berechtiget in die⸗ 
ſem Kirchenſprengel die Handlungen der biſchoͤf⸗ 
lichen Gerichtobarkeit zu unternehmen. Man 
muß ſich an ihn wenden, um die Diſpenſen, um 
eine Erlaubniß, kurz um alles, was zum Gegenſtande 
der Gewalt und der Sorge eines Biſchofes gehoͤ⸗ 
ret, zu erhalten. Und wenn ein Pfarrer im Falle, 
wo ein Biſchof weder unmittelbar durch ſeine 
Perſon, noch durch feine Generalvikaren mit ſei⸗ 
nem Kirchenſprengel die Gemeinſchaft unterhalten 
konnte, ſich einen Vikar waͤhlen, und ihn zum 
Beichthoͤren anſtellen ſollte; ſo wuͤrden dergleichen 
Losſprechungen urſpruͤnglich unguͤltig ſeyn, 
weil man in dieſer Lage ein anders Mittel noch 
haͤtte, naͤmlich bey dem Pabſte ſich anzufragen, 
der in dem allgemeinen Geſetze diſpenſiren, oder 
einem Biſchofe auftragen kann, die Prieſter von 
dieſer verfolgten Kirche zu begnehmigen. Denn 
man muß niemals von dem Grundſatze abweichen, 
daß die Hirten vom zweyten Range ihre Ge⸗ 
richtsbarkeit von der Kirche erhalten; daß die 
Kirche ſie unter gewiſſen Bedingniſſen, und mit 
Vorbehalt zugeben koͤnne, und daß fie allezeit, 
außer der Todesgefahr, die Approbation des Dio⸗ 
zeſa ubiſchofes, um die Beichten zu hoͤren, fordere. 
Eben ſo verhaͤlt ſich die Sache auch mit einem 
unterdruͤckten Pfarrer; er hoͤret nicht auf, der 
Hirt feines. Volkes zu ſeyn. Er iſt ſtets verbun⸗ 
den, es zu unterrichten, zu heiligen, und es 
mit dem Eifer und mit der Liebe eines Vaters 
zu behandeln, Wenn er dieſen erhabenen Pfich⸗ 
ten nicht anders entſprechen kann, als wie die 
Miſſtonarten in den ungläubigen Laͤndern, fe 
darf er. nicht ſchüchtern zaudern, dieſen trauri⸗ 
N 2 Ze ee: - “ u gen 
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gen und ſchmerzvollen Weg einzutreten. Es iſt 


für ihn eine Pflicht, von der ihn die Kirche al⸗ 
lein durch Abnehmung ſeines Titels loszaͤhlen 


kann. : er \ ; . 
Pflichten der Zirten. 


0 Hieten Jſraels! wenn ihr nicht das ganze 


Haus Gottes mit dem Glanze eurer Heiligkeit 
erleuchtet; wenn ihr nicht bewirket, daß die 


ganze Heerde dem Geruche euerer Tugenden. nach⸗ 


folge; ſo werden ſich in dieſen Tagen der Fin⸗ 
‚ fieeniffe euere Schafe zerſtreuen. Ach! vervoll⸗ 


kommnet alle Tugenden in euerm eignen Herzen, 
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und ſtellet ein Muſter der ganzen Heerde vor, 
um dem Aergerniße der Undankbaren und der 


Widerſpenſtigen vorzubeugen, und es wieder gut 


zu machen. Laſſet in eurer aͤußerlichen Auffuͤh⸗ 


Tung und in euerm ganzen Betragen das Ernſt⸗ 
hafte, die Anſtandigkeit, das priefterliche Anſe⸗ 
hen, einen lebhaften & 


zung, den Unbilden die Geduld, der Verſchwen⸗ 
„Dung die Sparſamkeit, und der Pracht die Eins 

falt entgegen. Beſeitiget von dem Geiſte des 
Prieſters alles Sonderheitliche, allen Eigenduͤn⸗ 
kel, alle Unruhen, alles Unbeſcheidene, und je⸗ 
Den Fehler, welcher der Religion zur Schande, 
der Froͤmmigkeit zum Schmerzen, den Gerech⸗ 


tien zum Aergerniße, den Sundern zur Ver⸗ 


ſtockung 


„ Flauben, und eine uner⸗ 
ſchuͤtterliche Frömmigkeit ſchimmern, um die 
Schwachen zu unterſtutzen, und den Feigen Muth 
einzußöſſen. Seyd getreu den beiligen Regeln 
der Kirche. um ihre Kinder in der Ehrerbie⸗ 
Stellet der verſtellten Heucheley die Aufrichti⸗ 
Sanftmuth, der Sinnlichkeit die Selbſtverlaͤug⸗ 
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ſtockung und dem Nuchloſen zum Triumphe wer⸗ 
den koͤnnte. nn,, 
Vermeidet allen Umgang mit den Leuten, aus 

genommen zu ihrer Verbeffetung und ihrer Hei⸗ 
ligung, und um jene heilige Handlungen, zu 
denen euch die Macht eines Gottes berechtiget 
hat, auszuuͤben. Ach! ſtiehet ihre Lüfte und 

Vergnuͤgen, ihre Spiele und Zeitvertreibe, ihre 
Geſellſchaften und Zuſammenkuͤnfte, ihre Pracht 

und ihren Ueberfuf. Fliehet dieſe ruchloſe und 
taͤuſchende Erde, die einen anſteckenden Luft, 
der ſich durch alle Sinne in das Herz einſchleicht, 
gushauchet. Solltet ihr dann in der Welt, in 
den Armen dieſes treuloſen Feindes, welcher die 
Geheimniße Jeſu Chriſti ausziſchet , feine Grund⸗ 
ſaͤtze untergraͤbt, feine Verſprechen verachtet, und 
ſeinen Drohungen trotzet, euere Thraͤnen abzu⸗ 
trocknen, und der Ruhe zu genieſſen ſuchen ? 

Nein! ihr muͤſſet in eurer dunkeln Einſamkeit, 
gleichſam als in dem Port nach dem ausgetobten 
Ungewitter, euere in den Arbeiten der Liebe er⸗ 
muͤdeten Glieder ausruhen laſſen. Verſchwendet 
nicht in dieſer ſtillen Ruheſtaͤtte die koſtbaren Au⸗ 
genblicke mit den verfuͤhreriſchen Schriften, die 
den Geiſt zerſtreuen, das Herz austrocknen, den 
Glauben verdunkeln, und die heilige Begierde 
nach der Ewigkeit erſticken; ſondern umhuͤllet 
euere Seele mit nützlichen und heiligen Bildern; 
ſpeiſet ſie mit dem Worte des Glaubens, mit 
den göttlichen Büchern, welche den Gerechten 
wie einen eingefleiſchten Engel, zu leben lehren, 
und ihn zum Himmelsbuͤrger machen. Dieß iſt 
die Wiſſenſchaft der Heiligen, wodurch ihr öfs 
fentliche Quellen der Lehre und des Unterrichtes 

werden, und die Braͤute euers Gottes mit den 
Schaͤtzen des heiligen Geiſtes bereichern koͤnnet. 

Unterdeſſen, wenn ihr auch keine Muͤhe und 
= | me ei⸗ 


8 


| . 4126835 
keinen Fleiß werdet geſparet haben, euere Arbei⸗ 


ten auf die Liebe zu gruͤnden, die der Sinnlich⸗ 


keit ſo widrigen Grundſaͤtze des Evangeliums 
liebenswerth zu machen, und ein Vaterherz auch 
den ungelehrigſten Schafen eurer Heerde in die 
Haͤnde zu legen; fo werdet ihr noch den Leiden⸗ 
ſchaften entgegen arbeiten, und dem Strome wi⸗ 
derſtehen muͤſſen. Die Ruchloſen werden ſich 
wider euch, wie die Juden wider Jeſum Chri⸗ 
ſtum, verſchwoͤren. Daher wenn ihr dem Haße, 
den Verleumdungen und Verfolgungen Preis 
gegeben werdet, verbittert euch euere Uebel nicht 
durch fruchtloſes Klagen; denn dieß heißt den 
Gottloſen nachahmen, welche ohne Troſt und 
obne Hoffnung leiden: ſondern vergeltet das 
Boͤſe mit Gutem; ſegnet die, weiche euch ver⸗ 
kuchen; ſtrecket euere Hände zu einem Volke aus, 
das euch widerſpricht. Dieſe Stimme der Wahr⸗ 
heit und der Unſchuld wird die fuͤhlbaren Her⸗ 
zen, die ſich der Stimme der Menſchheit oͤffnen, 
durchdringen; in den Suͤndern die Gewiſſensbiſſe 
aufwecken, und die Liebe und das Jutrauen wies 


der aufleben machen. Ach! laſſet nicht zu, daß 


man dieſe Glaͤubigen, derer aufrichtige und ein⸗ 
faͤltige Seelen ſich ſo leicht taͤuſchen laſſen, von 
dem Wege des Heiles abfuͤhre. Ermahnet ſie 
ohne Unterlaß zum Gebethe, zum Vertrauen auf 
Gott, zur Einigkeit der Herzen, zur Liebe der 
öffentlichen Ruhe und zur Ehrfurcht gegen die 
Machte der Erde. Saget ihnen aber auch oft, 
daß man Gott mehr, als den Menſchen gehor⸗ 
chen müffe; unterrichtet fie in den heiligen Grund⸗ 
ſaͤtzen des Glaubens, und den Regeln der Kirche; 
leget ihnen recht fuͤhlbar ans Herz ſowohl die 
unrechtmaͤßigen Unternehmen der Gottloſen, als 
die Uebel, unter denen die Kirche ſchmachtet, die 
Verfolgungen ihrer Diener, die Hndantbartei. | 
ihre 
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ibrer eignen Kinder, die ſich wider alle Geſage 
ſtraͤuben, die alle Bande, welche der Ausſchwei⸗ 
fung noch Kiel Zaume dienen, zerreiſſen, die das 
Joch der Religion, der Tugend und Rechtſchaf⸗ 
fenheit abſchuͤtteln, und ſich wider die Kirche, 
ihre Mutter erklaren, da fie dem Ketzergeiſte den 
Schwung geben, und der Ruchloſigkeit und dem 
Unglauben frohnen. 
Allein wenn dieſe getreue Erfüllung euerer 
Pfichten in den Herzen der Sünder den Haß 

wider euch aufodern machet; wenn die einde 
Gottes mit grauſamen Verfolgungen auf ſeine 
Diener losſtuͤrmen; fo: gedenfet; daß alle dieſe 
Uebel von der Vorſicht und Anordnung Gottes 
herkommen; feine Güte bedient ſich der Bosheit 
der Menſchen; ihr ſollet unter euerm Schmerzen 
mehr auf feinen gerechten Willen, der fie zu⸗ 
laßt, als auf die Ungerechtigkeit derer, die ſie 
euch dulden machen, hinſehen. Lobet den Herrn, 


der mächtig und weis genug iſt, die Verfolgung 


zu feiner Ehre zu lenken; abet erinnert euch, 
daß es nicht erlaubet ſey, dieſe Gefahr, den 
Glauben zu verlieren, zu lieben, und zu ſüchen. 
Erinnert euch, daß die Staͤrke eines Hirten in 
der Demuth, in der Klugheit, in der Vorſicht, 
In dem Mißtrauen auf feine eignen Kräfte, und 
in der vollkommnen Erkenntniß feiner Schwach? 
heit beſtehe. Ohne dieſe heilige Enpfndung wür⸗ 
det ihr eurer Gebrechlichkeit Preis gegeben von 


dem fo wuͤthend als mächtigen Sturme dahin 


gerifien und des Lebens der Gnade beraubet 
werden: Erinnert euch, daß der Sohn Gottes 
auch ſeinem Vater geborchet hat, da. er dem 
Tode entſloh, ehe feine Stunde angekommen iſt, 
und bis er ſich mit dem blutigen Taufe taufen 
ließ, der allzeit der Gegenſtand ſeiner Begierde 


Aͥeweſen iſt. Ueberleget alſo die Sache mit dem 


Herrn 


Eee 16· 
Herrn bey den Fuͤſſen des Gekreuzigten in euerm 
Gebethe; beſchwoͤret ihn durch ſeine Wunden, 
und durch ſein roſenfarbes Blut, daß er euch 
durch ſeine Gnade in der Auswahl der Mittel 
lenke, damit ihr den koſtbaren Schatz des Glau⸗ 
bens erhaltet. „ 

Allein traget Sorge, damit ihr das Winſeln 
der Natur mit den Bewegungen des heiligen 
Geiſtes, die Reitze der Selbſtliebe mit der Klug⸗ 
beit des Eifers, und eine feige Furcht mit einer 
weiſen Vorſicht nicht vermiſchet. Ach! die Kir⸗ 
che, dieſe Mutter der Glaͤubigen wendet ſich an 
euch, mit Thraͤnen ganz benetzet; ſie bittet euch 
durch ihr Seufzen und Schluchſen, daß ihr an 
ihrem Ruhme Theil nehmen, und ihre Ehre raͤ⸗ 
chen wollet. Koͤnnet ihr ihre Seufzer und ihr 
Jammern hoͤren, ohne daß ſich euere zarte Liebe 
empoͤre, und euer Blut aufwalle? Wie, liebe 
Mitarbeiter! der Eifer, mit dem die Gottloſen 
beſeelet ſind, um die Braut des Sohnes Gottes 
zu ſchaͤnden, erſchuͤttert, und verzehret ſie; fie 
ſchmeicheln, ſie verſprechen, ſie verbergen ſich 
unter dem Scheineifer der Religion und Inter⸗ 
eſſe Jeſu Chriſti: und ihr, das Salz der Erde, 
das Licht der Welt, die Kinder Gottes, die 
Ausſpender ſeiner Schaͤtze und ſeines Blutes, 
ihr ſolltet von keinem gleichen Eifer beſeelet fyn, 
um die Seelen zu reiten, von dem die Juͤnger 
des Teufels, dieſes Verfuͤhrers, um fie ins Ver⸗ 
derben zu ſtuͤrzen, entbrennen! Sollten euers 
Herzen durch die lebhafteſten Empfindungen 
des Geiſtes Gottes nicht zermalmet, und fühls 
bar werden! Solltet ihr kalt, und gleichguͤltig 
ſeyn über den Verlurſt fo vieler Seelen, die den 
Grimm eines erzoͤrnten Gottes wider euch aufs 
fordern! Hoͤret ihr nicht mit eueren Ohren ihre 
nachdruͤcklichen Seufzer? jener Seelen, die keine 

III. Theil. 8 - an⸗ 
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andere Hoffnung, keinen andern Troſt, als eure 
Liebe haben; jene Seelen, die ihr in Jeſu Chri⸗ 
ſto gebohren, in dem Blute des Lammes weiß 

gewaſchen, mit dem Brode der Engel geſpeiſet 
habt; jene Seelen, die mit euch an dem naͤm⸗ 
lichen Geiſte, an der naͤmlichen Erloͤſung, und 

an der naͤmlichen Gerechtigkeit Theil nehmen; 

jene Seelen, welche eure Ehre und Krone ſeyn 

ſollen, ſolltet ihr ſie in der Schande, in dem 

Schmerzen, in der Verzweiflung verlaſſen? 

O ehrwuͤrdige Mitarbeiter! die ihr die Aelte. 
ſte in dem Hauſe Gottes ſeyd; die ihr ſchon 
neben den Abgruͤnden der Ewigkeit einhergehet: 
da ihr dieſe Suͤndſſuth der Laſter und Aergerniſſe, 
das Erbe Jeſu Chriſti uͤberſchwemmen ſahet, hat 
eure Seele gelebet, wie die Seele unſers Er⸗ 
loͤſers, als er uͤber das undankbare Jeruſalem 
weinte. Seufzet und weinet zwiſchen dem Ein⸗ 
gange und dem Altare: ſchuͤttet zu den Fügen 

des Thrones der Liebe euere marternden Seuf⸗ 
zer; thuet ihm eine heilige Gewalt an, um fuͤr 
die Seelen, die ihrem Untergange zueilen, Licht 
und Gnade zu erfiehlen. O ihr, die ihr die 
Hauptſtuͤtze unſers Apoſtolats ſeyd, wenn euer 
Herz nicht mehr beweget wird, wenn euer Eifer 
und Unwille ſich nicht entzuͤndet, ach! welche 
Wunde ſchlaget ihr unſerm Herzen! Meine 
Aechte ſoll vergeſſen werden, und meine 
Zunge ſoll an meiner Kehle kleben, wenn 
ich des wichtigen Intereſſe der Ehre Gottes je⸗ 
mals vergeſſe; wenn ich jemals an eueren Sor⸗ 
gen, Seufzern, Thraͤnen und Opfern nicht An⸗ 
theil nehme. Undankbarkeit, Verachtung, Vers 
leumdung, Verfolgung, Schande, das tägliche 
Sterben, alle dieſe Zeichen des Apoſtolats ſind 
für mich weit koſtbarer, als Scepter und Kro⸗ 
nen, weil fie die ſicherſten Mittel find, Jeſum 
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zu finden, und zu beſitzen, für ihn zu ſterben, 
und ihm Leben Für Leben zu opfern. Ach! iſt 
es vonnoͤthen, um unſre liebe Heerde zu untere 
ſtuͤtzen, und zu retten, daß wir unſern Leib dem 
Grimme der Ruchloſen, und unſre Seelen den 
beiſſendſten Schmerzen Preis geben; iſt es von⸗ 
noͤthen, daß wir jene Erde, die ſo lange der 
Zeuge unſerer Arbeiten geweſen iſt, mit unſerm 
Blute, mit unſerm Schweiße und Thraͤnen be⸗ 
feuchten; nein, wir werden keinen Augenblick 
andern. Ein Biſchof, der das Evangelium 

eſu Chriſti in ſeinen Haͤnden und in ſeinem 
Herzen traͤgt, kann geſchlachtet, aber nicht uͤber⸗ 
waͤltiget werden.) Wohlan, was liegt daran, 
ob wir leben, oder ſterben? Muß es geſtorben 
ſeyn! tauſend Tode werden uns nicht ſchuͤchtern 
machen, wenn das Heil unſerer geliebten Heer⸗ 
den der Preis dafür ſeyn ſoll. Wenn wir uns 
dem Abende dieſes elenden Lebens naheten, würde 
dieſer koſtbare Tod den Vorhang zerreiſſen, der 
Jeſum Chriſtum unferen. Augen verhuͤllet; wir 
wuͤrden mit dem Strome der Ergoͤtzlichkeit trun⸗ 
ken werden, mit dem er ſeine Auserwaͤhlte traͤn⸗ 
ket, da fie ihn von Angeſicht zu Angeſicht ſehen. 
Ach! wann wird. uns dieſer gluͤckſelige Tag ſchei⸗ 
nen, dieſer ſo ſchoͤne Tag, dieſe ſo glaͤnzende 
Sonne, welche nur einen ewigen Mittag hat! 
Welche Beraubung verurſachet nicht der minde⸗ 
ſte Verſchub dieſer hoͤchſten Gluͤckſeligkeit! Allein, 
dieſes Opfer, ſo ſchwer es auch ſeyn mag, ko⸗ 
ſtet unſerm Eifer nichts. Muͤſſen wir wegen des 
Heiles unſrer Heerde noch laͤnger leben? Muͤſſen 
wir uns aus dem Schooſe unſrer ſo geliebten 
Kirche entfernen, um ſie vor dem Greuel der 
. L 2 Spal⸗ 
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Spaltung, von den Finſterniſſen der Ketzerey 
und Ruchloſigkeit durch unſre Flucht ſicher zu 
ſtellen? Ach! wird unſer Herz dem Schmerzen 
dieſer Trennung, dem Grame, der es durch⸗ 
bohren und zernagen wird, gewachſen ſeyn? 
Allein wir ſind die Kinder des Blutes und der 
Thraͤnen Jeſu Chriſti; wir werden von den Ge⸗ 
fabren und den Bemuͤhungen leben; wir werden 
auf einem Wege der Bitterkeit einher wandeln, 
der zu dem Grabe fuͤhren wird; wir werden 
alle unſere Schafe in unſerm Herzen tragen, 
mit unſerm Geiſte beſeelen, mit unſerm Feuer 
erwaͤrmen, und ſie dem ewigen Leben gebaͤhren. 
V O Hirten, ſagte ein heiliger Erzbiſchof, 
deſſen erhabene Tugenden den Gottloſen noch 
Ebrfurcht einſoͤßen, ) laſſet den Muth nicht 
ſinken; erweitert vielmehr euer Herz. Ihr wiſſet 
nichts, wenn ihr nichts anders, als befehlen, 
tadeln, verbeßern, und die koͤnigliche Briefe vor⸗ 
weiſen koͤnnet; betraget euch als Vaͤter. Dieß 
aber iſt noch nicht genug; ſeyd auch Muͤtter; 
gebaͤhret ihm Schmerzen, duldet wieder die Schmer⸗ 
zen der Geburt bey jeder Gewalt, die ihr an⸗ 
wenden muͤſſet, um in einem Herzen Jeſum Chris 
ſtum zu bilden. Wir ſind unter euch geweſen, 
ſagte der heilige Paulus zu feinen Theſſalonikern, 
wie Rinder oder wie eine Mutter, die ihren 
Kindern liebkoſet, wenn ſie die Stelle einer 
Amme vertritt. Erwartet ohne Ende, ihr 
Hirten Iſraels; hoffet wider alle Hoffnung; abs 
met die Langmuͤthigkeit Gottes gegen die Suͤn⸗ 
der nach. Duldet, was Gott duldet. Bittet, 
drohet in aller Geduld. Mit welchem Maaße 
des Glaubens ihr meſſen werdet, mit eben dem 
wird euch wieder eingemeſſen werden. Zweifelt 
| E | 5 nicht. 
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nicht, daß auch endlich aus Steinen Kinder Ab⸗ 
ruhams werden. Machet es, wie Gott, zu dem 
der heilige Auguſtin ſagte: du haſt mein Herz 
beruͤhret, um es mit einer ſo ſanften und barm⸗ 
berzigen Hand allmaͤhlich zu bilden.) 


. zu Aire in Gaſgonien den 1. Jette 
fer 179 Ä | 
7 Sehaftian Karl Philivert 

Biſchof von Aire. 


Antwort und Erklärung des 1 Erzbi⸗ 
ſchofes von Tours, an die Berren Ad⸗ 
miniſtratorn und den Prokurator ⸗ 
Syndikus des Direktoriums! des Diſtrikts 
von Tours. 


„Meine Herren! 


5 Da ich mich mit Erlaubniß der Rationalber⸗ 
| ſammlung außerhalb des Königreiches befinde, 
habe ich einen Brief empfangen, den ihr an 
mich, als den Biſchof des Departements der 
Indre und Loire, zugeſchrieben habt. Ich be⸗ 
antworte ihn, ohne mich uͤber den neuen Titel, 


den ihr mir zueignet, aufzuhalten, weil ich fuͤr 


meinen ruͤhmlichſten Titel die bifchöfliche Wuͤrde 
halte, und weil die meiſten, unter der neuen 
Bezirk deintheilung dieſes Departements begriffe⸗ 


nen Pfarren, den Kirchenſprengel, deſſen Regie⸗ 


. rung mir die Kirche anvertrauet hat, bilden. 
Sm ein 2. ein, meine Ben euch 1555 

8 er 
u) raulstim tu, Domine „ manu micifima pertraa» 


tans & componens cor meum. 8. Aut. confeſ. lib. 
6. Cap. 5. | A 
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der neuen Bildung und Graͤnzbeſtimmung 
der Pfarren in der Stadt Tours, und deren 
Diſtrikt, gemäß des 6. Artikels des . Titels 
der buͤrgerlichen Verfaſſung der. Geiſtlichkeit 
bey zuhelfen. e 
Wenn dieſe Verfaſſung, die man die buͤrger⸗ 
liche nennet, um die Glaͤubigen zu taͤuſchen, 
ſich auf die Einrichtung der Erzbisthuͤmer, Kir⸗ 
chenſprengel und Pfarren, gemaͤß der weislich 
verordneten und bisher befolgten Formen, be⸗ 
ſchraͤnkte, wuͤrde ich mich nach allen Kraͤften, ſo 
viel bey mir liegt, zur Befoͤrderung euerer Ab⸗ 
ſichten zum Beſten der Nation in die Wette beei⸗ 
fern. Allein es laͤßt ſich nicht verhehlen, daß die 
anhaltende Weigerung, dieſen Formen zu folgen, 
ſich an den heiligen Stuhl zu wenden, und auch. 
die Zuſammenrufung eines Nationalkonziliums 
zu bewilligen, um welche, den heiligen Kano⸗ 
nen und den Grundſaͤtzen des Koͤnigreiches ſo 
angemeſſene Mittel die franzoͤſiſche Kirche fü 
nachdruͤcklich angeſuchet hat, das geſſieſſene Vor⸗ 
haben, die Oberherrſchaft uͤber die kirchliche 
Gewalt der weltlichen Macht einzuſpielen 
verrathe. ar ö | BE 1 5 Din 
Da aber zwiſchen der zeitlichen Regierung 
und der geiſtlichen Gewalt ein unendlicher Ab⸗ 
ſtand obwaltet, und da fie eine unumſtoͤßliche 
Scheidewand, die der Stifter des Chriſtenthu⸗ 
mes ſelbſt errichtet hat, von einander abſoͤndert; 
fo leget mir dieſe meine Pßicht und die Nichte 
ſchnur meines Betragens vor. N 
Wenn es meine Schuldigkeit ausweiſet, daß 
ich, in dem zeitlichen Fache, als Buͤrger, mit 
dem Beyſpiele der Unterwuͤrſigkeit gegen die Ge⸗ 
ſetze und buͤrgerliche Macht, die ſie unterſtüͤtzet, 
vorleuchte; fo ſehe ich in dem geiſtlichen Fache, 
und als Biſchof, die Regeln, die mir Gott vor⸗ 
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geſchrieben hat. Was immer in Bezug auf die 


Religion von ihm, oder von denjenigen, denen 


er die Hinterlage ſeines Anſehens anvertrauet 
hat, nicht koͤmmt, kann mir den Gehorſam nicht 
abnoͤthigen. 5 


Die kurze Antwort, die ich die Ehre habe, 
euch zu ſenden, erlaubet mir nicht, einen ſo 


wichtigen Stoff weitlaͤuſig und gründlich zu 


behandeln. Ich ſehe ihn auch genug in der 
Erklaͤrung der Grundſaͤtze entwickelt, die meine 


Aumsgenoſſen, und Mitglieder der Nationalver⸗ 
ſammlung unterſchrieben haben, und welcher ich 


von ganzem Herzen anhaͤnge, wie auch in dem 
Hirtenunterricht des Zerrn Biſchofes von 
Boulogne, gegeben den 24. Weinmonat 1790, 
den ich aufgreife, und euch beyſchließe. Ihr wer⸗ 
det in demſelben die Erklaͤrung und Beweiſe der 
Wahrheiten finden, die den Haupt⸗Irrthuͤmern ei⸗ 
ner Berfaſſung entgegen ſtehen, die man fälfchlich 
die buͤrgerliche nennet, weil ſie wirklich die 
geiſtliche und göttliche Verfaſſung der Kirche un⸗ 
tergraͤbt. | | 3 5 
HDrimat des Pabſtes. Die Konzilien, die 
heiligen Vaͤter, der Aufgang und der Niedergang, 
alle Nationen, ſagt Boſſuet vereinigen ſich, und 
bekennen, daß der Pabſt nicht allein der Mittel⸗ 


punkt der Einigkeit ſey; daß er nicht nur aus 
goͤttlichem Rechte einen Primat der Ehre in der 


ganzen Kirche, ſondern auch einen wahren Pri⸗ 
mat der Gerichtsbarkeit habe. Dieſe Wahrheit 
iſt allgemein angenommen, und bedarf keines 
Beweiſes mehrt. „ u 

Die neue Verfaſſung beſchraͤnket dieſen Pri⸗ 


mat auf einen unthaͤtigen und blendenden Vorzug 
auf einen Brief, den der Biſchof dem Pabſte 


zur Verſicherung der Einigkeit ſchreiben kann. 
Man behaͤlt den Titel des Oberhauptes . | 
we bey; 
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bey; allein man macht ihn fruchtlos und ohne ue⸗ 
kung. Er wird der naͤmlichen Kirche, derer 
Haupt er anerkannt wird, als ein Fremdling 
vorgeſtellet. 2 
Der von der Kirche verdammte Preſ⸗ 
byteraniſmus. Gemäß des Kirchenrathes von 
Trient haben die Biſchöfe, welche zum höchfien 
Grade des Prieſterthumes berufen, und in der 
Kirchendiſziplin als Richter aufgeſtellet ſind, eine 
eigentbumliche und beſondere Gerichtsbarkeit, die 
den ſimpeln Prieſtern nicht gemein iſt, und die 
außer dem Falle der erledigten Kirchen, ohne 
Bewilligung der Biſchoͤfe, nicht ausüben koͤnnen. 
In der neuen Verfaſſung wird dieſe Gerichts⸗ 
barkeit in der Hand der Biſchoͤfe, durch die eins 
geſtreuten Hinderniſſe, zernichtet. Sie wird in 
der That dem nothwendigen und beſtaͤndigen Se⸗ 
nat, der aus Vikaren, derer Auswahl auch ab⸗ 
ezwungen iſt, beſteht, eingeraͤumet. Ihre Hand⸗ 
fungen find den Diozeſankonzilſen unterworfen, 
an welchen die Bifchofe nichts, als die Ehre des 
Vorſizes haben, weil ihre Stimme der Mehrheit 
Weichen, muß, wodurch der Kirche die längſt 
ber worfene preſbyterianiſche Regierung wieder 
aufgedrungen wird. 5 
Fluch wider die Eingedrungenen. Das 
naͤmliche Konzilium beleget jene Religionsdiener 
mit dem Banne, welche ſich erkuͤhnen, ohne ka⸗ 
noniſche Sendung von der Kirche, fich die Amts⸗ 
verrichtungen der Hirten anzumaſſen; ſte erklaͤ⸗ 
vet dieſelben als Eingedrungene, die das Recht 
der rechtmaͤßigen Hirten an ſich reiſſen. Sie 
ind nicht als Kirchendiener, ſondern als 
Diebe und Räuber anzuſehen. „ 
Nach der neuen Verfaffung werden die Bi⸗ 
Y Tnd. RE 33. cap. & . Zu 
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ſchoͤfe und Pfarrer auf eine Art gewaͤhlet, die 
den alten Regeln ganz entgegen geſetzet iſt, wo 
die Gläubigen nur befraget wurden, und das 
Wahlrecht allezeit den Biſchoͤfen vorbehalten 
war. ) Man ſchreibt auch Wahlen vor, in 
denen kein Glied der Geiſtlichkeit einigen Vorrang 
| fade ja bey denen ſich gar kein Geiſtlicher ein 
ndet ; da man doch den Ketzern und Unglaͤubi⸗ 
gen erlaubet, die Wahl der Diener einer Re⸗ 
ligion, deren Feinde ſie ſind, zu entſcheiden. Al⸗ 
lein dieſe erzwungene Einſetzung, welche der Me⸗ 
tropolit, oder andere vorgegebene Obern die⸗ 
gen Reugewaͤhlten ertheilten, welche eben ihre 
Gewalt nur von der bürgerlichen Macht empfan⸗ 
gen haben, würde fie von den Strafen, welche 
die Kirche ſowohl wider den Eingeſetzten, als 
wider den Verraͤther, der ſich eine unrechtmaͤßige 
Sendung anmaßte, nicht befreyen. 5 
Jormen der Errichtung und Unterdruͤ. 7 
ckung der Bisthuͤmer und der Pfarren. 
Das Konzilium von Chalzedon hat den Ausſpruch 
gethan, daß die Kirche allein berechtiget fen, 
die Kirchenſprengel zu errichten, zu unterdruͤcken, 
auszudehnen, und zu beſchraͤnken, und daß die 
Eintheilung ihrer Gränzen fo lange beſtehen ſoll, 
bis fie dieſelben abaͤ nder 
Urnterdeſſen iſt die Ordnung der ganzen Ges 
richtsbarkeit bey der neuen Verfaſſung umgekehrt. 
Die Erzbisthuͤmer werden aufgehoben, die alten 
Kirchenſprengel unterdruͤcket, neue ausgeſtecket, 
die Pfaren von einer Diozes in die andere uͤber⸗ 
feet, ohne eine kanoniſche Form, und ohne 
Zuthun des Anſehens der Kirche. Der Bericht 


dies Sifehofes: wird zwar abgefodert ; allein er 


wird nicht für nöthig anerkannt. Mithin a 
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das bürgerliche Anſehen allein die geiſtliche Ge 
f 5 uͤbertragen, zertrennen, und mit⸗ 
theilen. . e 
Allgemeine Kirchenzucht. Es iſt ein ent⸗ 
ſchiedener und feſtgeſetzter Satz, wie ſich Boſſuet 
ausdruͤcket, daß nicht allein in Glaubensſachen, 
ſondern auch in der Kirchendiſziplin die Entſchei⸗ 
dung der Kirche, dem Fuͤrſten aber der Schutz, 
die Vertheidigung und Vollſtreckung der Kanonen 
zugehoͤre. Seine Gewalt kann nichts anders, 
als der Kirche zu Hilfe kommen, und ihr dienen. 
Weil die Kirche das Recht hat, ſich ſelbſt zu 
regieren, iſt ſie in ihrer Verbindlichkeit mit Jeſu 
Chriſto, ihrem unſichtbaren Oberhaupte, von der 
weltlichen Macht unabhängig. Wenn ſie ſich uͤber 
Dinge, die ihre äußerliche Regierung betreffen, 
nach der Vorſchrift der Kanonen erklaͤret, fo ſind 
ihren Schluͤßen alle, Koͤnige und Voͤlker, Hirten 
und Heerden unterworren. e 
Gemaͤß der neuen Geſetzen iſt die allgemeine: 
Kirchenzucht verachtet; die Hierarchie verunſtaltet, 
abgeaͤndert, und umgeſtoßen; die heiligſten Stif⸗ 
tungen aufgehoben; wenn ſchon die Tempel des 
Herrn noch nicht allenthalben entheiliget ſind, 
fo hat man doch aus den Meiſten das öffentliche 
Gebeth verbannet, auch jene ehrwuͤrdigen und 
älteſten Kirchen nicht ausgenommen, welche das 
Reich, die Froͤmmigkeit unſerer Vaͤter, Gott, unter 
dem Anſehen unſerer heiligen Vorfahren, derer 
koſtbare Ueberbleibſel allda ruhen, gewidmet hat⸗ 
ten; jene Freyſtaͤtte der chriftlichen Tugend, wo⸗ 
hin die Glaͤubigen beyderley Geſchlechtes loben, 
um ſich dem Herrn zu heiligen, find aufgehoben; 
die kloͤſterliche Profeſſion, welche von der Kirche 
Nals die evangeliſche Vollkommenheit fo nachdruͤck⸗ 
lich angeprieſen wird, iſt als geſetzwidrig erklaͤ⸗ 
ret; daß rechtmaͤßige Anſehen in dem W 
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Fache verachtet, und die religioͤſe Anarchie wird 
ſich bald, nach den heißen Wuͤnſchen der Neue⸗ 
rer; mit der bürgerlichen, welche das Könige 
reich zerruͤttet, und erſchuͤttert, vergeſellſchaften. 

Alſo verhaͤlt ſich die Sache, meine Herren! 
mit der Verfaſſung, zu welcher ihr mir den An⸗ 
trag machet, beyzuwirken; alſo iſt die Organi⸗ 
ſation beſchaffen, die ihr uns auffo dert, durch ei⸗ 
nen Eid einzuweihen, unter der Strafe der Ente 
ſetzung , die ſich eine unrechtmaͤßige Macht zu faͤl⸗ 
len lan 
Nachdem ich alle dieſe Punkte, die zu maͤch⸗ 
tig auf mein Gemuͤth wirken, als daß ich auf 
meinen Entſchluß uͤber die Frage, die ihr an 

mich geſtellet habt, nicht unwandelbar beharre, 
in Erregung gezogen habe; ſo erklaͤre ich: 

1. Daf ich den Verordnungen, welche in 
der vorgeblichen buͤrgerlichen, von der National⸗ 
verſammlung den 12. Heumon. feſtgeſetzten Ver⸗ 
faſſung der Geiſtlichkeit meinen Beyfall nicht ge⸗ 
ben koͤnne, weil ich ſie als Geſetze anſehe, welche 

die Grundſaͤtze untergraben, und die von einer 
Macht entſpringen, der es nicht zuſteht, einen 
Ausſpruch uͤber die Kirchenzucht zu wagen. 

2. Daß ich glaube, und allezeit zu glauben 
bekennen werde, daß der Pabſt aus goͤttlichem 
Rechte einen Primat der Ehre und der Gerichtde 
barkeit in der ganzen Kirche habe. 

3. Daß ich dem Titel eines Metropoliten, 
mit dem die Kirche meinen Sitz, ſeit den erſten 
Jahrhunderten der Stiftung der chriſtlichen Res 
ligion in Gallien, beehret, und den Rechten, die 
ſie ihm zugetheilet hat, nicht entſage; und daß 
ich keinen Theil von meiner Heerde, welche die 
göttliche Vorſicht mir anvertrauet hat, einem 
andern Biſchofe uͤberlaſſen werde, bis eine ur 

. N | . maͤßige 
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| mäßige Macht mir das Geſetz nach den kanoni⸗ 
ſchen Formen wird aufgeleget haben. 


4. Daß ich, ohne mir eine unbefugte Anmaf⸗ 


füng zu erlauben, und ohne mir den von der 
Kirche ergangenen Fluch zu zuziehen, außer den 
SGraͤnzen meines Kirchenſprengels keine Hands 
lung der ordentlichen Gerichtsbarkeit, welche 
null und nichtig ſeyn wuͤrde, ausuͤben koͤnne. 
5. Daß ich zur Unterdruͤckung des Kapitels 
meiner Kathedral⸗ und Metropolitankirche mit⸗ 
wirken weder koͤnne, noch wolle, oder auch die 
Ernennung der Vikaren unternehmen werde, um 
dieſe alte Koͤrper zu erſetzen, welche bey erledig⸗ 
tem Stuble die bifchöfiche Gerichtsbarkeit auf 
ſich nehmen, und ausuͤben muͤſſen, und die von 
der allgemeinen Kirchendiſziplin zu meinem und 
meiner Nachfolger Senat aufgeſtellet find. 
I. Daß ich bey Errichtung, Vereinigung, 
oder Unterdruͤckung der Pfarren, welche nuͤtzlich 
ſeyn koͤnnten, nach gemachter Unterſuchung ver⸗ 
fahren werde; allein ich werde die, von den hei⸗ 
ligen Kanonen, und vorzüglich von dem allge⸗ 
meinen Kirchenrathe von Koſtnitz vorgeſchriebenen 
Formalitäten befolgen, und daher fie durch ein 
Dekret, wie es ſtets uͤblich geweſen iſt, beſtim⸗ 
men, ohne daß ich jemals die Errichtung einer 
biſchoͤſtichen Pfarre bewilligen koͤnne, welche 
glauben machen koͤnnte, daß ich der unmittel⸗ 
5 55 5 meines Kirchenſprengels 
nicht ſer. 1 2 
. Ich werde jeden Prieſter als einen Eins 
gedrungenen anſehen, und behandeln, der ſich 
ohne kanoniſche Sendung, die er nach den ale 
ten Formen der Kirche erhalten muß, erdreuſten 
wuͤrde, die Amtsverrichtungen eines Hirten in 
dem Bezirke meines Kirchenſprengels auszuuͤben. 
Ich, als euer erſter Hirt, bin vernichtet, 
N | | | euch, 
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euch, und zugleich alle Einwohner meiner Dio⸗ 
zes zu ermahnen, und zu erklaͤren, daß alle Hand? 
lungen dieſer in das heilige Amt Eingedrunge⸗ 
nen, die ſich eine Gerichtsbarkeit, die ihnen die 
Kirche nicht anvertrauet hat, anmaſſen wuͤrden, 
nichtig und unguͤltig ſind. | Br 
: 8. Daß meine erſte und angenehmſte Sorge 
ſeyn wird, mit meinen eifrigen Mitarbeitern zu 
wachen, daß die Glaͤubigen der geiſtlichen Hilfs⸗ 
mittel, welche ſie ſich von meinem Hirtenamte 
verſprechn Tonnen, niemals beraubet werden. 

, Daß ich bereit bin, nicht allein meine 
zeitlichen Guter, ſondern auch mein Leben lieber 
zu opfern, als den Eid, den das Dekret vom 
27. Wintermonat von mir fodert, zu ſchwoͤren; 
einen Eid, den mein Gewiſſen verſcheuet, weil 
er beſtehlt, jene Handlungen anzuerkennen, und 
aufrecht zu erhalten, welche die katholiſche Re⸗ 
gion, und die wahre, von ihr unabſoͤnderliche 
Hierarchie untergraben. | 1 
. Dieß iſt die Erklaͤrung meiner Geſinnungen. 
Ich lege ſie euch, meine Herren! derer Hirt ich 
bin, vor: ich lege ſie allen ſchwachen und wan⸗ 
kenden Chriſten vor, um ſie mit neuem Muthe 
zu beſeelen; ich lege ſie endlich allen meinen Amts⸗ 
gehülfen vor, ſowohl denjenigen, welche, den 
„Grundſaͤtzen und Pfichten ihres heiligen Berufes 
getreu, denſelben groͤßmuͤthig entſprechen werden, 
als auch jenen, welche aus Irrthum von ihnen 
abgewichen find. Die erſten muß ich ermahnen, 
daß fie auf den Wegen ihrer Pflicht unerſchuͤt⸗ 
terlich beharren; die andern aber, daß ſie durch 
einen ſeyerlichen Wiederruf das Aergerniß wie⸗ 
der gut machen, das ſie gegeben haben, da ſie 
eine dreuſte und afterchriſtliche Philoſophie bes 
Nellen welche ſich deſto ſicherere Wunden der 
eligion beyzubringen ſchmeichelt, weil fie ſcen | 
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den Apfel der Zwietracht und der Spaltung un⸗ 
ter ihre Diener geworfen hat. . 


Weil ich von den unumſto ßlichen Grundſaͤtzen, 


die ich euch erklaͤret habe, vollkommen uͤberzeu⸗ 


get bin, und ihr mich auffodert, meine Geſin⸗ 


nungen auf eine entſcheidende Art kund zu mas 


chen, fo bekenne ich mich zu den evangelischen 
Wahrheiten, die ich euch vorgetragen habe, und 


werde ſie bis zu meinem Tode vertheidigen; ich 


werde ſie mitten unter den Drangſalen, Verfol⸗ 


gungen und Verleumdungen, denen mich die 


Menſchen Preis geben koͤnnen, offenbaren. Der⸗ 
jenige, der geſagt hat, daß er bis an das Ende 
der Welt bey feiner Kirche fen, wird über fie 
wachen, und machen, daß ſie ſich aus dem Schooſe 


der Gefahren, mit denen fie jetzt umtingelt iſt, 
herrlich und ſiegreich erhelñji e. 


u 
„ 


0 babe die Ehre, zu ſeyn e. 
Franz, Erzbiſchof von Tours. 
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Brief des Zerrn Biſchofes von Tulle an 
an die Herren Adminiſtratorn des Des 
partements von der Rorreze. 1 
Aue den 18. Wintermon, 17909 
Meine Herren! Br 

Es kamen zwey Prieſter zu mir, die von 
mir die Einſetzung in die Pfarre zu Brieve, die 


ledig iſt, begehrten. Ich habe ſie ihnen abge⸗ 5 | 


ſchlagen, weil dieſe Stadt nicht zu meinem Kir⸗ 
chenſprengel gehoͤret, und deßwegen meine Ein⸗ 
ſeetzung ungültig ware. Auch ihr meine Herren, 
habt mich erſuchet dort zur Adventzeit einen Pre⸗ 
diger aufzustellen; ich habe die Ehre, euch die 
naͤmliche Antwort zu geben. Als mir, obſchon 


Unwuͤrdigem, die Kirche die biſchoͤſtiche Würde der = 


Stadt und des Kirchenſprengels von Tulle an⸗ 
vertrauet hat, hatte ſie mir auch die Graͤnzen da⸗ 
von, ſamt dem zeitlichen Anſehen, ausgeſtecket, 
außer denen jede Handlung meiner Gerichtsbar⸗ 
keit aus Mangel der Sendung urſpruͤnglich null 
und nichtig ſeyn wuͤrde. Wenn beyde Maͤchte 
einſtimmig ihre Graͤnzen erweitern werden, werde 
ich es mir zur Pflicht machen, ihrer Einrichtung 
zu folgen, und ihr werdet ſehen, mit welchem 
Ernſte ich mich beeifern werde, meiner Pflicht zu 
entſp rechen. 5 
Ihr habt, meine Herren! in meine Kathe⸗ 
dralkirche Komifarien geſchicket, um die Kirchen. 
zierde, die heiligen Gefaͤſſe, die leinen Zeuge und 
andere zum Gottes dienſte nothwendigen Geraͤthe 
aufzuzeichnen; ihr habt den Domherren unterſa⸗ 
get, ſich dort zu verſammeln, und die goͤttlichen 
Tagzeiten zu bethen; ein Prieſter ohne Sendung 
hat den beiligſten Leiß Jeſu Chriſtj aus dem Eu Ä 
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bernackel mit Gewalt geraubet; mit dieſen td) 
nicht begnüget , habt ihr den Gläubigen , die ſſch 
dort mit heiligem Eifer taͤglich einfanden, die 
Pforte der Sakriſtey, des Chores und der Kirche 
verſchloſſen; ihr habt fie mir ſelbſt, dem fie all⸗ 
zeit offen ſtehen ſollte, verfegloffen und verfiegelt. 
Ich begnügte mich, um den öffentlichen Frieden 
und die gemeine Ruhe nicht zu ſtoͤren, über Dies 
ſes Aergerniß bey meinem Gott in Bitterkeit 
meines Herzens mich zu beklagen, weil ich uͤber⸗ 
zeuget bin, daß ihr nicht zaudern würdet, euch 
don euerm Irrthume wieder zu erholen und 
ſobald es möglich, das Aergerniß abzustellen 
und gut zu machen. Das Volk, das gute, 
das christliche, das gottesfuͤrchtige Volk, 
hoffet es auch von euch. Es ſeufzte mit uns, und 
ftreckte feine Arme gegen dieſe alte und ehrwür⸗ 
dige Kirche, die Mutter und das Muſter aller 
andern von meinem Lirchenſprengel, aus. 

Endlich, meine Herren! habt ihr mir ange⸗ 
deutet, daß ich meine Geiſtlichkeit nach der Vor⸗ 
ſchrift des Dekretes der Rationalverſammlung 
einrichten ſollte. Ich ſagte, ich werde euch Ant⸗ 


wort geben, ſobald es mir möglich its und hier 


folget ſie mit aller Aufrichtigkeit und Wahrheit, 
die in dem Herzen eines Biſchofes, wie in gels 
nem Heiligthume thronen ſoll. Das ganze Kos, 
nigreich weis, und auch euch, meine Herren! 
iſt nicht unbekannt, daß ſich der König bey dem 
boͤchſten Oberhaupte, bey dem Statthalter Je⸗ 
8 Chriſti angefragt habe, welcher auch eine 
Verſammlung der Kardinäle aufgeſtellet hat, um 
die Artikel dieſes Dekretes zu unterſuchen. Ich 
kann, und darf nicht dem Ausſpruche der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, der Mutter und Frau aller ans 
dern, dem Mittelpunkte der katholiſchen Einig⸗ 
keit, außer der kein Heil zu hoffen iſt, 75 
ö ö > . 1 some | 


— 
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kommen. Bis daß ich dieſen erhalte, ſind mit 


die Haͤnde geſperret; ich werde unthaͤtig bleiben, 
und nichts wird mich aus dieſer Verfaſſung 


bringen koͤnnen. Mein Betragen ſtimmet mit 


der Klugheit, mit den Regeln, und mit dem un⸗ 


fuͤrdenklichen Gebrauche, von dem ich nicht ab⸗ 
weichen darf, vollkommen uͤberein. Wenn es 


um die Religion, und um das, wat mit der 
bon Jeſu Chriſto errichteten Hierarchie in Ver⸗ 


bindung ſteht, zu thun iſt, ſo hoͤre ich keine an⸗ 


dere Stimme, als die Stimme meines Gewiſſens 


an, und ich gehorche mit den Apoſteln vielmehr 
ött, als dem Menſchen. 
Ich bin mit Ehrerbiethung | 
Meine Herren! Ihr: 
> demuͤthigſter und ges 
u borſamſter Diener 
7 Karl Jo. Ma. Biſchof 
| von Zullen 


1 


N Hirtenunterricht des Herrn Biſchofes 


von Soiſſons, von dem geiſtlichen 
Anſehen der Kirche. ö 


Beinrich Joſeph Claudius von Bourdeil⸗ 


les durch die Barmherzigkeit Gottes, 
und die Gnade des heiligen, roͤmiſchen 
Stuhles Biſchof von Soiſſons, Dechant 
und erſter Suffragan der Provinz von 
Rheims ꝛc. allen Geiſtlichen und Glaͤu⸗ 


bigen unſers Kirchenſprengels Heil und 


Segen in unſerm Herrn Jeſu Chriſto. 
Eine Frage von erheblichſter Wichtigkeit, 


liebſte Bruͤder! beſchaͤftiget in gegenwaͤrtiger 
H Che. e aan 


Theil. | 


N 
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Zeitlage ale Köpfe, und sieh. alen eee in 
ſchaffen. 


Man leget der Geiſtlichkeit und den Glaͤubi⸗ 
gen ein neues Geſetzbuch vor, das man die buͤr⸗ 
gerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit nennet, und 


man will zu ihrer Vollſtreckung die Gewiſſen aller 


Buͤrger durch einen feyerlichen Eid zwingen. 


Wenn es um die der Kirche weſentlichen 
Vorrechte, um ihre Hierarchie, um ihre Gerichts⸗ 
barkeit und um die Grundſaͤtze ihrer Diſziplin 
zu thun iſt, darf man kein anders Anſehen, als 
jenes der Kirche, anerkennen. Jedes andere 


Anſehen hat das Gepraͤge der Vollguͤltigkeit 


nicht. 

Die Kirche, liebſte Brüder). hat von Jeſu 
. die Gewalt, ſich ſelbſt zu regieren, em⸗ 
pfangen. 

töret man fie in ihrer Regierung, fo waget 


man fich an den Allmächtigen ſelbſt, und greift 


das an, was ihm am naͤchſten am Herzen liegt, 
naͤmlich ſeine Braut; man tadelt die von ihm 
errichtete Ordnung, und man untergraͤbt das 
Reich Jeſu Chriſti. 


Die Hirten und die Schafe bekennen ſich zur 
naͤmlichen Religion; es ſoll alſo auch ihr Glau⸗ 
bensbekenntniß gemein, und ihr Betragen gleich⸗ 
foͤrmig ſeyn. Kinder und Diener der Kirche, 
alle ſind ihr gleiche Treue ſchuldig. Die Prie⸗ 
ſter haben ſie ihr bey ihrer Weihe erneuert, und 
ihr alle habt ſie ihr in eurer Taufe verſprochen. 
Kann nun die Obrigkeit ein Geſetz ohne Ver⸗ 


ſchulden in Vollziehung bringen, dem ſich ein 


Hirt ohne Suͤnde nicht unterwerfen koͤnute? 
Was in dem Munde eines Prieſters ein Meineid 
ſeyn wuͤrde, kann in dem Munde eines - kein 
geregmägiger * ſeyn. Zu 
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Ich werde mit aller Freymuͤthigkeit und mit 
| aM ganzen Anſehen, das mein Amt begleitet, 
reden. \ eo | 
Frankreich muß wahrhaftig vor den Augen 
Gottes ſehr ſtrafbar ſeyn, weil es zulaͤßt, daß 
eine feige und niedertraͤchtige Furcht ihr ſchaͤnd⸗ 
liches Siegel den Lippen der erſten Hirten auf⸗ 
gedruͤcket hat. Das bitterſte aus allen Uebeln 
iſt jenes, welches der Prophet Ezechiel beweinte: 
Es iſt weder ein Geſetz, rufet er mit Unwil⸗ 
len auf, bey den Prieſtern, noch Rath bey 
den Alten mehr. Lex peribit a Sacerdote 5 
E conſilium a ſenioribus. Ezech. VII, 26. 


Dieſe wichtige Streitfrage kann gar leicht 


durch eine einzige Grundwahrheit der katholiſchen 


Religion, durch die Unabhaͤngigkeit des geiſtli⸗ 
chen Anſehens der Kirche in der Auzuͤbung ihres 
heiligen Amtes, und ihrer hierarchiſchen Regie⸗ 
rung entſchieden werden. 2 
, Ich begnüge mich zu beweiſen, daß die geiſt⸗ 
liche Gewalt im Religionsfäche eben fo die hoͤch⸗ 
fie, eben fo ſelbſtſtaͤndig und unabhangig ſen, 
als es die buͤrgerliche Macht in dem aſt, was 
das Zeitliche betrift. Nachdem ich euch, liebſte 
Bruͤder! dieſen katholiſchen Lehrſatz werde ent⸗ 
wickelt haben, werdet ihr ſelbſt die Folge ein⸗ 
ſeben, daß alle Handlungen der Herrſchaft uͤber 
die geiſtlichen Gegenſtaͤnde, die ſich die weltliche 
Macht erlaubet, nichts anders, als ein Irr⸗ 
thum find, und daß fie niemals gewiſſensver⸗ 
faͤngliche Geſetze, und noch minder der Gegen⸗ 
ſtand eines Eides ſeyn koͤnnen. 1 
Die geiſtliche Unabhaͤngigkeit der Kirche iſt 
in der katholiſchen Verfaſſung eine Glaubens⸗ 
lehre, die ſchon laͤngſt überzeugend bewieſen iſt. 
Sie iſt es ſchon urſprunglich durch den Untere 
a Ma . ſchied 
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ſchied der beyden Mächte ſelbſt, wodurch Gott 
die Regierung dieſer Erde abgeſaͤndert hat. 
Dieſes Weltall iſt nur erſchaffen worden, um 
cin Reich Jeſu Chriſti zu bilden. Er if der 

Ekoͤnig aller Koͤnige, der Herr aller Herr⸗ 


ſchenden. Rex regum, Dominus dominan- 


tium. Apocal. XIX, 16. 
Der Herr uͤber unſere Leiber und uͤber un⸗ 
ſere Seelen, Gott hat ſein Reich, das Reich 
auf Erden und die Geſellſchaft der Menſchen in 
zwey Gattungen der Regierung, der weltlichen 
und geiſtlichen abgetheilet. Er regieret die Voͤl⸗ 
ker durch die Koͤnige, welche ſein Bild ſind. 


Die Menſchen ſind über die Natur ihrer Re⸗ 


ierung einig geworden, und haben ſich ihre 
3erfaffung beſtimmet. . 

Allein, liebſte Bruͤder! das geiſtliche Reich 
der Kirche hat ſich Jeſus Chriſtus vorbehalten. 
Er iſt nur von dem Himmel gekommen, um es 
zu ſtiften, den Beſitz davon zu nehmen, ihre 
Verwaltung einzurichten, ihre Formen vorzu⸗ 
ſchreiben, ihre Hirten und Statthalter zu ernen⸗ 
nen, fie für feine Repraͤſentanten zu erklären, 
Ahnen feine Macht zu ertbeilen, und ihnen die 
rundgeſetze, mit einem Worte, eine Verfaſſung 


Bu geben. 


Nun ſollte Jeſus Christus dieſes geiſtliche 
Reich, das Reich des eingefleiſchten Wortes, das 
Reich der Himmel dem Anſehen der weltlichen 
Macht, der Herrſchaft des Magiſtrats unter⸗ 
worfen haben? Nein, liebſte Bruder! 
Die ewige Wahrheit, da ſie ihr Reich ſtiftete, 
hat geſagt: mein Reich iſt nicht von dieſer 
elt. Regnum meum non eſt de hoc mundo. 
Joan. XVIII, 36. | Ze: 
. Als Jeſus Chriſtus dieß ſagte, hat er auch 
die Hirten, die Diener, die Verwalter feine 
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geiftlichen Reiches ernannt; er hat es auf die 
Grundfeſte der Apoſtel gebauet, ſuper funda- 
mentum Apoſtolorum. Ephef. II, 20. Den Apo⸗ 
ſteln ſollen die Biſchoͤfe folgen, und die apoſto⸗ 
liſche Kette bis an das Ende der Welt dera. | 
Pofust Epiſcopos regere Eccleſiam Dei. Act. Fan 
28. | 


| Alſo iſt die weltliche Obrigkeit durch eine 
ausdruͤckliche Verordnung des goͤttlichen Stif⸗ 
ters von der Regierung der Kirche ausgeſchloſ⸗ 
ſen. Welche Vermeſſenheit wuͤrde es demnach 
nicht ſeyn, wenn ſie ſich erfühnen follte, an ihrer 
Regierung nicht allein Antheil zu nehmen, ſon⸗ 
dern ſogar uͤber ſie zu herrſchen, und ſie ihrer 
Gerichtsbarkeit zu unterwerfen? nn 
Laſſet uns, liebſte Brüder! die heiligen Bü⸗ 
cher aufſchlagen, den Stiftungsbrief, die Stelle 
ſelbſt der Sendung der Apoſtel einſehen, und 
den Willen des görtlichen Stifters nachforſchen, 
wir werden dort alle Kennzeichen der katholiſchen 
Verfaſſung finden. — 
Grund der Sendung: ſie muß im Namen 
Gottes, im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes ausgeuͤbet werden. 
Lehret alle Volker, und taufet fie im Ma⸗ 
men des Vaters, des Sohnes und des hei⸗ 
ligen Geiſtes. Docete omnes gentes, baptizan- 
tes eos in nomine Patris & Fihi & Spiritus 
Janoô ti. Matth. XXVIII, 19. Die Apoſtel alſo. 
und ihre Nachfolger ſollen ihre Amtsverrichtun⸗ 
gen nicht im Namen der weltlichen Macht, oder 
Be dem oberſten Anſehen des Magiſtrats er⸗ 
uͤllen. = 


Kennzeichen der Sendung: Die Vorſteher 
der geiſtlichen Gewalt, die Verwalter dieſes 
‚göttlichen Reiches muͤſſen den Charakter des goͤß⸗ 
lichen Berufes haben. Wehe demjenigen, = 


U 
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ſich in die geiſtliche Regiern 3 eindraͤnget, den 
aber Jeſus Chriſtus nicht berufen hat. Ihr 
habet mich nicht erwaͤhlet, ſondern ich habe 


euch erwaͤhlet. Non vos me elegiſtis, ſed ego 


elegi vo. joan. XV, 16. Niemand eignet 

ſich ſelbſt dieſe Ehre zu, ſondern wer von 

. Gott, wie Aron, berufen iſt. Nec quisgam 
ib ſumit honorem, [ed qui vocatur a Deo, 
Tanguam Aaron. Heb. V, 4. I 1 

Da die weltliche Obrigkeit, als ſolche, we⸗ 

der Sendung noch Beruf hat, kann man ſie 

bey der Regierung der Kirche nur als eine ein⸗ 


gedrungene, verwegene und gottesraͤuberiſche 


Macht anſehen. 5 


Die Diener des geiſtlichen Reiches ſind die 


Repraͤſentanten Jeſu Chriſti, die Geſandten des 


Herrn zu den Voͤlkern. Wir ſind Geſandte, 


ſagte ein heiliger Paulus, an Chriſti Statt. 
Fra Chriſto legatione fungimur. II. Cor. V, 20. 

Inbnen iſt die Gewalt des himmliſchen Vaters 
mitgetheilet. Sie haben ſie inne ohne Beſchraͤn⸗ 
kung, und nach dem Maaße ſelbſt der Sendung, 
die dem Gott⸗Menſchen, dem Stifter des Reis 
ches ertheilet worden. Mir iſt alle Gewalt 
von meinem Vater gegeben. Mini data eſt 


omnit poteflas. Matth. XXVIII, 18. wie mich 


mein Vater geſandt hat, ſo ſende ich euch. 
Sicut miſit me Fater, & ego mitto vos, Joan. 
XX. 21. : | 5 


Was enthalten aber die Betehlabriefe der 


Gefandten? Den Befehl, das Reich Gottes fort⸗ 
zupfangen, Kirchen zu ſtiften, und in denſelben 
eine heilige Polizey zur Beobachtung der Geſetze 
einzufuͤhren. Lehrt fie alles heobachten, 
was ich euch befohlen habe. Docentes eos 
| Jervare omnia, guzceumgue mandavi vobis, 
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und was iſt die Beſtimmung der Kirche? Sie 
foll die ganze Welt in ſich faſſen, mer gentes: 
ihre Dauer ſoll ſich an das Ende der Welt ans 


ſchlieſſen, ufque ad confummationem ſœculi. Das 


Geſetzbuch, die Richtſchnur der Entſcheidungen 
und der Geiſt, welche die Verwalter leiten fole 
len, ſind die Worte Jeſu Chriſti, die Aus⸗ 
ſpruͤche des heiligen Geiſtes; es iſt Jeſus Chris 


ſtus, der ſie regieret, und dem Koͤrper der Hir⸗ 


ten allzeit beyſteht. Ego vobiscum fum. Das 


Fundamentalgeſetze der ganzen Regierung iſt der 


Gehorſam aller Kirchen gegen eine einzige Haupt⸗ 
kirche, die Unterwuͤrſigkeit eines jeden einzelnen 
Geſandten gegen Petrus und ſeine Nach⸗ 
folger: die Unterordnung von allen hat einen 
Mittelpunkt der allgemeinen Einigkeit. Tu es 


Petrus, & ſuper hanc petram ædiſicaba Eccle. 


ſiam meam. Paſce oves meas , pajce agnof 


nes, confırma fratres meos. Matth. XVI, 18. 


Joan. XXI, 17. Lucæ XXII, 32. | 
Endlich, zu wem find die Stifter der erfien 
Kirchen geſandt worden, und welches Schickſal 
ſtand ihnen bevor? Das Reich Chriſti wird ſich 
über die ganze Erde verbreiten; aber erſt nach⸗ 
dem, während dreyer Jahrhunderte, die Mächte 
der Erde, die Reichen, die Könige, die Obrig⸗ 
keiten ſich verſchworen hatten, es zu untergra⸗ 
ben, und noch in der Wiege zu erſticken. Die 


Fuͤrſten und die Obrigkeiten werden in der Folge | 


kommen, und anbethen; aber nachdem ſie drey 
Fahrbunderte lang mit ihrer ganzen Macht und 
allen peinlichen Werkzeugen als die waͤrmſten 
Verfolger der Geſandten aufgetreten find. 
Dieß ſind, liebſte Brüder! fo viele Glaubens⸗ 
artikel, als Worte; dieß iſt der Grund der Ver⸗ 
faſſung der Kirche Jeſu Chriſti; dieß iſt der ge⸗ 
biethende Wille des goͤttlichen Stifters, dieß 
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dieß ſind die Beweiſe, daß er ſeine Kirche und 
ihre Hirten in allem, was die heiligen Hand⸗ 
lungen und hierarchiſche Regierung betrift, von 
dem weltlichen Anſehen hat frey und unabhaͤngig 
ſtellen wollen. | . 

„Würde es nicht ein widerſinniger und ſelt⸗ 
ſamer Einfall ſeyn, wenn die weltliche Obrigkeit 

behauptete, daß Jeſus Chriſtus eine Gewalt, 


an die von der ewigen Weisheit errichtete Ord⸗ 
nung waget. F 
Die Kirchengeſchichte und uebergabe verbrei⸗ 
ten ein neues Licht uͤber die Stellen der heiligen 
Buͤcher, welche die Lehre der Unabhaͤngigkeit 
beguͤnſtigen. Wem iſt unbekannt, daß die Apo⸗ 
fiel alle Amtsverrichtungen, die mit der Regie⸗ 
rung der Kirche eine Verbindlichkeit haben, mit 
einem vollſtaͤndigen Anſehen, welches ihrer Sen⸗ 
dung anklebte, ausgeuͤbet haben? | 
Vergebens ſchreckte fie der hohe Rath der 
Prieſter mit Drohungen; vergebens ließ er ſie 
mit Ruthen ſtreichen, und in Bande und . 
a N ; ! * . er⸗ 


ee 1 
werfen; fie ſetzten den Drobungen und Verfol⸗ 
gungen nur ihren Muth und Worte entgegen, 


welche die Unabhaͤngigkeit ihres Amtes klar an 


den Tag legten. Urtheilet ſelbſt, ſagten ſie, 


ob es vor dem Angeſichte Gottes recht ſey, 


daß wir euch mehr, als Gott gehorchen. Si 


juftum eſt in conſpectu Dei, vos potius audire, 


quam Deum, judicate. Act. IV, 19. Bu 
Sie predigten auch wider das Verboth der 
Obrigkeit: die heidniſchen Kaiſer beſtraften die 


Glaͤubigen, welche ſich zu ihren Religionsubun⸗ 
gen verſammelten, und die Kirche reihete ſie der 


Zabl der Martyrer ein: die Apoſtel ſchrieben für 
die Auswahl der Kirchendiener, fuͤr die Ver⸗ 


bindlichkeit der Ehe, fuͤr die Ordnung in den 
Zuſammenkuͤnften, und fuͤr die Art, wie man 


ſich bey Gericht betragen ſoll, Regeln vor, und 
ihre Nachfolger uͤbten die naͤmliche Gewalt aus. 
Man ſieht allenthalben, daß ſie die geſetzgebende 


Macht und das Recht hatten, in Diſziplinaͤrſa⸗ 


chen Verordnungen zu treffen, ſie zu erklaͤren, 


abzuaͤndern, von denſelben zu befreyen, ſich 


zu verſammeln, um die Gegenſtaͤnde des Glau⸗ 
bens und der Kirchenzucht mit geſammter Hand 
zu behandeln. 8 


ſetzet Feſte ein; man beſtimmet die Zeit für. die 
Oſterfeyer; die Heiligung des Sonntages, die 
oͤffentliche Buße, die Ordnung bey den religiös 
ſen Verſammlungen. . 

Man unterwirft ſich den Kirchengebothen eben 
ſo ehrerbiethig, und beobachtet ſie eben ſo heilig, 
wie die Gebothe Gottes ſelbſt. Man erklaͤret dies 
jenigen einer Todſuͤnde ſchuldig, welche die Ge⸗ 
bothe der Kirche zu uͤbertreten ſich erkuͤhnen. 
Kann man einen mehr uͤberzeugenden Beweis in 


wat 


Man verordnet Enthaltung und Faſten; man | 


Ruͤckſicht auf die geſetzgebende Gewalt der Kirche, 
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was die Sitten und die Diſtiplin betrifft, for⸗ 


dern? | | 8 

Am eben dieſe Zeit geht eine Menge weltli⸗ 

cher Beamten, Vorſteher und obrigkeitlicher Per⸗ 

ſonen in die Kirche ein. Wie benehmen fie ſich 

aber darinn? Als ein Muſter der Unterwurſig⸗ 

| 15 gegen das biſchoͤſiche Anſehen im Religions⸗ 
ache. 


Die Nachfolger der Apoſtel erkannten eben 
ſo wenig einen Einfuß der buͤrgerlichen Macht 
auf die Regierung der Kirchen, die fie errichte⸗ 
ten. Die Kaiſer, die Koͤnige, alle Obrigkeiten 
bothen allen ihren Kraͤften und ihrem ganzen 
Anſehen auf, die Religion, anſtatt ſie zu ſchuͤ⸗ 
gen, zu erſticken. . „ 
Unterdeſſen, obſchon die Kirche der weltlichen 
Macht keinen Nachdruck abborgte, war ihre Re⸗ 
gierung niemals feſter, niemals unabhaͤngiger, 
n Diſziplin nie bluͤhender, als eben da⸗ 
ma. 9 5 ; 5 
Die geiſtliche Gewalt, welche die Nachfolger 
der Apoſtel von Jeſu Chriſto empfangen hatten, 
hat unter dem Schutte des Heidenthumes nicht 
Ekoͤnnen begraben werden, und die Kirche hat 
nicht aufgehoͤret, Gebrauch davon zu machen, 
als die Fuͤrſten zu Anbethern Jeſu Ehriſti gebil⸗ 
det worden ſind, und das Prieſterthum mit dem 


Staate ein Buͤndniß geſchloſſen hat. 


* 7 


Damals, es iſt wahr, iſt jede ſonderheitliche 
Kirche in dem Staate geweſen; allein doch alſo , 
daß jeder Farholifche Staat im Religionsfache 
a na einzelnen Theil der allgemeinen Kirche aus⸗ 

Die Kirche iſt in dem Staate; doch ohne ſich 
mit dem Staate zu vermengen: ſie behaͤlt jeder⸗ 
Hi ihre Regierung bey: ſie hat jederzeit ihre 
Diener, ibre Vorſteher, ihre Richter, ihre = 

| i | rungs- 
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gierungsform, ihre Polizey, ein hoͤchſtes, unab⸗ 
haͤngiges und vollſtaͤndiges Anſehen gehabt. Al⸗ 
leuthalben, wo die beyden Mächte vereiniget 
find, ruhet der Grund ihrer Einigkeit auf ihrer 
wechſelſeitigen Unabhaͤngigkeit. | 
Es iſt wahr, ſagt Fenelon, daß der gottede 
fuͤrchtige und eifrige Fuͤrſt der Biſchof von außen 
und der Beſchuͤtzer der Kanonen genannt wird. — 
Allein der Biſchof von außen darf ſich nie die 
Handlungen des Biſchofes von innen erlauben: 
er ſteht bey der Pforte mit dem Schwerte in der 
Hand; er waget es aber nicht, ſich hinein zu 
draͤngen. Er ſchuͤtzet die Entſcheidungen; aber 
er machet keine. — Sein Schutz würde nicht 
mehr zur Huͤlfe gedeihen; ſondern in ein verſtell⸗ 
tes Joch abarten, wenn er die Kirche leiten 
wollte, anſtatt daß er fich von ihr leiten ließe.“ 
Sermon. in conſcerat. Elect. Colounn. 
Mit welchem Nachdruck hat nicht ein heiliger 
Hilarius das kuͤhne Unternehmen eines Fuͤrſten 
zuruͤckgewieſen, welcher die Geſchaͤfte der Kirche 
iin ſeiner Unterſuchung und zu ſeinem Richter⸗ 
uhle abfoderte? = 
V Trauriger Mißbrauch! rufte er auf; man 
glaubet, daß Gott des Schutzes der Menſchen 
benöthiget ſey, und daß die Mächte der Erde 
zur Vertheidigung der Kirche erfordert werden! 
Mein! welche Stuͤtze haben die Apoſtel gehabt? 
Fleheten ſie einige Beamten um Huͤlfe an? Bil⸗ 
deten der heilige Paulus und ſeine Mitarbeiter 
die Kirche Jeſu Chriſti nach den Verordnungen 
des Reiches s? 1 
Der Praͤtor bedrohete dem heiligen Baſtlius 
die fuͤrchterlichſten Wirkungen der kaiſerlichen 
Macht, wenn er fich wider ſeinen Willen ſtraͤu⸗ 
ben ſollte. Allein » zieh / nur; ſagte dieſer erha⸗ 
bene Biſchof / mit andern Drohungen, widr 
N 4 
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du kannſt, los; denn alles dieſes iſt nicht im 
Stande mich ſchuͤchtern zu machen. — In al⸗ 
Lem andern find wir die leutſeligſten, die demuͤ. 
thigſten aus allen Menſchen: wir wollen uns 
nicht uͤber den Mindeſten der Buͤrger erheben. 


Allein wenn es um Gott zu thun iſt, wenn es 


auf den Gehorſam gegen die Kirche ankoͤmmt, 
fd haben wir nur dieſen Gegenſtand vor Augen: 
alle andere Furcht verſchwindet aus unſerm 


Herzen. S. Hilar. contra Auxentium n. 2. 


Alle große Fuͤrſten, derer Ruhm nicht minder 
in der Profangeſchichte aufgeleſen, als ihr Name 
in den Jabrhuͤchern der Religion angeprieſen 
wird, haben ſich begnuͤget, wenn fie die Wach⸗ 
ſamkeit der Prieſter ermuntern, dieſelben beſchuͤ⸗ 
gen und ihnen dienen konnten; fie erdreuſteten ſich 
aber niemals, einen Eingriff auf die geſetzgebende 
Macht der Kirche zu wagen | 
»Es iſt den Layen niemals erlaubet, fagte 
der Kaiſer Baſilius zu den Vätern. des achten 
allgemeinen Kirchenrathes, es iſt denjenigen, 
die in weltlichen Aemtern ſtehen, niemals erlan⸗ 
bet, in Kirchenſachen einen Ausſpruch zu thun. 
So auszeichnend die Froͤmmigkeit und Weisheit 
eines Layen immer ſeyn mag, ſollten auch alle 
Tugenden ſich in ihm geſammelt haben, wenn 
er aber nicht mehr, als ein Laye iſt, wird er nur 
der Klaſſe der Schafe beygezaͤhlet werden.“ 
Endlich, liebſte Bruͤder! ſteht die Verfaſſung 
der Kirche ſelbſt aller Herrſchaft, die ſich die 
weltliche Macht über fie anmaſſen wollte, gera⸗ 
dezu entgegen. Nur die Unwiſſenheit der goͤttli⸗ 
chen Einrichtung hat eine bürgerliche Obergewalt 
aushecken koͤnnen. nn REN 
‚Die Kirche gründet ſich auf die biſchoͤßiche 
Wuͤrde. Dieſe Glaubens wahrheit iſt der Grund⸗ 
lebrſatz der katholiſchen Verfaſſung. 7 
| | | e 
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Die Biſchoͤfe, als Nachfolger der Apoſtel, 
denen das Anſehen uͤbertragen iſt, ſind allein die 
Kanale, durch welche die Gewalt auf andere 
hingeleitet wird. Sie allein ſind berechtiget, die 
Sendung und die Gerichtsbarkeit mitzutheilen. 
Sie allein find endlich die hoͤchſten und allezeit 
beſtehenden Richterſtuͤhle, vor welchen die Dies 
ner Jeſu Chriſti ſowohl wegen ihrer Verwaltung, 
als wegen der Ausuͤbung ihrer geiſtlichen Sen⸗ 
dung Rechenſchaft geben muͤſſen. | 
Es iſt imgleichen ein Lehrſatz des katholiſchen 
Glaubens, daß die Regierungsform eine wahre 
geiſtliche Monarchie ſey, deren Regel die Kano⸗ 
nen find, und deren Oberhaupt der Pabſt iſt. 
Das Geſetz der Einigkeit iſt das Fundamen⸗ 
talgeſetz: Rom iſt der allgemeine Mittelpunkt 
der katholiſchen Religion: der Pabſt iſt das 
ſichtbare Haupt der Regierung der allgemeinen 


irche. | . | 
Die Glaͤubigen, die Hirten, die Obrigfeiten, 
ſelbſt die Koͤnige, die einzelnen Kirchen, alles iſt 
in Glaubens⸗ und allgemeinen Diſziplinaͤrſachen 
der roͤmiſchen Kirche und der geiſtlichen Gerichts⸗ 
barkeit unterworfen, welche der Pabſt in der gan⸗ 
zen katholiſchen Kirche auszuuͤben berechtiget iſt. 
Jeder Biſchof hängt von der katholiſchen Kirche 
ab; er iſt ſeinen Vorſtehern in der Hierarchie 
unterordnet; er iſt dem Pabſte unterworfen; in 
feinem Kirchenſprengel aber iſt fein Anſehen das 
bochſte in dem Verſtande, daß es von der Will⸗ 
kuͤhr ſeines Prieſterthumes unabhaͤngig iſt. Die 
Kirche, welche ihm an den Dienern vom zweyten 
Range einen Senat, Mitarbeiter und Gehilfen 
zugetheilet hat, wuͤrde es dieſen für ein Verbre⸗ 
chen und fuͤr einen Ehrgeitz auslegen, wenn ſie 
ſich jemals das Recht anmaſſen wollten, die Rich⸗ 
ter des erſten Hirten zu ſeyn, mit ihm in 1 
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chem Range zu ſtehen, und feine Entſcheidun⸗ 
gen zu reformiren. Es iſt ein Glaubensartikel, 
daß der Biſchof den Vorrang des Anſehens und 
der Gewalt nicht allein uͤber jeden Prieſter ins 
beſondere, ſondern uͤber ſeine ganze Geiſtlichkeit 
und Senat habteeeeee. Zu 
Endlich iſt es eine Hauptwahrheit, auf die 
ſich die Verfaſſung der katholiſchen Kirche gruͤn⸗ 
det, daß Jeſus Chriſtus ſeiner Kirche das Anſe⸗ 
hen, Geſetze vorzuſchreiben, und eine hoͤchſte Ges 
richts barkeit uber alle Chriſten, mit einem Worte, 
eine geiſtliche, vollkommne und in ihrem Fache 
unabhangige Herrſchaft ertheilet habe. 
Alle dieſe Grundſaͤtze, liebſte Bruͤder, ſind 
- Glaubensartifel ; und es iſt keiner unter den⸗ 
ſelben, der nicht einen uͤberzeugenden Beweis 
der Unabhaͤngigkeit der Kirche an die Hand giebt. 
Niemand kann zwey Herrn dienen, ſagt das 
ewige Wort; und es iſt bey einer Regierung und 
Unterordnung eine unumſtoͤßlich e 8 daß 
es unmoͤglich ſey, in dem naͤmlichen Fache zwey 
hoͤchſte Anſehen anzuerkennen, und zweyen Herren 
zu gehorchen. 
Wie ſollten nun die Hirten, die dem hoͤchſten 


Anſehen der Bifchöfe und der Kanonen unter⸗ 


ordnet ſind, in dem Religionsfache der Gerichts⸗ 
barkeit der weltlichen Richterſtuͤhle unterworfen 
ſeyn konnen En 

Wurde es nicht widerſinnig und abgeſchmackt 
ſeyn, daß Jeſus Chriſtus gewollt habe, daß die 
allgemeine Kirche von dem Staate, wo jede ein⸗ 
zelne Kirche errichtet wird, abhaͤnge? Dieß wuͤrde 
eben ſo viel ſeyn, als wenn man ein Koͤnigreich der 
Herrſchaft jeder feiner Munizipalitaͤt unterwer⸗ 
fen wollte. Was laͤßt ſich aber hieraus anders 
folgen, als die Nothwendigkeit, daß die Hirten 
und die Kirchen, die ſchon weſentlich ie 
| ler⸗ 
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bierarchifchen Regierung abhängen, in dem geiſt⸗ 
lichen Fache zu der weltlichen Gerichtsbarkeit nicht 
gehoͤren? en a 
Kraft dieſes unumſtoͤßlichen Beweiſes muß 
der Primat des Statthalters Jeſu Cbriſti und 
fein Anſehen in der ganzen Kirche jeder einzelnen 

Kirche ihre Freyheit und ihre Unabhaͤngigkeit von 


der weltlichen Macht zuſichern. Die gallikani⸗ 


ſche Kirche hat allezeit den Pabſt fuͤr das Ober⸗ 
haupt ihrer hierarchiſchen Regierung anerkannt; 
ihr koͤnnet ſie alſo der weltlichen Macht nicht 
unterwerfen, ohne ſie der Gerichtsbarkeit des 
Hberhauptes der allgemeinen Kirche zu entreiſſen. 
Ach! liebſte Bruder, wenn man jemals mit 
dieſem Entwurfe durchſetzet, ſo ſind wir von der 
katholiſchen Kirche getrennet. Denn die Ver⸗ 
bindlichkeit aufoͤſen, und das Joch des Gehor⸗ 
ſames abwerfen, machen die Spaltung, wie den 
Unglauben und die Ketzerey, aus. 
Das Ungluͤck von Holland und anderer gegen 
Mitternacht gelegenen Voͤlkern, und die Tren⸗ 
nung Engellandes ſollen alle katholiſche Herzen 
fuͤr Furcht beben machen. Wann ſind ſie dem 
Schooße der Kirche entriſſen worden? Ihre ganze 
Geſchichte giebt das Zeugniß; an eben dem Tage, 
wo ſich die geiſtliche Gewalt unter das Joch der 
weltlichen Macht hat ſchmiegen muͤſſen, und von 
ihr abhaͤngig geworden iſt. Die Oberherrſchaft 
über die geistlichen Gegenſtaͤnde ſtuͤrzet von ſich 
ſelbſt und ohne Rettung in dieſen fuͤrchterlichen 
Abgrund. . nl 
„Ich will weder die Abſichten tadeln, noch 
eitle Unruhe aufkeimen machen; allein kann ein 
Biſchof, der wie eine Schildwache in der hei⸗ 
ligen Stadt aufgeſtellet it, um die Hinterlage 
des Glaubens ohne Unterlaß zu bewachen, kann 
er, ſage ich, ſchweigen, da er ſieht, wie 1 | 
Ä fuͤgun⸗ 
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fügungen der neuen Verfaſung der Geiſtlichkelt 
ſich ſo nahe an die Grundſaͤtze der engellaͤndiſchen 
Oberherrſchaft anſchlieſen ! | 
Hirten, Vorſteher, Gläubige! wer von uns 
ſoll bey dem Auftrag nicht zuruͤckbeben, der ge⸗ 
macht wird, ſich durch einen Eid einem Geſetze 


zu unterwerfen, welches die göttlichen Rechte 


| der biſchoͤſlichen Würde , den Vorzug des Statt⸗ 


halters Jeſu, den Lehrſatz von der geiſtlichen Ge⸗ 


walt der Kirche untergraͤbt? Man darf nur einen 


Augenwink auf die Vorkehrungen der neuen Re⸗ 


gierung werfen, um ſich zu uͤberzeugen, daß 


die Furcht nur gar zu ſehr gegruͤndet ſen. 

Denn welch auffallender Abſtand waltet nicht 
ob zwiſchen dem Statthalter Jeſu Chriſti in dem 
katholiſchen Syſtem, und zwiſchen dem Pabſte 
nach der Verordnang der neuen Einrichtung? 


Sie entreißt ihm die Vorzüge der göttlichen Ein⸗ 


ſetzung und die Rechte, die ihm die Geſetze einer 
allgemeinen Disziplin, die Gewaͤhrſchaft der Kon⸗ 
kordaten, und ein unfuͤrdenklicher Beſitz zuſichern. 
Man eignet ihm noch den Titel des ſichtbaren 
Hauptes, und ſeinem Stuhle die Benennung des 
allgemeinen Mittelpunktes der Einigkeit zu; allein 
in welchem Geiſte und mit welcher Rothwendig⸗ 


keit? Die Eigenſchaft des ſichtbaren Oberhaup⸗ 


tes iſt nichts anders, als ein leerer Rame, und 
der Mittelpunkt der Einigkeit ein von der Ein⸗ 
bildung ausgeheckter Begriff, auf dem das herr⸗ 


liche Gebaͤude der Kirche nicht mehr ruhen kann. 


Denn was iſt das Recht der Obereinſicht ohne 
das Anſehen der Gerichtsbarkeit anders, als ein 
leeres Schreckbild? „F 

Wie ſehr ſteht dieſes neue Lehrgebaͤude dee 
Hierarchie, Kraft deſſen das Anſehen des Pab⸗ 


ſes auf die Regierung der gallikaniſchen Kirche 


keinen Einſſuß mehr hat, dem Begriffe entgegen , 


auszeichnen, ſich verlieren. 
Il. Theile N 
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den ſie bisber von der Natur und der Erſtre⸗ 
ckung ihrer weſentlichen Verbindlichkeiten mit 
ihrem Oberhaupte in allem, was ihre Verfaſ⸗ 
ſung, ihr Intereſſe, Geſetze und Regierung an⸗ 
geht, gehabt hat? 

Woher koͤmmt es, daß in dieſer für den Glau⸗ 
ben unſerer Vaͤter ſo gefaͤhrlichen Zeitlage ganz 


Frankreich in der Erwartung und gleichſam im 


Zweifel ſchwebet, ſeine Augen und ſein Herz auf 


die heilige Stadt richtet, von der es die Wahr⸗ 


heit und den Frieden ſich verfpeicht? 
Woher koͤmmt es, liebſte Bruͤder? Daher, 
weil uns die neue Philoſophie den katholiſchen 
Geiſt und das katholiche Herz, das wir. von un⸗ 
fern Vätern ererbet haben, noch nicht geraubet 
hat; daher, weil jeder Franzos, bey dem An⸗ 
blicke der Aergerniße, noch immer in ſeinem be⸗ 
klemmten Herzen jene ſalbungsvolle Worte des 


Hinkmars wiederholet, da er bey der verſammel⸗ 


1 den Glauben der gallikaniſchen Kirche 

„ Die heilige, roͤmiſche Kirche, die Mutter, 
die Amme und Frau aller Kirchen, muß in allen 
zweifelhaften Sachen, welche den Glauben und 


die Sitten betreffen, zur Frage gezogen werden. 


Vorzuͤglich aber muͤſſen ſich diejenige Kirchen 
an ſie wenden, welche, wie die unſrige, durch 


ihr Zuthun in Jeſu Chriſto gebohren, und von 
ihr mit der Milch der chriſtlichen Lehre genaͤh⸗ 


ret worden find.“ Boſſuet Polit. Sacr. 
Die Streiche, welche die neue Verfaſſung 
den heiligen Rechten der Biſchoͤfe verſetzet, find. 
nicht minder ſchreckenvoll. Man ſieht die hier⸗ 
archiſche Regierung unter der zweifelhaften Pruͤ⸗ 
fung der Maͤchte, unter den demokratiſchen For⸗ 
men, welche die Irrthuͤmer der Preſhyterianer 
; \ | 
Eine 
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Einer Seits zieht die weltliche Macht den 
ganzen Einfuß auf die Erſetzung der geiſtlichen 


Stellen an ſich, und ſchließt den erſten Hirten 


davon aus. Das Geſetz des Kirchenrathes von 


Trient wird verachtet; die allgemeine Uebung 


| der Kirche wird umgeſtuͤrzet; man beraubet den 


Biſchof der Auswahl der Vikaren und Beicht⸗ 
vater, und die kanoniſche Einſetzung iſt ſelbſt 
nichts anders mehr, als eine Formalitat, die 
ban der Willkuͤhr der weltlichen Obrigkeit ab⸗ 
aͤngt. mE me de 1 
Anderer Seits wird die, durch göttliche 


Einſetzung der Perſon des Biſchofes allein an⸗ 


klebende Gerichtsbarkeit mit den niedrigern Kir⸗ 
chendienern getheilet, welche an allen Handlun⸗ 
gen ſeiner Regierung Theil nehmen, und ſie re⸗ 
formiren ſollen, und der Presbyterauiſmus ſteigt 
aus den Trümmern der bifchöflichen Wurde her⸗ 
Was wurde endlich noch erfordert, um das 
Syſtem der Oberherrſchaft zur Vollkommenheit 
zu bringen? Etwa daß die geiſtliche Gewalt der 
Kirche vernichtet wuͤrde? Sie verſchwindet wirk⸗ 
lich bey der neuen Regierung. Die weltliche 
Macht beſtehlt allein als Herrſcherinn in dem 
Heiligſhume. SUR 

In der That bat die bürgerliche Macht je⸗ 
mals einen geraͤumigern Wirkungskreis in ihrem 
eignen Reiche hoffen koͤnnen, als ſie ſich bey der 


neuen Verfaſſung in dem Reiche Jeſu Chriſti ein⸗ 


raͤumet? Sie entſetzet die Biſchoͤfe, und ſtellet 
andere auf; ſie errichtet Kirchenſprengel, und 
hebet die Erzbisthuͤmer auf; alle, von der geiſt⸗ 
lichen Gewalt ausgeſteckten Graͤnzen find zerſtoͤ⸗ 
ret. Will man das heilige Gebaͤude der gallika⸗ 


niſchen Kirche anſehen, fo erblicket man nichts, 


als Truͤmmer und Schutt, an derer Seite gs 
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Gebaͤude empor ſteigt, das ſich auf pur weltliche 
Dekrete und auf einen Plan gruͤndet, wo alles, 
außer den alten Naͤmen, abgeändert worden iſt. 
Ben dieſer Oberregierung vermag der Ma⸗ 
giſtrat alles, und der Prieſter iſt nur angeſtellet, 
um zu gehorchen. Der zu den Voͤlkern Geſandte 
des Herrn erſcheint nur als ein öffentlicher Be⸗ 
amter, welcher der weltlichen Macht unterwor⸗ 
fen iſt , ihr Rechenſchaft geben fol, und von ihr 
feiner Stelle entſetzet werden kann. | 
Um von der Wahl der Hirten ausgeſchloſſen 
zu werden, iſt ſchon genug, daß man ein Hirt 
iſt: und eben dieſe, von jeder gerichtlichen Hand⸗ 


lung, und von jeder Wahlverſammlung ausge⸗ 


ſchloſſenen Kirchendiener follen einen Buͤrger, der 
ein Ketzer oder ein Jud iſt, berechtiget ſehen, 
unter ihren Richtern einen Platz einzunehmen, und 
die geiſtlichen Urtheile zu reformiren: fie ſollen fie 
ſehen was ich ohne Schauder nicht ſagen kann, 
wie ſie das Recht genießen, der Kirche Jeſu Chriſti 
Hirten aufzuſtellen, und Jeſu Ehriſto Biſchoͤfe 
aufzubringen. f 
Doch iſt es wohl noͤthig noch mehr Beweiſe 
anzufuͤhren? Kann man eine noch mehr uͤberzeu⸗ 
gende Handlung der Oberherrſchaft aufweiſen, als 
jene iſt, die die neue Einrichtung ſelbſt ausuͤbet? 
Erkläret man ſich nicht zum Oberherrn, wenn 
man den Eid der Treue abfordert, und die Re⸗ 
gierungsform einer Verſammlung vorſchretbet? 
. Der Abſtand, der zwiſchen der bürgerlichen 
Regierung der Geiſtlichkeit, und zwiſchen der götts 
lichen Verfaſung des Klerus herrſchet, fällt von 
ſich ſelbſt fuͤhlbar in die Augen. Es hat gar keine 
Schwierigkeit, den Irrthum des Grundſatzes, 
auf dem das Gebaͤude dieſer neuen Verfaſſung 
ruhet, zu widerlegen. Man hat ſich nicht ſchmei⸗ 
cheln können, damit durchzusetzen, wenn man 
en N32 nicht 
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nicht den Unterſchied, der bey der Religion zwi⸗ 
ſchen ihren Dogmen und ihrer Diſziplin obwal⸗ 
tet, mißbrauchet hatte. 8 

Die Ausſpendung der geiſtlichen Dinge, die 
der Gewalt der Kirche zugehoͤren, iſt allzeit, ſagen 
die Neuerer, mit einer aͤußerlichen Polizey ver⸗ 
geſellſchaftet, die unſtreitig der bürgerlichen Macht 


unterworfen iſt. Dem Prieſter iſt das Amt, 


durch das Wort zu ſiegen und zu uͤberzeugen, an⸗ 
vertrauet; dem Magiſtrat aber die zwingende Ge⸗ 
walt, die den Gehorſam und die Ehrfurcht be⸗ 
wirket, vorbehalten; dieſe Abtheilung macht die 
Natur der Sachen ſelbſt. Der Prieſter hat die 
Herrſchaft über die Dogmen und den Glauben: 
der Magiſtrat uͤber die Polizey und Diſciplin. 
Den Hirten gehoͤret ein untergeordnetes Anſehen 
zu, dem Magiſtrat die höchite Gerichtsbarkeit. 
Mithin geht der Streit, nach dem Geſtändniße 
der Vertheidiger der Oberherrſchaft felbſt, auf 
eine Frage allein hinaus, und auch die Frage be⸗ 
ſteht in einem Worte. u 
Es koͤmmt alles auf die Wahrheit oder Falſch⸗ 
heit dieſes, in Ruͤckſicht auf die Gegenſtaͤnde der 
Verfaſſung der Geiſtlichkeit ausgedachten Unter⸗ 
ſchiedes an, was in das geiſtliche Fach einfchlägt, 
oder zur bürgerlichen Polizey gehoͤret. ö 
Ich will alſo auch mit einem Worte antwor⸗ 
ten: alles, was mit der Verfaſſung der Geiſt⸗ 
lichkeit in weſentlicher Verbindung ſteht, geboͤret 
zum geiſtlichen Fache; nichts, was die Verfaſ⸗ 
ſung der Geiſtlichkeit weſentlich angeht, ſteht unter 
der buͤrgerlichen Macht. Es iſt alſo der ganze 
Handel mit einem Worte entſchiedenn. 
Wenn alſo eine Nation es ſich erlauben ſollte, 
die geiſtliche Gewalt einzurichten, ſo wuͤrde ſie 


dieſelbe entheiligen, folglich kann es keine buͤr⸗ 


[4 


f 


gerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit geben. 


! 
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Was Jeſus Chriſtus den Juden, die ibn in 
der Rede fangen wollten, geantwortet hat, wer⸗ 
den auch wir den Vertheidigern der Oberherrſchaft 
ſtandhaft wiederholen. u | I 
Ihr wollet die geiftliche Gewalt der weltlichen 
Herrſchaft unterwerfen, und die Verwaltung der 
Kirche von euch abhaͤngig machen: zeiget mir 
die Zinsmuͤnze, oſtendite mihi mumifma? Ziehet 
aus der heiligen Arche die Verfaſſung der Geiſt⸗ 
lichkeit hervor. Cuius ſigura eſt inſeriptio, wel⸗ 
ches iſt der Charakter der Ueberſchrift? Es iſt dag 
Wort Gottes ſelbſt. Weſſen Bild iſt es? Es iſt 
durchaus das Bild der Gottheit. Readite ergo, 
aa ſunt, Deo: gebet alfo Gott, was Got⸗ 
tes iſt. er 1 
Sed ihr im Stande, uns auf der katholiſchen 
Verfaſſung der Geiſtlichkeit, ich will nicht ſagen, 
das Bild des Kaiſers, denn dieß iſt nirgends, 
ſondern nur eine Seite, ein einziges Plaͤtzchen 
in zeigen, wo man es aufdrucken kann, ohne 
zuvor das Bild, den Charakter der Goͤttlichkeit 
auszuloſchen. Nein, liebſte Brüder, in der far 
tboliſchen Einrichtung der Geiſtlichkeit iſt nichts. 
aufzuſpuͤren, das nicht geiſtlich, heilig, uͤberna⸗ 
tuͤrlich und göttlich iſt. Der Gegenſtand der Ges 
walt, ihre Quelle, ihre Natur, ſelbſt die Ord⸗ 
nung ihrer Eintheilung bis auf die Regel des 
Gerichtes, die Entſcheidung in Glaubensſachen, 
und auch die Diſziplin, alles traͤgt das Gepraͤge 
und das Inſiegel Jeſu Chriſti. ER | 
Der Gegenſtand der Gewalt iſt die Heiligung- 
der Seelen, die Errichtung des Reiches Jeſu 
Chriſti in den Herzen, eine geoffenbarte Moral, 
himmliſche Lehrſaͤtze, das verkuͤndigte Evangelium 
Fern Chriſti, der Werth feines in den Sakramen⸗ 
ten zugetheilten Blutes, der zum Lohne aufge⸗ 
ſetzte Himmel ſelbſe. Be De 
9285 | | 
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Die Quelle der Gewalt iſt göttlich; das ges 
etzgebende Anſehen der Kirche, der Vorrang des 
Biſchofs, der Primat des Pabſtes, die Vorzuͤge 
des heiligen Stuhles, alles koͤmmt von Jeſu 
Chriſto her. Er ſelbſt hat die weſentliche Ord⸗ 
nung eingetheilet, die Regierungsform und die 
e vorgeſchrieben; mit einem 

Worte, fein geistliches Reich vollkommen beſtim⸗ 
Endlich ſelbſt die Disziplin, die fich in ihren 
außerlichen Formen an die bürgerliche Ordnung 
anſchließt, in ſich ſelbſt betrachtet und in ihrer 
b a . enthaͤlt nichts, das nicht geiſtlich und 

eilig iſt. 

Sehet ihr fie an in ihren Grundſaͤtzen? Dieſe 
find eben fo viele Glaubensartikel. In ihren 
wider die Uebertreter verordneten Strafen? Sie 
ſind kanoniſche Strafen; ihre Natur iſt mithin 
pur geiſtlich. In der Regel der Urtheile? Dieſe 
iſt die heilige Schrift, die Ehre der heiligen 
Vater, das Anſehen der Konzilien; fie iſt dem 
nach in ſich ſelbſt, oder in ihrer Quelle eine ganz 
göttliche Regel. Dieſe Beobachtung laͤßt ſich in 
allem machen, und iſt allenthalben entſcheidend. 
Wo findet man alſo die Oberherrſchaft des welt⸗ 
lichen Magiſtrats? Auf welchen Gegenſtand kann 
er einen Anſpruch machen, und ihn zu feiner Ge⸗ 
richtsbarkeit ziehen? Iſt er berechtiget, Richter, 
Schiedsmann, Ausbleger des Sinnes der heiligen 
Schrift, der Lehre der Vaͤter, der Entſcheidungen 
der Konzilien zu ſeyn? Unterdeſſen muß in der 


Kirche ſich alles nach den Ausſpruͤchen dieſen 


heiligen Quellen richten, nach denſelben verordnet 
und entſchieden werden. Alles gehoͤret alſo zu 
einem von der weltlichen Gerichtsbarkeit ganz 
unterſchiedenen Fache, und das ganze Lehrge⸗ 
haͤude der Oberherrſchaft iſt eine Entheiligung a. 

' ex⸗ 
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Zerſtöhrung der von Jeſu Chriſto eingeführten 
Ordnung. 3 5 


Ja ich muß ſagen, daß es ein offenbarer An⸗ 


riff auf Jeſum Chriſtum ſelbſt ſey. In der 


hat glauben wir nicht, als eine Grundwahrheit 


des Chriſtenthums, daß Jeſus Chriſtus, als er 


aus dieſer Welt zu feinem Vater abgegangen iſt, 
ſein Reich, welches die Kirche iſt, nicht verlaſſen 


habe; daß er das hoͤchſte Haupt, der Mittler, 
hoͤchſte Prieſter und Geſetzgeber der Kirche fen; 
daß er ſtets mit dem Koͤrper der Hirten ſey; daß 
alles unſichtbarer Weiſe vermittelſt ſeiner Gnade 


geſchehe, und daß endlich dasjenige, was ſichtbar 


vorgeht, nur in ſeinem Namen verrichtet werde? 
Nun Jeſus Chriſtus wirket in ſeiner Kirche nur 
nach der Vorſchrift der allgemeinen Geſetze, die 
er ſelbſt aufgeſetzet hat: wollet ihr dieſe umflogen? 
Alsdann iſt aber ſein Buͤndniß aufgeloͤſet, ſeine 
Wirkung gehemmet und unterbrochen; fein goͤtt⸗ 
licher Einfluß in feiner Quelle vertrocknet. Der 
Thron Jeſu Chriſti iſt in jeder Kirche, wo die 
katholiſche Regierung aufgehoben wird, zerſtoͤbret 
und er verlaͤßt ſie: ſo lange ſie katholiſch geweſen 
iſt, war ſie ſeine Braut; wenn ſie aber ſchiſma⸗ 
tiſch wird, ſo verſtoßt er fie von ſich. u 
Was wuͤrden demnach unter euch jene Biſchoͤfe 
thun, welche weder die Nachfolger der Apoſtel, 


noch das Oberhaupt der Kirche uber euch als 
Vorſteher geſetzt haben? Was wuͤrden unter euch 


Pe 


die Prieſter machen, welche euer rechtmägige 
Biſchof oder ihre Obern in der Hierarchie nicht 


geſandt haben? Alle Werke dieſer eingedrungenen 


und mit dem Banne belegten Hirten würden nichtes 


anders, als todte Werke ſeyn. Die von dem Kai⸗ 


er verordneten, von der Kirche aber verdammten 


rieſter würden im Namen Jeſu Chriſti zu euch 
reden, und Jeſus Chriſtus wuͤrde ſie nicht 0 
| | nen. 
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nen. Sie würden den Braͤutigamen den Segen 
ertheilen, und dieſe nicht geſegnet ſeyn. Sie 
Würden von den Suͤnden losſprechen, und die 
Suͤnden nicht nachgelaſſen werden; die Losſpre⸗ 
chung würde dem Eingedrungenen, und demjenigen, 
der ihn eingedrungen hat, zur neuen Suͤnde wer⸗ 
den. Sie wuͤrden zu ihren Anhaͤngern ſagen: 
ich eroͤffne euch den Himmel; und die Hoͤlle wird 
ihren Rachen aufſperren. Mit einem Worte, 
liebſte Bruͤder! dieß iſt der Glaube der Kirche: 
nur in Jeſu Chriſto laͤßt ſich die Quelle der Gnade, 
und in den von den Nachfolgern der Apoſtel ge⸗ 

ſandten Hirten der einzige Kanal finden, der 
ſie mittheilen kann. e 
In wem beſteht dann das gottesraͤuberiſche 
Unternehmen der politiſchen Oberherrſchaft, welche 
die Rechte der geiſtlichen Gewalt an ſich reißt? 
Es beftebt in dem, daß fie die Kanäle der zwi⸗ 
ſchen Jeſu Chriſto und den Glaͤubigen errichte⸗ 
ten Gemeinſchaft abgrabet; daß fie die Verfaſ⸗ 
ſung der Religion vernichtet, und Jeſum Chriſtum 
FfFelbſt aus feinem Reiche verbannet. Dieſe Wahr⸗ 
heiten werden in ein noch helleres Licht geſetzt 
werden, wenn ich euch den Weg zeige, wodurch 
unſere Vaͤter in die katholiſche Kirche eingegangen 


ſind. N 2 | 

Die franzoͤſiſche Monarchie hatte ihr Daſeyn 
noch nicht, da unſere Väter Jeſum Chriſtum 
ſchon für ihren Gott anbetheten, und Soiſſons 
ſich ihm ſchon unterworfen hatte. Die Kirche 
von Rom bat euch in Jeſu Chriſto und feiner 
Kirche gebohren. Die unvergeßlichen Sirtus und 
Sirizius, Criſpin und Criſpinian in einer Hand 
das Evangelium und in der andern das Kreutz, 
haben euch das Licht des Glaubens angezuͤndet, 
und ihn mit ihrem Blute verſiegelt. Frankreich 
bat bald bernach eine auszeichnende Dr des 

| | Him⸗ 
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Himmelo i in der Taufe des Clodovaus erhalten. 
Nachdem ſie ſich durch die Bemuͤhungen des hei⸗ 
ligen Remigius unter das Joch des Evangeliums 
geſchmieget, hat Clodovaͤus den Thron durch die 
katholiſche Religion unterſtuͤtzet, und das Buͤnd⸗ 
niß zwiſchen der Kirche und dem Staate ward 
feyerlich geſchloſſen. Die kanoniſche und buͤr⸗ 
gerliche Geſetze haben ſich aneinander angeſchlun⸗ 
Bur ohne ſich zu vermengen. Sehet, liebſte 

uͤrger! die ihr die katholiſche Einrichtung und 
die 1 iſche Verfaſſung G15. erkennen aufrichtig 
verlanget, dieß iſt das Grundgeſetz, das die ka⸗ 
baden Kirche und euere Vater ſelbſt feſtgeſetzet 
aben. | 
Die frangöfi ſche Regierung iſt in zwey unter⸗ 
ſchiedene, aber allzeit vereinigte Regierungen ab⸗ 
getheilt geweſen: fie bleiben vereinigt, aber ſtets 
‚unabhängig „ jede in ihrem Fache und ihrer Ges 
richtobarkeit, die Regierung des Prieſterthumes 
und die Regierung des Reiches. Ihr ſeyd zweyen 
Maͤchten unterworfen, der koͤniglichen Gewalt 
und dem ‚heiligen. legen der Nachfolger der 
Apoſtel. 

Seit dieſer Epoche gehorchet ihr zwey zer⸗ 
ſchiedenen Herrſchaften, der weltlichen Monar⸗ 
chie der Nachfolger des Clodovaͤus, und der 
geiſtlichen Monarchie der katholiſchen Kirche. 
Seit dieſer Epoche habt ihr zwey Oberherren, 
euere Koͤnige in dem Zeitlichen, und die Kirche 
in dem Geiſtlichen; ich will ſagen, die gallika⸗ 
niſche Kirche mit dem Katholikenthume und dem 
11 N deſſen ſichtbaren Haupte, vergeſellſchaf⸗ 


"Die iſt, was ihr Gott, Jeſu Chriſto, der = 
Kirche, eueren Hirten, der Regierung der Kits 
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damit ich alles mit zwey Worten umfaſſe: Jeſu 
Chriſto gehoͤret die Oberherrſchaft; die Ausübung 


aber der Oberherrſchaft dem Anſehen der Hirten 
zu. Wenn ihr an die Stelle des hoͤchſten Ans 
ſehens der Biſchoͤfe in die Kirche das Anſehen 


des Magistrats eindraͤnget, werdet ihr die Kirche, 
den hoͤchſten Herrn, die: Religion verändern. 


Jeſus Chriſtus hat keinen Antheil mehr an euch, 
und ihr keinen an ihm. Er iſt nicht mehr euer 
Haupt, euer Prieſter: ich habe es ſchon geſagt, 


ihr verbannet ihn aus ſeinem Reiche. 


Es iſt endlich Zeit, den Schleyer aufzude⸗ 
cken: bisher hat die Klugheit die Gefahr noch 
verhuͤllet; jetzt aber hat der Glaube, der Gefahr 


— 


läuft, nichts anders mehr zu befuͤrchten, als 
das Aergerniß des Stillſchweigens. Die Ruch⸗ 


loſigkeit hat mit der Ketzerey Buͤndniß gemacht: 
alles verraͤth das Geheimniß dieſer verdammens⸗ 
wuͤrdigen Verſchwoͤrung. Vorzüglich ſeit einem 
halben Jahrhunderte vergiftet fie die Quellen 
der Wiſſenſchaften. In der Natur ſuchet fie das 
Bild des Schöpfers auszuloͤſchen, und in der 
Moral die Empfindung und die Stimme der 


Sottheit zu erſticken. Durch ihre Miſſethaten 


angefriſchet, und dieß war auch der Entwurf 
des Gottes laͤſterers Rouſſeau, will fie einer goͤtt⸗ 
lichen Religion eine buͤrgerliche unterſchieben. 

Gleichwie einſtens, als die Kinder Gottes 
vor dem Throne des Ewigen zu ſtehen kamen, 
ſich auch der Verſucher Jobs, der Satan, in 


Mitte unter ihnen einfand (Job. I, 6:) alſo 
dringet ſich auch manchmal der Ruchloſe in euere 
religioͤſen Verſammlungen ein, und beſtecket mit 


ſeinen Blicken die heiligen Geheimniſſe. 

Laſſet uns ſetzen, daß jaͤhling eines Tages, 

da ihr in dem heiligen Tempel verſammelt ſeyd, 

Jeſus Chriſtus aus dem Tabernakel ae 
N U 
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ſich euch ſichtbar darſtelle, und zu euch fage: Er⸗ 
neuert das Buͤndniß, das euere Vaͤter mit mir 
geſchloſſen haben, den Bund eurer Taufe! | 
Welcher Schrecken würde euch befallen, lieb⸗ 

ſte Bruͤder! in Anſehung eines aus dieſen Ruch⸗ 
loſen, der ſich erfühnte, mit feiner unflätigen 
Zunge Jeſum Chriſtum mit dieſen gotteslaͤſterli⸗ 
chen Worten anzureden: „Dein Reich hat ein 
Ende: wir wollen deine Dienſte noch die Gaſt⸗ 

freyheit genieſſen laſſen; allein deine Kirche wird 
ihre geiſtliche Obergewalt unter uns nicht mehr 
ausuͤben: wir haben deine Hirten unſerm Ma⸗ 
giſtrat unterworfen: wir haben den Plan deiner 
Regierung in ſeine gehoͤrige Stelle geruͤckt. Mit 
Rom ſoll keine größere Verbindung mehr ſeyn, 


als unſere Dekrete erlauben, und die Oberherr⸗ 


ſchaft ſoll nicht mehr bey der Kirche, ſondern 
bey dem Fuͤrſten ſeyn. Nur unter dieſen Be⸗ 
dingniſſen ſoll deine Religion noch die unſrige, 
und du noch ferner unſer Gott verbleiben. 2 
Ich will dieſe Gottesläfterungen nicht weite 
laͤuſiger treiben. | | 
Unterdeſſen, liebſte Brüder! wenn die An⸗ 
haͤnger der Oberherrſchaft mit ihren Grundſaͤtzen 
uͤbereinſtimmen, fo iſt keine von dieſen Gottes⸗ 
laͤſterungen, die fie nicht einzugeſtehen gezwungen 
ſind. Denn ſie behaupten, daß die weltlichen 
Fuͤrſten in und über die Kirche die böchften Ger 
ſetzgeber, Verwalter und Richter ſeyn ſollen: 
mithin iſt der Charakter der Goͤttlichkeit der 
Religion abgenommen, weil das menſchliche Ge⸗ 
ſetz uber das Geſetz der Kirche, die Layen über 
die Prieſter Jeſu Chriſti herrſchen, und eine 
menſchliche geſetzgebende Macht zur Regel der 
heiligen Entſcheidungen aufgedrungen wird. Die 
Kirche iſt, gleich andern Reichen, ein zeitliches 
Königreich, weil der huͤrgerliche Magiſtrat 5 
0 ö 5 6 
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als Herr allein regleret. Jeſus Ehriſtus iſt ans 
ſeinem Reiche verſtoſſen, weil ſeine Repraͤſentan⸗ 


ten der hoͤchſten Gewalt beraubet find. Das Ges 


beimniß der Gottloſigkeit iſt vollbracht; wir haben 
nur eine menſchliche Religion; ja wir haben im 


eigentlichen Verſtande, gar keine Religion mehr. 


, Dieß iſt der Ausſchlag des ganzen Lehrge⸗ 
baͤudes, welches die, von Jeſu Chriſto eingeſetzte 
Regierung der Kirche untergraͤbt. Man ſtuͤrzet 


von Irrthum zu Irrthum, von Falle zu Falle, 


bis in die Tiefe des Abgrundes. 


* 


Es iſt aber auch nicht minder ausgemacht, 


daß, wenn man ſich einmal uͤber den Glaubens⸗ 
ſatz der geiſtlichen Unabhaͤngigkeit hinweg geſetzet 
hat, man auf die Oberherrſchaft, die eine un⸗ 
vermeidliche Abaͤnderung der Regierung bewirket, 


abzwecke. Denn jede Regierung muß ein Ober⸗ 


haupt haben. Wenn ihr der Kirche dasjenige 
nehmet, welches ihr Jeſus Chriſtus in der Per⸗ 
ſon der Nachfolger des heiligen Petrus aufgeſtel⸗ 
let hat, wird ſie unfehlbar in die Dienſtbarkeit 


der i hingeſchleppet. Auch die 


Geſchichte bewaͤhret mit ihrem Zeugniße den un⸗ 


umſtoͤßlichen Schluß der Vernunft. a 


Jeder Staat der englaͤndiſchen Kirche, jede 
Verordnung in der Diſtiplin, jede Einrichtung 
in der Hierarchie war ein auffallender Beweis, 
daß dieß Königreich den Staatthalter Jeſu 
Chriſti für das Haupt ihrer Regierung aner⸗ 
kenne. Die Englaͤnder entzogen ſich nachmals 


dieſer heiligen Gewalt. Und von dieſem Zeit⸗ 


punkte an, ſagt Boſſuet, haben ſie ihre Kirche 


in die Gefangenſchaft geſtuͤtzet. Da ſie ſich an 
die katholiſche Einigkeit, deren aͤußerliches, vor⸗ 


nehmſtes und ordentliches Band der heilige Stuhl 


iſt, anzuſchließen aufgehöret, haben fie lieber, 


auch in Religionsſachen, ihren Koͤnigen als ihren 
1 2 Haͤup⸗ 
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Haͤuptern huldigen wollen, als an dem heiligen | 


Stuhle den von Gott zur chriſtlichen Einigkeit 
gelegten Grundſtein anerkennen. „ 


Die englaͤndiſche Oberherrſchaft beſteht haupt⸗ 


: fachlich in zwey Grundſaͤtzen. Sie ſpricht die 
eiſtlichkeit von der Gerichtsbarkeit des Statt⸗ 
halters Jeſu Chriſti frey; und ſie machet ſie von 


der Gerichtsbarkeit des Magiſtrats abbaͤngig. 


Wer fol nicht erſchrecken, wenn er dieſe Grund⸗ 
ſaͤtze in der neuen Einrichtung allenthalben auf⸗ 


findet? England hat durch die Oberherrſchaft 


den Glauben verlohren; Frankreich ſoll alſo ſenie 
Religion dadurch retten, daß es das Syſtem der 
buͤrgerlichen Regierung, die man der Geiſtlich⸗ 
keit aufdringen will, verwerfe, und verſcheue. 


Ich bin zum Richter in der Lehre aufge 
ſtellet; ich bin von Jeſu Chriſts zu euch ge. 


ſandt, um jede, zu euerm Unterrichte nothwen⸗ 


dige Wahrheit auch mit Gefahr meines Lebens 


zu verkuͤndigen. Pradicate ſuper tecka. Ich 


habe meine Seele gerettet. Ich habe meiner un⸗ 
umſtoͤßlichen Pflicht entſprochen. Laberavi am. 


Mam meam. 


Es ſind fuͤnf und zwanzig Jahre verfoffen RR: 


feit dem ich von der göttlichen Vorſicht in einer. 
Stadt, welche die Wiege der franzöſiſchen Mo⸗ 
narchie war, auf den bifchöfichen Stuhl bin be⸗ 
ſietzet worden. Die Lehre, die ihr gehoͤret habt, 
iſt vollkommen dem Glaubensbekenntniße gleich⸗ 
ſtimmig, welches ich an dem Tage meiner Kon⸗ 
ſekration beſchworen, und in dem Zeitpunkt er⸗ 
neuert habe, da ich ein Buͤndniß mit der 


Kirche dieſer Diozes ſchloß, und mich euch auf 


Leben und Tod verband. er | 
Vorzüglich ihr, Bürger von Soiſſons! ihr, 


meine Kinder! denn die Meiſten aus euch habe 
ich in den Glauben gebohren, oder befeſtiget; ihr ⸗ 
„ waret 


— 
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waret deſſen Zeuge an dem Tage meiner feher⸗ 
lichen Einſetzung. Von dieſer Epoche an, da 


mir Gott ein gutes, ein fuͤhlbares Volk auver⸗ 


trauet, hat jeder Tag die Bande unſrer wechſel⸗ 
ſeitigen Zuneigung und Liebe enger geſchloſſen. 
Sollte ich mich von den Pforten des Todes zu⸗ 


ruͤck ziehen, und laͤnger bey euch wohnen, um 


die übrigen Tage eines ſchmachtenden Lebens zu 
entehren, und euere Kirche durch eine ſchaͤndliche 


Schwachheit zu beſſecken? 


Der Magiſtrat hat mich aufgefödert, mich in 
den heiligen Tempel zu verfuͤgen: er erwartete 
mich dort, um mir eine neue Kirche, ein neues 


Volk, eine neue Sendung und einen neuen Kle⸗ 


rus zu ertheilen, damit ich von ſeinen Haͤnden, 
don den Haͤnden eines Layen, ein Geſetz empfange, 
das von der weltlichen Macht allein ausgeht; 
ein Geſetz, das wider den Willen aller frangöfis 
55 Kirchen kund gemacht wird; ein Geſetz, 
das beſtimmet iſt, Frankreich in der geiſtlichen 

Regierung zum Geſetzbuche zu dienen; ein Geſetz, 


das in Frankreich die Prieſter Jeſu Chriſti dem 


weltlichen Magiſtrat unterwirft. . 

Iſt es aber ein Biſchof, dem man dieſen Vor⸗ 
trag machet! iſt es ein Biſchof, dem man durch 
einen unwiederruſichen Eid, der im vide | 
der Heiligen Altäre und in Gegenwart des Vol⸗ 


. kes und der Geiſtlichkeit geſchworen wird, ein 


Unterpfand feiner Begnehmigung abfodert: 
Im Angeſichte der heiligen Altaͤre! fie haben 


aus meinem Munde einen ganz entgegen geſetz⸗ 


ten Eidſchwur gehoͤret. Bey dem Fuße dieſer 
naͤmlichen Altaͤre habe ich der Kirche die Treue, 
Und ihrem ſichtbaren Haupte den Gehorſam ge⸗ 
chworen. Ihr unſichtbares Oberhaupt, Jeſus 
hriſtus hat von den hohen Himmeln herab mei⸗ 


nen Eid aufgenommen. Die Schutzheiligen 94 
| | | its 
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Kirchenſprengels find die Verwahrer davon: fie 
werden uns, liebſte Bruͤder, euch und mir, an 
jenem fuͤrchterlichen Tage unſers Gerichtes vor⸗ 
geſtellet werden. Welcher Magiſtrat kann, be⸗ 
vor er mir eine neue Pflicht aufbuͤrdet, mein ers 
ſtes Glaubensbekenntniß von dem Altare wegneh⸗ 
men nnd zerreiſſen; welcher kann meinen erſten 
Eid aus dem himmliſchen Buche auslöfchen ; wel⸗ 
cher kann ihn den Haͤnden Jeſu Chriſti entreiſ⸗ 
fen? — — So lange der erſte Eid beſteht, ei⸗ 
nen andern leiſten / der jenen 8 welche 
Verraͤtherey, meine liebſten 
Meineid ee Bu 
In Gegenwart der Geiſtlichkeit! Sie iſt ein 
Buͤrge meines erſten Eides. Ich habe jederzeit 
die Zoͤglinge des Heiligthumes in der Lehre, die 
ich euch verkuͤndiget habe, gebildet. Die erſte 
Kirche hat ſich zu derſelben bekennet, wie ich ges 
955 in der Erklaͤrung der Rechte der katboli⸗ 
chen Kirche, die ich den Adminiſtratoren des Des 
pamements von der Aiſne zugeſchicket. habe. Die 
Beyſtimmung meiner Geiſtlichkeit iſt ein Beweis 
der Reinigkeit meiner Lehre: und ich ſollte ſie in 
ihrer Gegenwart abſchwoͤren! ſelbſt die Steine 
des Heiligthumes wuͤrden ihre Stimme mit 
Schmerzen und Unwillen wider mich erheben. 
Endlich in Gegenwart des Volkes! Ach! 
meine Bruͤder, ihr Richter meines Glaubens, 
ſollte ich euch alſo durch eine falſche Lehre ge⸗ 
taͤuſchet haben! wenn ich ſeit fuͤnf und zwanzig 
Jahren einen Irrthum geprediget habe, o ja, 
das Volk ſoll wider mich aufſtehen; der Klerus 
fol mich anzeigen, und die Kirche verdammen; 
ich werde mich ihr unterwerfen. Allein wenn 
ich euch nur die Stimme der katholiſchen Kirche 
babe hören laſſen, fo kann ich weder eine neue 
Lehre lehren, noch ein anders Anſehen ne | 


ruͤder, welcher 
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nen, als dasjenige, das die Kirche anerkennet. 
Es giebt keine Mittelſtraße: entweder iſt der erſte 
Eid ein Betrug geweſen, oder der zweyte wuͤrde 
ein Meineid ſeyn. A 
O daß ſich der Magiſtrat würdigte, dieß mit 
ungetheilter Aufmerkſamkeit zu überdenken; ich 
zwei nicht, daß er die Vertheidigung meines 
Betragens auf ſein eignes Gewiſſen nehmen wurde. 
Er wuͤrde zweifelsohne niemals mit einer neuen 
Eidesformel, mit einem neuen Geſetze in der 
Hand ſagen: wiezerruf den Eid deiner Weihe: 
Se hin, ohne zu erröthen, von unfern Haͤnden, von. 
en Haͤnden der Layen, die Schluͤſſel einer neuen 
Kirche; erkenne in dem Religionsfache andere Vor⸗ 
ſteher, als die hierarchiſchen Obern, andere Geſetze, 
als die Kanonen, andere Richter, als die Bi⸗ 
fchöfe ; ſchwoͤre ab die geiſtliche Gewalt der Kirche, 
die Treue, die du ihr verſprochen haſt, und den 
Gehorſam, der dich an ihr Oberhaupt anſchließt, 
und unterwirf dein Amt der weltlichen Herr⸗ 
ſchaft! N | | „ . 
Man machet mir ein ſchreckbares Bild von 
den Uebeln, die auf meine Weigerung warten. 
Allein hat man aber auch alle Uebel berechnet, 
welche die Folge einer dreiſten Nachgiebigkeit 
ſind? Dieſe wuͤrde die Spaltung nicht allein nicht 
heben, ſondern auch befoͤrdern. are, 
Wer ſollte nicht mit Zittern ihrer Herbeyna⸗ 
hung entgegen ſeben? Sie iſt ein außerordentli⸗ 
ches Laſter; ſie iſt in der Religion das groͤßte 
Uebel; ſie iſt in dem Staate die Quelle des fuͤrch⸗ 
terlichſten Unheiles. Der Zeitpunkt der Spal⸗ 
tung iſt allezeit der Augenblick der Zerſtoͤhrung: 
fie kann niemals aufkeimen, ohne die Eingeweide 
der Kirche und des Staates zu zernagen: fie iſt 
allezeit mit den ſcheußlichſten Schandthaten und 
mit den kuͤhnſten Unruhen begleitet. Jeder Ehre 
gei⸗ 
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geitzige, der ein Reich erſchuͤttern wil, machet 
allezeit damit den Anfang, daß er die Spaltung 
anzetle, und das Feuer der. Ketzerey ankache. 
Die Spaltung kriecht anfangs unvermerkt ein⸗ 
her, und liebkoſet mit Schmeicheleyen; am Ende 
aber duͤrſtet ſie nach Blut, und will ſich mit dem⸗ 
ſelben traͤnken. 5 De: 

Welch traurige Ausficht ! bey einer Spaltung 
ſieht man Glaͤubige, von denen man nicht weis, 
welchen Hirten ſie angehoͤren; Voͤlker ohne geiſt⸗ 
liche Hilfsmittel, oder die nur mit blutduͤrſtigen 
Drohungen erzwungen werden; dort oͤde und 


verlaſſene Kirchen; hier von reiſſenden Wolfen 


beſetzte Pfarrſpiele, und faſt allenthalben die 
Jugend ohne Unterricht, die Armen ohne Hilfe, 
die Kranken ohne Beyſtand, und die Sterbenden 
ohne Troſt. | nn: 
Dieß Gemälde iſt aber noch zu ſchwach, um 
die Uebel zu ſchildern, welche meine Einwilligung 
dem Departement von der Aiſne zuziehen wurde. 
In den Augen der neuen Regierung beſtehen die 
durch die Dekrete unterdruͤckten Titel nicht 
mehr; die Bifchöfe find ohne Gewalt; die Körper, 
derer Verfall auf die Unterdruͤckung nothwendig 
folget, haben ihre Gerichtsbarkeit und ihr Da⸗ 
ſeyn verlohren: da indeſſen in den Augen der Kirche 


die weltliche Macht nicht berechtiget iſt, die 


Sendung zu ertheilen, oder aufzuheben, ſie aus⸗ 
zudehnen, oder zu beſchraͤnken. Alles bleibt in 
dem alten und vollkommnen Stande: ohne Zu⸗ 
thun der geiſtlichen Gewalt kann der Name eines 
einzigen Hirten von der Stelle, die er in der Hier⸗ 
archie einnimmt, nicht ausgeloͤſchet werden. 
Man kann einem Hirten nicht einen einzigen 
Schafſtall gültig zugeben, den ihm die weltliche 
Macht allein beſtimmet hat. 
III. Their. 0 Wie 


210 


| Wie koͤnnte ich alſo dem Ungluͤcke der Spal⸗ 
tung entgehen? Sollte ich, um das unrechtmaͤ⸗ 
ßige Anſehen eines politiſchen Dekretes zu beguͤn⸗ 
ſtigen, einem noch lebenden Biſchofe im Amte 
nachfolgen, ihm ſeine Kirche entreiſſen, und ihn 
aus der Mitte ſeiner Herrde verſtoſſen? Sollte 
ich, um Geſpanen meiner Vermeſſenheit anzuwer⸗ 
ben, auf den Trümmern zweyer ehrwuͤrdigen Ka⸗ 
pitel ein ſchiſmatiſches Vikariat errichten, ihm 
eine Gewalt, die mit mir abſterben würde, mit⸗ 
theilen, und alſo mit eignen Haͤnden eine dop⸗ 
pelte Spaltung aufwerfen? Sollte ich einer Seits 
ein Volk mein Volk nennen, das mir Gott nicht 
anvertrauet hat, und andrer Seits einen Schaf⸗ 
ſtall verweigern, und einen Theil der Schafe, 
die mir Jeſus Chriſtus gegeben hat, aus meinem 
Schooße verdrängen, die rechtmäßigen Bande 
zerreiſſen, und mir gottesraͤuberiſche Ketten aufs 
buͤrden? . . | 
Sollte ich es wagen, mich auf dieſe Art ein⸗ 
zudringen, wuͤrde mein kuͤhnes Laſter von allen 
Seiten, den heldenmuͤthigſten Widerſtand finden. 
Wiidderſtand von Seite des erſten Hirten: ſei⸗ 
nen Willen hat er ſchon zu erkennen gegeben. 
Widerſtand von Seite der Geiſtlichktit der 
an Kirche: ihre Proteſtation iſt öffentlich bes 
annt. Br . 8 
Widerſtand von Seite der Hirten: ſie ſind mit 
ihrem Biſchofe von dem naͤmlichen Geiſte beſee⸗ 
En und naͤhren mit ihm ein Herz in ihrem 
1 en. N 5 
Widerſtand von Seite der Völker ſelbſt: fie 
haben keinen andern Vortheil, als jenen des 
Gewiſſens, und dieſer wuͤrde ſie zwingen, mich 
mit Unwillen von ſich zu verſtoſſen. | 
Es wuͤrde demnach bey der Spaltung die 
Regierung der Geiſtlichkeit eine verheerende gi 


{ 
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ckel ſeyn, welche allenthalben in Frankreich die 
Trennung und die Brunſt ausbreiten wuͤrde: 
Erzbisthuͤmer mit Erzbisthuͤmern, Kirchenſprengel 
mit Kirchenſprengeln, Hirten mit Hirten, und 
Glaͤubige mit Glaͤubigen wuͤrden in Widerſpruch 
zerfallen. Jene wuͤrden zwiſchen Verfolgung 
und Abfalle, dieſe in einer grauſamen Verwirrung 
ohne Unterlaß herum taumeln. Ein verfolgter, 
entſetzter, vertriebener Hirt wuͤrde allezeit der 
einzige geſetzmaͤßige Hirt, und der von der Ge⸗ 
walt unterſtuͤtzte Prieſter ein eingedrungener und 
von der Kirch verdammter enn. 
Dieß, liebſte Brüder, würde die Wirkung 
meiner Treuloſigkeit ſeyn. Ein entehrter Greis, 
von den Gewiſſensbiſſen zernaget / der Gegenſtand 
des Aergernißes und des Mitleidens bey meiner 
Geiſtlichkeit, das Geſpoͤtt meiner Feinde ſelbſt, 
der Abſcheu bey der bifchöflifchen Würde, der 
Fluch bey Rom, welches Ungluͤck wuͤrde auf 
mich warten! Welchen Uebeln würde ich die Voͤl⸗ 
ker, derer Zutrauen ich getaͤuſchet hätte, Preis 
geben! Ich wäre ein eingedrungener Hirt in eis 
nem fremden Lande; alle Amtsverrichtungen, die 
ich vornehmen wollte, alle Diſpenſen, alle Los⸗ 
ſprechungen, alle Gewalt, die ich mir an⸗ 
maßete, oder die ich andern mittheilte, waͤren 
unguͤltig und nichtig. Die ausgeſpendeten Sa⸗ 
kramente, die von mir, oder von meinen Prie⸗ 
ſtern und Anhaͤngern verrichteten Handlungen, 
was waren fie anders, als Entheiligungen? Je⸗ 
der Schritt, den ich machte, wuͤrde ein neues 
Ver brechen ſeyn; allenthalben; wo ich erſchiene? 
wuͤrde ich nur den Tod ausſaͤen, und nichts 


als den Fluch einaͤrndeten. DE 
Ihr ſeyd jetzt noch in der Verfaſſung, liebſte 
Bruͤder! über die Beweggruͤnde meines Betra⸗ 
geus ein geſundes ure zu faͤlen. Die Surcht 
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der Spaltung, die ſchon auf euch einher ſtuͤr⸗ 
met, und die Liebe zum Frieden vereinigen ſich 
auf die Stimme der Religion in meiner Seele. 
Euertwegen muß ich mich ſtandhaft und groß⸗ 
müthig benehmen. Euertwegen muß ich die Ge⸗ 
witterwolke um mich herum brummen hören , 
ohne erſchuͤttert zu werden. Noch etwelche Jahre, 
vielleicht nur etwelche Tage mehr, und ich werde 
nicht mehr ſeyn: aber euere Kinder und ihr 
ſelbſt; ach, meine Bruͤder! welcher Abgrund 
der Uebel würde ſich unter eueren Fügen öffnen, 
wenn ich nicht anders, als mit dem Greuel der 
Spaltung umhüllet in die Nacht des Grabes 

hinunter ſteigen ſollte? . 

Was ich anfangs geſagt habe, muß ich wie⸗ 
derholen. Ein Meineid in dem Munde eines 
Prieſters wuͤrde auch ein falſcher Eid auf den 
Lippen eines Layen ſeyn. Wo das Intereſſe ge⸗ 
mein iſt, ſoll auch das Betragen gleichſtimmig 
ſeyn. Es haben da nicht zwey Gewichte und 
zwey Maaße Platz: ein Gewiſſen für die Hir⸗ 
ten, und ein anders für die Glaͤubigen. 

Noch mehr, wenn es um die Wahrheiten 
und Rechte der Religion zu thun iſt, muß ſich 
das Gewiſſen der Glaͤubigen nach dem Gewiſſen 
der Hirten richten. Das ganze Chriſtenthum 
iſt auf dieſe Glaubesege lee . 
Der Privatgeiſt iſt der Charakter der Ketzeren. 
Alles prüfen, und nach feinem Eigenduͤnkel ent⸗ 
ſcheiden wollen, heißt eben ſo viel, als alles be⸗ 

ſtreiten, und nie zum Frieden gelangen. Dieſes 
Mittel laßt ſich bey den meiſten nicht anwen⸗ 
den, und die Geſchickteſten, die es anwenden, 
verirren ſich nicht ſelten. Gott hat durch das 
Anſehen der Kirche Vorsehung gethan; fie allein 
iſt fähig, die Hoffart zu demüͤthigen „und die 
Einfalt zu unterſtuͤtzen; fie iſt für die n 
ö un 
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und Ungelehrten geſtiftet, und Möger allen die 
naͤmliche Ehrerbiethung ein. Alſo ſchließt Boſ⸗ 
ſuet: das Anſehen geht allzeit voraus; und ſetzet 
bey: dieß allein kann unſer Heil ſicher ſtellen. 

„Dieß iſt, liebſte Brüder, wodurch die Reli⸗ 
gion ſo viele Siege davon getragen hat. Die 
Glaͤubigen ließen die Erklaͤrung der Lehre, und 
die Sorge, die verfaͤngliche Vernunftſchluͤße zu 
entwickeln, ihren Hirten uͤber: man vernuͤnf⸗ 
telte mit dem Ruchloſen nicht: man ſtopfte die 
Ohren vor ſeinen Gotteslaͤſterungen; zwey Worte 
waren den Glaͤubigen genug, um den Drohun⸗ 
gen der Tyrannen zu trotzen, die Philoſophen 
ſchamroth zu machen, und den Verwickelungen 
der Trugſchluͤße der Ketzer zu entgehen. Den 
Tyrannen und Philoſophen antworteten ſie: ich 
bin ein Chriſt; den Ketzern ſchrien ſie zu: ich 
kann euch nicht anhoͤren; ich bin ein Katholik. 
Nomen mini Chriſtianus; cognomen catholicus 
S. Pacianus, e 5 

Der aͤchte Katholik, liebſte Brüder, wird 
dieſes Wort verſtehen, Gebrauch davon machen, 
und ſeine Seele retten. Der Spoͤtter wird es 
verachten, und ſeinem Untergange zulaufen. 
Proxima ſunt deriſoribus judicia. Prov. XIX, 
29. 

Ich bin nicht geſinnet, die Gewiſſen wegen 
des zuvor geleiſteten Eides zu erſchuͤttern , und 
fhuchtern zu machen. Die Unwiſſenheit und 
Redlichkeit haben zur Entſchuldigung dienen koͤn⸗ 
nen: damals konnte die Wahrheit noch verhuͤl⸗ 
let, und verborgen ſcheinen; die Stimme der 
Hirten war noch ganz ſchwach erſchollen. Allein 
in gegenwaͤrtigem Zeitpunkte hat der Betrug 
bey redlichen und aufrichtigen Seelen unmoͤg⸗ 


lich mehr Platz. Der Körper der Hirten hat 


ſich erklaͤret: die Biſchoͤfe haben den Eid, der 
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der neuen Verfaſſung zu unterwerfen, verweigert. 
Die Urſache der Weigerung iſt ganz einleuch⸗ 
tend; weil naͤmlich dieſer Eid die heiligen Rechte 
der Kirche verletzet, und ſich mit den Grundſuͤtzen 
des katholiſchen Glaubens nicht vertragen kann. 

Alſo haben ſich die Biſchoͤfe in dem Schooße 
ſelbſt der Nationalverſammlung erklaͤret, und 


nachmals durch die Auslegung ihrer Grundſaͤtze 


in ganz Frankreich kund gemacht. Alſo hat ſich 
jeder Biſchof in ſeinem Kirchenſprengel erklaͤret, 
da er entweder dieſer Auslegung angehangen, 
oder durch andere ſonderheitliche und glaubens⸗ 
wuͤrdige Handlungen feine Geſinnungen geoffen⸗ 
baret hat. Alſo haben ſich die geiſtlichen Körper 
und alle Hirten durch ihre Anhaͤngigkeit erklaͤret. 
Alſo hat ſich endlich das Anſehen ſelbſt der galli⸗ 
kaniſchen Kirche erklaͤret. Denn welch andern 


Namen ſoll man dieſer ſo fuͤhlbaren und ſo auffal⸗ 
lenden Einmuͤthigkeit beylegen? Es iſt zweifels⸗ 


ohne die Stimme des katholiſchen Glaubens: fie 


hat zu allen Ohren gedrungen: fie ertönt noch 


durch ganz Frankreich. Wie ſollten nicht unſere 
Seelen, liebſte Brüder ! beben, wenn wir fie 
durch einen widrigen Eid in unſeren Gewiſſen 
erſticken würden? Wie läßt ſich dieſer Eid mit 
dem Hauptſatze des katholiſchen Glaubens ſelbſt 
ausſoͤhnen, welcher uns lehret, daß das Anſehen, 
welches uns zur Wahrheit fuͤhret, im Religions⸗ 
fache nur in der Uebereinſtimmung der Hirten 
aufzufinden ſey; daß wir die Hirten mit eben je⸗ 
ner Ehrfurcht, die wir Jeſu Chriſto ſelbſt ſchul⸗ 


dig ſind, hoͤren ſollen, qui vos audit, me audit; 


daß derjenige, welcher das Urtheil der Hirten 
verachtet, Jeſum Ehriſtum ſelbſt verachte, qui 
bos Ipernät,me ſpernit X, 16; daß endlich 


die Unterwuͤrſtgkeit gegen ihr Anſehen der ein⸗ 
ige Weg fen, unſer Heil in Sicherheit zu fepen, 
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Ein unbeſonnener und verwegener Eidſchwur 
iſt ein Laſter: du ſollſt den Namen des Herrn 
deines Gottes nicht vergeblich ausſprechen. 
Non ajjumes Nomen Domini Dei ti in va- 
num. Exod. XX, 7. Was wird demnach ein 
Eid ſeyn, den die erſten Hirten verwerfen, der 
auf die Vollziehung eines Geſetzes abzwecket, 
welches, nach der Meinung der erſten Hirten, 
die Rechte der Kirche verletzet; welcher eine Re⸗ 
gierung mus erhalten ſoll, welche die erſten 
Hirten mit den Grundfägen des katholiſchen Glau⸗ 
bens unvertraͤglich erachten. 1 
Wenn ein Buͤrg er, welcher der Entſcheidung 
der erſten Hirten glaubet, den Eid ſchwöoͤret; fo 
ſchwoͤret er wider ſein Gewiſſen; er iſt uͤberzeu⸗ 
get, daß das Geſetz ungerecht, und ſein Eid⸗ 
ſchwur gottlos iſt. Wenn er aber ſeinen Eid 
nicht leiſtet, außer nachdem er zuvor die Ent⸗ 
ſcheidung der erſten Hirten verworfen hat; ſo 
wird ihn die Verachtung, mit der er dem An⸗ 
ſehen der Kirche begegnet, in ein anderes Laſter 
ſtuͤrzen, und fein Eidſchwur wird eine Handlung 
der Spaltung ſeyn. er a 
Saget ihr etwa, daß man weder den Gegen⸗ 
ſtand des Eides, noch die Folgen deſſelben be⸗ 
ſchwoͤre, wenn man leichtſinnig und ohne genug⸗ 
ſame Ueberlegung ſchwoͤret? So antworte ich, 
daß dieſes Betragen ein ſehr großes Uebel ſey, 


weil der Eid ein Religionsackt iſt, ſohin von 


boͤchſter Wichtigkeit, und Gott ſelbſt zum Zeugen 
aufgefodert wird. Schon der Leichtſinn iſt 
alſo ein ſchweres Laſter, und wird es noch mehr 
nach dem Beyſpiele und nach dem Unterricht der 
erſten Hirten: man ‚giebt ſich dem Laſter und 

der Strafe, mit der ein frevelhaf ter Eid beleget 


wird, Preis. a 
£ Es 


* 
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Es iſt alſo, Kraft dieſer Grundſaͤtze und An⸗ 
merkungen klar bewieſen, daß ſowohl der ſimple 
Glaͤubige und der Magiſtrat, als die Hirten, die 
naͤmliche gebiethende Pflicht aufhaben: es iſt fuͤr 
alle eine unvermeidliche Schuldigkeit, ſo oft ſie 
den buͤrgerlichen Eid ſchwoͤren muͤſſen, nicht nur 
die religioͤſen Gegenſtaͤnde ausdruͤcklich davon 
auszunehmen, ſondern auch alles, was die Voll⸗ 


ſtreckung der neuen Verfaſſung der Geiſtlichkeit 


betrifft. 1 
Man verſchwaͤrzt die Hirten, um ihnen das 
Zutrauen der Volker zu entreiſſen, und das Gift 
des Irrthumes ungeſtraft auszubreiten. Man 
beſchuldiget fie alle, daß das perſoͤnliche Intereſſe 
ihre einzige Triebfeder fen, und daß fie durch eitle 
Schreckbilder das Volk taͤuſchen. Die Begierde, 
ſich in den aufgehobenen Sitzen oder Beneſizien 
zu erhalten, iſt es, ſagt man, was alle ihre 
Krafte, und die Grumdfäge ihrer Weigerung in 
Bewegung bringet. Von einer andern Seite 
aber ſtellen ſie ohne Unterlaß die Gefahr der Re⸗ 
ligion vor; fie reden ſtets von den Glaubensar⸗ 
3 da es indeſſen nur auf die Gegenſtaͤnde 
der Disziplin ankommt. | 
Die Verleumdung laͤßt ſich leicht zurück wei⸗ 
ſen; allein die Verleumder wird man nicht zum 
Schweigen bringen koͤnnen. Kinder der Kirche! 
ſollen die Hirten nicht in eueren Herzen ihre 
Rechtfertigung finden? f 
Ich werde nicht fo faſt die ungerechten Laͤ⸗ 
ſterungen zu widerlegen, als euch durch die Ge⸗ 
finnungen, welche die Prieſter Jeſu Chriſti beſee⸗ 
len, zu erbauen trachten. „ 
Die Geiſtlichkeit hat alle nur möglichen Opfer 
aus Liebe zum Frieden gebracht; fie iſt bereit Als 
Jes zu thun, was die Graͤnzen des Gewiſſens er⸗ 
lauben. Es giebt zweifelsohne in der neuen 150 
| rich⸗ 
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richtung mehrere Verordnungen / derer Ausfühe 
rung ſich mit den Grundſaͤtzen verträgt. In 
dieſer Hinſicht ſetzzt die Geiſtlichkeit ihrem Ge⸗ 
horſame keine Schranken; fie fodert nichts anders, 
als die Bewilligung der geiſtlichen Gewalt. 

Sie verlanget dieſelbe, weil fie nothwendig, 
weil ſie unentbehrlich iſt; weil ohne ſie nichts 
rechtmaͤßig, nichts guͤltig ſeyn kann; mit einem 
Worte, weil, wenn die Kirche einwilliget, wenn 
fie beſtehlt, wenn fie redet, die kanoniſchen For⸗ 
men beobachtet werden, und die Unterwerfung 
in e auf dieſe Gegenſtaͤnde vollſtaͤndig ſeyn 
wird. Fa 


Die andern Einwendungen werden auch kei⸗ 
nen ſtaͤrkern Eindruck auf ein redliches und auf⸗ 
richtiges Gemuͤth machen. Die neue Verfaſſung 
waget ſich an die Grundſaͤtze der Kirchenzucht: 
ſind aber dieſe nicht eben ſo viele katholiſche Lehr⸗ 


ſaͤtze? Man beraubet die Braut Jeſu Chriſti ih⸗ 


rer geiſtlichen Herrſchaft und Unabhaͤngigkeit, den 
Biſchof ſeiner heiligen Rechte, den apoſtoliſchen 
Stuhl ſeiner Vorzuͤge, und endlich die Kirche 
der Gewalt, ſich durch ſich ſelbſt zu regieren; 
eine Gewalt die ihr von Gott zukoͤmmt, und 


die ſie in der ganzen katholiſchen Welt ausuͤbet; 


eine Gewalt, die ihrer Verfaſſung weſentlich an⸗ 
klebet, und an die man ſich nicht wagen kann 
ohne den Grund des katholiſchen. Glaubens zu 
untergraben: und man will euch weis machen, 
daß es um nichts anders, als um pure Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Disziplin zu thun ſen. 
Dieſer Art zu Werke zu gehen haben ſich 
die Neuerer in allen Jahrhunderten bedienet; 
Pelagius und Coͤleſtins zur Zeit des heiligen 
Auguſtinus; in den neueren Zeiten Luther, Zwing⸗ 
lius, Kalvin, und alle jene Schwärmer, die 
eine Menge durch ihre Heucheley verfuͤhrter . 
5 | | ker 
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ker dem Glauben und der Kirche entriſſen haben. 
„Trauet den Neuerern nicht, ſagt ein heiliger 
Auguſtin, ſie fürchten die Kerey nicht; ſondern 
nur den Namen eines Ketzers, der dem Volke 
jederzeit verhaßt iſt.“ Ihre Kunſtgriffe find bes 
kannt; ſie waren es in allen Jahrhunderten. 
Jeder Ketzer, der den Glauben erfchüttern will, 
ruͤhmet ſich, daß er die Mißbraͤuche abzuſtellen 
gekommen ſenr. a: , 
„Es iſt nur um die Diſziplin zu thun! allein 
will man das Anſehen der Kirche in Diſziplinaͤr⸗ 
ſachen verkennen? Iſt es nicht ein eben ſo un⸗ 


läugbares Vorrecht, als das Anſehen iſt, das fie 


von Gott erhalten hat, die Glaubensſachen zu 
erklaͤren und zu entſcheiden? Hat man vergeſſen, 
daß die Kanonen der Konzilien meiſtentbeils nichts 
anders find, als Geſetze der Disziplin? Iſt nicht 

ſie die Erhalterinn des Glaubens, die Beſchuͤtze⸗ 
rinn der Sitten, die Stuͤtze der kirchlichen Re⸗ 
gierung? Warum ſind alle Koͤnigreiche, wo man 
dieſe Regierung der Willkuͤhr und der Abhaͤngig⸗ 
keit von dem Magiſtrat Preis gegeben hat, durch 
eine, auf dieſen gottesraͤuberiſchen Eingriff noth⸗ 
wendige Folge von dem katholiſchen Glauben 
getrennet worden, und warum ſchmachten ſie noch 
in dieſer Spaltung 
Es iſt nur um Abaͤnderungen in Diſzipli⸗ 
näarſachen zu thun! allein iſt es genug, um dieſe 
Abaͤnderungen zu bewirken, daß eine politiſche 
Verſammlung ein Dekret kund mache? Iſt das 
Recht zu reformiren nicht in der Verfaſſung einer 
jeden Geſellſchaft, ein Anhang, und eine dem 
geſetzgebenden Anſehen nothwendige Eigenſchaft? 
Die Einſetzung der Faſten iſt eine Diſziplinaͤr⸗ 
ſache: würde aber euer Gewiſſen von der Nicht, 
welche das Faſtengeboth aufleget , losgezaͤhlet 
ſeyn, weil politiſche Dekrete die Aufhebung = 
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ſelben beſchloſſen haben? Die Enthaltſamkeit der 
Kleriker gehoͤret zur Kirchenzucht: wuͤrde aber 
die Ehe der Prieſter kein Gottesraub mehr ſeyn, 
weil die weltliche Macht das Ehebuͤndniß der 
Prieſter begnehmiget hat? Was ſind die vorge⸗ 
ſchriebenen Faſten und Enthaltſamkeit, die ein⸗ 
geſetzten Feſttage, die meiſten Hinderniſſe der 
Ehe, die Geſetze, wie man den Sonntag heili⸗ 
gen ſoll, die oͤſterliche Kommunion und endlich 
die Gebothe der Kirche anders, als Diſziplinaͤr⸗ 
ſachen? Unterdeſſen glaubet ihr doch nicht, daß 
fie in der Gewalt des Magiſtrats ſtehen? In als 
lem, was mit dieſen Geſetzen der Diſziplin eine 

Verbindlichkeit hat, glaubet ihr nur der Kirche; 
ihr gehorchet nur der Kirche und euer Gewiſſen 
iſt nur Kraft des Kirchengeſetzes dazu verpflichtet. 
Alle dieſe, meine Bruͤder! ſind fuͤhlbare Be⸗ 
weiſe, daß ſich die Gewalt der Kirche nicht min⸗ 
der auf die Geſetze der Diſziplin, als auf die 
Entſcheidungen der Glaubenslehren erſtrecke. | 
Die Einigkeit mit der katholiſchen Kirche 
gruͤndet ſich auf zwey Grundſaͤtze; auf das naͤm⸗ 
liche Glauhensbekenntniß, und auf die naͤmliche 
Unterwerfung gegen die hoͤchſte Gewalt ihrer 
Regierung. Hoͤret man auf, das Anſehen der 
Hirten anzuerkennen, ſo wird man ein Schiſ⸗ 
matiker. Die Spaltung ſoͤndert von Jeſu Chriſto 
und der katholiſchen Kirche, wie die Ketzerey, 
ab: ja die Spaltung iſt ein weit greulichers La⸗ 
ſter, als die Ketzerey ſelbſt. 

Endlich, liebe Bruͤder! iſt der Karakter des 
katholiſchen Glaubens, und dasjenige; was die⸗ 
ſen Karakter unſrer Seele eindruͤcket, das auf⸗ 
richtige Bekenntniß, daß wir den rechtmaͤßigen 
Hirten gehorſamen, und daß wir im Religions⸗ 
fache keine andern Regeln unſers Glaubens, 

der Sitten und unſers Betragens e 
wWol⸗ 
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wollen, als diejenigen, die uns von dem Körper 
der rechtmaͤßigen Hirten vorgetragen werden. 
Dieſe Grund wahrheit, meine liebſten Bruder! 
liegt ſelbſt in eueren Herzen eingegraben. . 
Da ihr von eueren Kindesbeinen an mit 
der Milch der chriſtlichen Lehre genaͤhret worden, 
was war wohl die erſte Lektion, die euch euer 
Hirt, und die muͤtterliche Liebe ſelbſt, welche 
euch in den Geheimniſſen des Glaubens zu unter⸗ 
weiſen ſich beeiferten, gaben? Kaum konnten 
euere ſchwachen Glieder ein Wort deutlich aus⸗ 
ſprechen, als man ſchon jene ſo einfache als 
genaue Beſchreibung, welche alles, in Ruͤckſicht 
auf die Verfaſſung der Kirche; was ein Katho⸗ 


lik glauben muß, in ſich enthält, auf euere Lips 


pen legte. Die Kirche, ſo habet ihr tauſendmal 
wiederholet, iſt eine Ver ſammlung, die von dem 
heiligen Vater, dem Pabſte, von den Biſchoͤfen, 
nr 1 5 ihrem Anſehen von den Hirten regie⸗ 
ret wird. e | 

Die Kirche iſt ein unerme ßlicher Schafſtall; 
die mit dem Blute Jeſu Chriſti erkauften 
Voͤlker machen nur eine Heerde aus; Große und 
Kleine, Gelehrte und Ungelehrte, Reiche und 
Arme, Magiſtrate und Vorſteher der Reiche, 
ſelbſt die Koͤnige. Alle gehen in die Kirche ein; 
aber alle ſtehen unter dem Hirtenſtabe, hoͤren 
1 und gehorchen. Chriſtus Jeſus iſt es, der 
die Befehle ertheilet; den Prieſtern iſt nur die 
Hinterlage ſeiner Lehre anvertrauet. In der 
Kirche hoͤret man nur eine Stimme, die Stimme 
der Hirten. Dieß iſt das Buͤndniß, das ihr in 
eurer Taufe geſchloſſen habt. | 
Als ihr zu der Verfammlung der Gläubigen 
ſeyd getragen worden, um dort wieder gebohren 
zu werden, habt ihr euch unter die Fahne des 
chriſtlichen Kriegsheeres begeben, und geſchwo⸗ 
5 | ren, 
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ren, Jeſu Chriſto euerm Haupte tren zu ſeyn, 
und die Kirche fuͤr eure Mutter und Frau in 
Religionsſachen anzuerkennen. | 

Antwortet, liebe Bruder: 
Wer war es, der euch bey der Pforte des 


Tempels aufgenommen hat? War es der Magi⸗ 


ſtrat? Wer hatte den Vorſitz bey der Verſamm⸗ 
lung? War es der Magiſtrat? Habt ihr euern 
Eid auf das bürgerliche Geſetzbuch geſchworen? 
Hat man damals einen Unterſchied zwiſchen den 
Glaubenslehren und der Kirchenzucht gemacht? 
War die geiſtliche Regierung, derer Unterthanen 
ihr geworden ſeyd, unter das Anſehen der Prie⸗ 
ſter und unter der Macht des Magiſtrats zerthei⸗ 
let? Nein, meine Bruͤder: da ihr durch eure 
Geburt der Regierung euers Vaterlandes unter⸗ 
worfen waret; habt ihr euch durch euere Taufe 
der geiſtlichen Obergewalt, und den Diſtiplinaͤr⸗ 
geſetzen, welche der Koͤrper der Hirten vorſchrei⸗ 
ben wuͤrde, unterworfen. | 
Dies find die Bedingniſſe der Verbindung, 
welche ihr in der Taufe bewilliget, die ihr in 
dem Sakrament der Firmung beſtaͤtiget habt, 
und die ihr in euerm Gewiſſen wieder erneuert, 
ß u ihr das katholiſche Glaubensbelenntuig 
ethet. | e 
Dieß iſt der Eid der ganzen chriſtlichen Welt, 
aller Prieſter bey ihrer Weihe, aller Biſchöfe 
bey ihrer Konſekration. Es iſt der feyerliche 
Eid der Koͤnige von Frankreich an dem Tage 
ihrer Kroͤnung, und eines jeden Franzoſen; 
denn der Eid des Bürgers iſt vollkommen in dem 
Eide, der bey der koͤniglichen Kroͤnung beſchwo⸗ 
ren wird, enthalten. 
Laſſet euch nun von den Neuerern fragen: 
wo iſt der Titel der geiſtlichen Gewalt, die ihr 
der Kirche einraͤumet? Ihr koͤnnet mit einem 
z | eine 
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einzigen Worte alle ihre Laͤſterungen beichämen. 
Zeiget ihnen den, allenthalben mit heiligen Buch⸗ 
ſtaben geſchriebenen, in dem chriſtlichen Geſetz⸗ 
buche aufbewahrten, den Mauern unſerer Tem⸗ 
pel eingegrabenen, und den Handen der Prieſter, 
der Stirn aller Glaͤubigen und unſrer Monar⸗ 
chen, und den Herzen aller, Gott, der Kirche 
und ihrem Koͤnige getreuen Franzoſen aufgedruck⸗ 
ten, urſpruͤnglichen Titel. Ich will noch ein 
Wort beyfuͤgen, das die ganze Zwietracht heben, 
und den beſeligenden Frieden wieder herſtellen 
kann: die Pflicht, ſich hierinn nach dem boͤchſten 
Geſetze unſerer Repraͤſentanten zu ſchicken, iſt in 
ihren Gewaltbriefen aufgezeichnet; alle befehlen, 
daß die katholiſche Religion in ihren Rechten 
beybehalten werde; dieß iſt die Begierde der 
Franzoſen; dieß iſt der Wunſch der Nation. 
Ich habe, liebſte Brüder! zu euch das Work 
Gottes mit Herzhaftigkeit geredet. Loguebontur 
verbum Dei cum fiducia. Act. IV. 31. Mein 
Stillſchweigen wuͤrde fuͤr euern Glauben ein 
Fallſtrick, und wider mich ein Stoff der ſtreng⸗ 
ſten Verdammung geweſen ſeyn. . 
Dieß iſt vielleicht das letztemal, daß ich meine 
Stimme in der heiligen Stadt, deren Rechte 
ich beſchuͤtzen, und deren Wohl ich befördern muß, 
hören laſſe. O daß dieſe durchdringende Stimme 
in den Herzen gute Empfindungen aufeben mas 
chen, den Verſtand überzeugen, die verblendeten / 
oder achtloſen Gewiſſen aufwecken, das Feuer 
des Eifers in dem Hauſe des Herrn entzuͤnden, 
und den wankenden Glauben der Voͤlker auf⸗ 
recht erhalten koͤnne! dieß find die Wuͤnſche, 
welche mein Herz bis auf den letzten Abdruck be⸗ 
leben werden; oder vielmehr, dieß ſind die Wuͤn⸗ 
ſche der gallikaniſchen Kirche, welche heut zu 
Tage klaͤglich ſeufzet, und bitterlich un 1 
a er 
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deren Glaubenslehren bedrohet, und deren Regie⸗ 
rung und katholiſche Verbindlichkeit mit der roͤ. 
miſchen Kirche untergraben wird; die ihres Er⸗ 


bes beraubet it, und ſich unter das Joch der 
weltlichen Herrſchaft ſchmiegen muß; und die 
dem beſtürzten Anblicke nur ein Schauspiel der 


Trauer und Verheerung vorſtellet. | 

Ihre Prieſter ſeufzen: Sacerdotes ejus ges 
mentes ; die Wege der evangeliſchen Vollkom⸗ 
menheit ſind geſchloſſen, die Altaͤre der Froͤm⸗ 
migkeit zerſtoͤret, die unſchuldigen Jungfrauen 
von Schmerzen entſtellet, aus ihren Freyſtaͤtten 
verſtoſſen, oder vor Elend zu ſterben verdammet. 
Vir gines ejus ſgualidæ. Ihr Erbtheil iſt ihr 


entriſſen, ihre heiligen Geſchirre zerbrochen, und 


entheiliget: Hæreditas verfa eſt ad alienos. 
Vergebens falte fie ihre Haͤnde gegen den Ge⸗ 
ſalbten des Herrn, die ihr der Himmel zur 


Stuͤtze geſchenket hat; das Anſehen des einen iſt 


geſchaͤndet, und die Macht des andern iſt un⸗ 
mächtig und gefeſſelt: Spiritus oris noſtri Do- 
mini captus eſt — cui diximus: in umbra tua. 
vivemus. Das Reich der Himmel will aus ans 
ſern Augen verſchwinden; die obrigkeitlichen 
Perſonen, die als gelehrige Kinder der Kirche 
gehorchten, treten jetzt vor ihr als ihre Behetr⸗ 


ſcher und Vorſteher auf. Die Pforten des Hei⸗ 


igthumes ſind entehret: ihre Feinde ſitzen unter 
ihren Richtern und Herren. Diejenigen, welche 
ſie mit dem Banne beleget hat, dringen ihr Ge⸗ 
ſetze auf. De quibus prœceperas, ne inharend 
in Sanctuariuni eur. Der Ketzer wird Bürger, 
und in ſeiner Religion geduldet; der Katholik, 
um Bürger zu werden, muß wider ſein Gewiſ⸗ 
fen ſchwoͤren. Der proteſtantiſche Kirchendiener 
wird ohne Bedingniß aufgenommen; der katho⸗ 
liſche Prieſter iſt nicht einmal in ung fi 


* 
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da er auch feinem Eifer und feinem Amte entſa⸗ 
get, wenn er nicht ſeinen Glauben durch einen 
Eidſchwur, den er fuͤr einen Meineid haͤlt, ver⸗ 
ruͤth: alſo wird der Wunſch der Nation enteitelt 
und getaͤuſcht. Die Epoche, welche die gallika⸗ 
niſche Kirche zum Schimmer ihrer urſpruͤnglichen 
Schoͤnheit befördern ſollte, verſenkt fie mit Bits 
ei me amarstudine oppreſſa. Theren. 
7 ar ; | 
Franzoſen und Katholiken nehmet doch ihr an 
ihrem traurigen Schickſale Antheil; ſeufzet uͤber 
ihr Ungluͤck, ihr, die unſre heilige Religion in 
ihrem Schooſe gebohren und erzogen hat; die fie 
mit ihrer Lehre aufklaͤret, und die fie mit der 
Kraft ihrer Sakramente naͤhret und ſtaͤrket. Fuͤh⸗ 
let die ganze Tiefe der Wunde, welche der Kirche 
Jeſu Chriſti geſchlagen worden iſt; ihr vorzuͤg⸗ 
lich, meine Bruͤder, die ſie mit dem heiligen Cha⸗ 
rakter des Prieſterthums bezeichnet hat; ihr, 
denen der Schutz der heiligen Arche anvertrauet 
worden, beweinet ihren Verfall, und wenn es 
möglich iſt, helfet ihr wieder auf, und rroͤſtet fie 
durch eure Tugenden. N 
Nein, wir wollen uns nicht weder durch Murren 
noch Klagen herabwuͤrdigen, laſſet uns die Quelle 
des Uebels ergruͤnden, und nur auf Hilfsmittel 
bedacht ſeyn. Unſere Suͤnden und die Suͤnden 
des Volkes ſind die einzige Urſache unſers Un⸗ 
gluͤckes. Die Verbeſſerung der Sitten der Geiſt⸗ 
lichleit, und die den unſrer Obſorge anvertrauten 
Glaͤubigen mit Nachdruck verkuͤndigte Buße ſind 
allein die Mittel, den Zorn Gottes auszuſoͤhnen. 
Heccat um peccavit Jeruſalem. , 
Ihr, meine Brüder, derer geliebte Einſam⸗ 
keit entheiliget worden, und die ihr wider euern 
Willen auf das unſelige Weltmeer wieder binaus 
getrieben worden ſeyd, muͤſſet die ſchwere ie 
| die 
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dieſe Freyheit, derer Reitze euch in das Netz nicht 
hatten locken können als ein demuͤthigendes Joch 
anſehen. Auch euch, meine Bruͤder, die man 
von den heiligen Verrichtungen des oͤffentlichen 
Gebethes, welche euch zum Dienſte der Engel 
erhoben, verbannet hat, euch ſage ich es, niemals 
hat ſich ein Fall ereignet, wo euer Daſeyn der 
Kirche und dem Volke mehr Nutzen ſchaffen koͤnnte: 
der Kirche durch euere Gebethe und Seufzer; dem 
Volke durch das Verdienſt euerer Tugenden und 
durch die Erbauung euerer Sitten. 
Es iſt vorzuͤglich euer Eifer, euer Unterricht, 
eure Treue und Froͤmmigkeit, liebſte Mitarbeiter, 
auf die die ſchmachtende Kirche ihre ganze Hoff⸗ 
nung ſetzet. Es laͤßt ſich nicht verhehlen, wir 
find in einer Zeitlage, wo der Glaube einer har⸗ 
den Prüfung Preis gegeben iſt. Die Zeit, die 


Wahrheit mit lauter Stimme zu bekennen, iſt 


nahe; die Zeit, uns zu erinnern, daß jeder Ehriſt 
von dem Stammen der Martyrer entſproſſen, und 
daß jeder Prieſter Kraft feines Standes ein Glau⸗ 
benobekenner iſt. Unſer Bekenntniß muß ſich auf 
alle Wahrheiten, welche uns die Kirche lehret, 
erſtrecken: denn von dem Glauben iſt vorzuͤglich 
geſchrieben, daß derjenige, welcher in einem man⸗ 
gelt, in allen ſchuldig wird. Cu! peccat in uno, 
Aus eſt ommium reus. Jacobi II, 10; 1 
Es iſt endlich die Zeit angebrochen, daß wir 
uns mit dem Schilde des Glaubens bewaffnen, 
und die Worte Jeſu Chriſti betrachten: wer mich 
vor den Menſchen bekennen wird, den will 
ich auch vor meinem Vater, der im Simmel 
iſt, bekennen; wer mich aber vor den Men⸗ 
ſchen verlaͤugnen wird, den werde ich auch 
vor meinem Vater verlaͤugnen. Omnis, quai 
ronſitebitur me coram homanibus, confitebor € 
ego eum coram Patre meo, gui in cœlis ef; qua 
III. Theil. P aulem 
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autem negaverit me coram homimbas , negabo Er 
ego eum coram Patre meo. Matth. X, 32, 33. 
Ihr alle, liebſte Brüder! ihr werdet mit 
Truͤbſalen geplaget und gepruͤfet werden, ſagt 
uns Jeſus Chriſtus; ſeyd aber getroͤſtet, ich habe 
fuͤr euch die Welt überwunden. Confidite; ego 
vici mundum. Jo. XVI, 33. Salbungsvolle 
Worte! der Sieg unſers Oberhauptes iſt der 
unſrige; er verſpricht in der Perſon der Apoſtel 
den Martyrern, daß er mit ihnen ſtreiten, und 
daß er in und durch fie ſiegen werde. Dadurch 
iſt den Martyrern bey dem Anblicke der grau⸗ 


ſamſten Werkzeuge nicht allein die Starkmuth 


nicht entwichen; ſondern ſie hat ſie noch mehr be⸗ 
geiſtert; ſie rechneten ſichs zur Ehre und zum 
Gluͤcke, die Schmach und das Leiden mit ihrem 


‚göttlichen Lehrmeiſter zu theilen / an fein Kreutz 


geheftet zu werden, und mit ihm zu ſterben. 
„Nun iſt die Zeit, meine liebſten Bruͤder! daß 
ihr, die ihr in dem Glauben gebildet worden 
ſeyd, in demfelben beharren, und mit einer uns 
erſchuͤtterlichen Großmuth die durchdringende 
Standhaftigkeit beybehalten ſollet, mit der ihr 
euch in Mitte der Gefahren und Widerſpruͤche, 
die auf euch einber geſtuͤrmet hatten, ausgezeich⸗ 
net habet. Denjenigen aus euch, die nicht herz⸗ 


haft ausgehalten haben, ſage ich: traget bey der 


andern Verſuchung / die ſchon hereinbricht, fuͤr 

euer Heil Sorge: per ſecutio eß hæc alia 
alia tentatio. Trennet euch nicht von den erſten 
Hirten: es ſteht geschrieben, daß der Hochmüthige 
und Stolze, der ſich von den Prieſtern des Herrn, 
die ihm zu Richtern aufgeſtellet worden ſind, ab⸗ 
ſoͤndert, des Todes ſterben werde. Dieß iſt die 
letzte Prüfung, der ihr werdet ausgeſetzet ſeyn; 
ſie wird unter dem Beyſtande Gottes voruͤber 
gehen, und der Lohn der Beharrlichkeit wird 
h deine 
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eine ewige Krone ſeyn. “ S. Cyprian. de Schif- 
mate. nu 


Niemals iſt die Hülfe des Himmels näher, 
als wann wir von aller Menſchenhuͤlfe entbloͤßt 
ſind. Werfen wir uns in dem Heiligthume auf 
unſer Angeſicht, henetzen wir die Erde mit unſern 
Thraͤnen, und beſchwoͤren wir den Anfaͤnger und 
Vollender des Glaubens, daß er uns ſeine alten 
Erbarmniſſe angedeihen laſſe, und das Ungewit⸗ 
ter, das unſere Sunden und die Sünden des 
u über uͤnſere Haͤupter geſammelt haben, abe 
wende. i 


., Wir ermahnen euch, wie alle Glaͤubige, für 
die Kirche zu bethen, die von ſo vielen Ungewit⸗ 
tern erſchuͤttert wird; fuͤr unſern heiligen Vater, 
den Pabſt, von dem die franzoͤſiſche Kirche die 
Wahrheit und den Frieden erwartet; für den 
Koͤnig, der niemals ſeinen Völkern fo liebens⸗ 
werth geweſen; für feine durchlauchtigſte Braut, 
die ſich durch die Erhabenheit ihrer Seele, und 
durch ihre freygebige Liebe, mit der ſie die Armen 
umhalſet, unſrer Huldigung und Ehrfurcht ſo 
wuͤrdig machet; fuͤr den unſchuldigen Dauphin, 
fuͤr die koͤnigliche Familie, und fuͤr alle Staͤnde 
der Nation, damit Gott ihre Arbeit ſegne, und 
ſich wuͤrdige, ſie zu erleuchten, und ihnen ein⸗ 
zugeben, was das Wohl des Koͤnigreiches und die 
Ehre der Religion befoͤrdern kann. 
Was uns betrift, liebſte Bruͤder, die wir 
verbunden ſind, die Hinterlage des Glaubens zu 
bewahren, und die wir in allem, was die Lehre 
und Diſziplin in dieſem Kirchenſprengel angeht, 
Inu Richtern geſetzt find, muͤſſen wir noch einer 
Pflicht entſprechen; wir muͤſſen namlich euch mit 
kurzen Worten die Grundſätze des Betragens, 
das wir in gegenwärtigen Umſtaͤnden aͤußern ſol⸗ 
len, zu Gemuͤthe fuͤhren: EN 
5 9 2 Dieſer 
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Dieſer Urſache wegen rufe ich den heiligſten 
Namen Gottes an, un 


d 8 
1. Erklaͤre, als Nachfolger der Apoſtel und 
Kraft des Anſehens, das mir Jeſus Christus 
eingeraͤumet hat, daß ich nur diejenigen als 


Konſtitutionellgeſetze der Kirche anerkenne, welche 
fie von Jeſu Chriſto, von den Apoſteln und den 
allgemeinen Konzilien erhalten hat, weil man 


nicht berechtiget ſeyn kann, der Kirche, welche 
eine göttliche Verfaſſung hat, eine neue aufzu⸗ 
dringen. | 

2. Ich erklaͤre, daß ich keine biſchoͤſtiche Pfarre 
bilden könne, um mich dort als unmittelbaren 
Hirten anzuſetzen, weil ich der unmittelbare Hirt 


von allen Pfarren meines Kirchenſprengels bin. 


3. Ich erklaͤre, daß ich zu keiner Errichtung 
oder Unterdruͤckung der Pfarrkirchen, f0 lange 
man ſich mit dem bloßen Bericht der Biſchoͤſe 
begnügen wird, mitwirken werde, weil zur Er⸗ 
richtung oder Aufhebung der Pfarren auch erfor⸗ 
dert wird, daß der Biſchof ein Dekret ergehen 
laſſe, welches die geiſtliche Gerichtobarkeit einem 


Bezirke zutheile oder abnehme. | 


4. Ich erklaͤre, daß ich meine Gerichts barkeit 
nur in dem Bezirke meines Kirchenſprengels, wie 


ihn die Kirche beſtimmet hat, ausuͤben werde, 


und daß kein Biſchof oder Pfarrer der in einem 
Kirchenſprengel nicht iſt, einige Gerichtsbarkeit 
ohne meine Bewilligung ausuͤben koͤnne; und ich 
erkläre zum voraus alle Handlungen dieſer Ge⸗ 
richtsbarfeit, die man ſich erlauben ſollte, als 


nichtig und unguͤltig. 


. % Jch eifläre, daß ich zur Regierung mef⸗ 
nes Kirchenſprengels keinen beſtändigen und blei⸗ 


benden Senat aus Vikaren , ohne welche ich feine 


Jurisdiktionshandlung verrichten fönnte, anſtel⸗ 
len kann, wenn es nicht vorſehungsweiſe allein 
| 1 zur 
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zur Zeit meiner Viſitationen geſchieht; weil hie⸗ 
durch die bifchöffiche Würde herabgewuͤrdiget, 
und den mindern Kirchendienern unterjochet wuͤrdez 
weil ich meiner Gerichtsbarkeit beraubet, und in 
meinem Kirchenſprengel die Regierungsform der 
Presbyterianer, welche die Kirche allzeit verdam⸗ 
met hat, errichtet wuͤrde. Dieſem zu Folge ſehe 


ich alle Macht als null und ohne Wirkung an, 


die ſich etwa ein Prieſter anmaßen wollte, von 
Rechtes wegen mein Vikar zu werden; und der 
Gn meinen ausdruͤcklichen Auftrag ſich in meinen 
zenat eindringen, und Jurisdiktionshandlungen, 
die auf die Regierung meines Kirchenſprengels 
einigen Einſuß hätten, erlauben wollte. 
6. Ich erklaͤre, daß das Kapitel meiner Ka⸗ 
thedralkirche durch ein pur weltliches Dekret we⸗ 
der aufgehoben iſt, noch aufgehoben werden kam 
und daß es allein die bifchöfiche Gerichtsbarkeit 
in meinem Kirchenſprengel bey erledigtem Stuhle 
hat, und nach meinem Tode haben wird, bis 
daß die Kirche anders verordnet. 5 
7. Ich erklaͤre, daß die Kloſtergeiſtlichen und 
Nonnen kraft eines ſmpeln und politiſchen De⸗ 
kretes ſich von ihren Geluͤbden, die fie bey ihrer 
Profeſſion gemacht haben, nicht frey und ent⸗ 
bunden anfehen Tonnen; daß fie im Falle, da 
man fie ihre Kloͤſter zu verlaſſen zwinge, nichts 
deſto weniger verpflichtet ſind, ihre Ordenskleidung 
in der Welt zu tragen, von dem Umgange mit 
der Welt abgeföndert zu leben, und ſich ihrem 
| ee den fie gewählt hatten, zu be⸗ 
nehmen. | 
8. Ich erklaͤre, daß ich durch mein Anſehen 
zur Vollſtreckung einer Verfaſſung nicht mitwirken 
kann, welche die allgemeine Diſziplin in Ruͤckſicht 
auf die Regierungsform der katholiſchen Kirche 
und der ganzen gallikaniſchen Kirche umſtoßt 
5 f wel 
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weil die Kirche allein berechtiget iſt, ihre allge⸗ 
meine Disziplin abzuaͤndeeernrn. 
9. Ich erklaͤre, daß, da jeder wider das An⸗ 
ſehen, oder wider die Lehre der Kirche geleiſtete 
Eid eine Handlung der Spaltung und des Ab⸗ 
falles iſt, ich nach dem Zeugniße meines Gewiſ⸗ 
ſens den Eid, die neue Verfaſſung der Geiſtlich⸗ 
keit hand zu haben, nicht ſchwören kann, weil 
er die Einrichtung, welche die Kirche von Jeſu 
Chriſto und den Apoſteln empfangen hat, unter⸗ 
graͤbt, und weil er, als ein ſolcher dem Glau⸗ 
benobekenntniße, das ich bey meiner Weihe ab⸗ 
gelegt „ laͤuft. n 
Dies Regel, welche die unſrer Obſorge anver⸗ 
trauten Gläubigen aus dieſem Unterricht auf⸗ 
ſammeln ſollen, iſt, daß ſie ohne Verlurſt ihres 
Heiles nicht aufhören koͤnnen, unſere Gerichts⸗ 
barkeit anzuerkennen, ſo lange ſie nicht berichtet 
werden, daß mein Sitz entweder durch freywil⸗ 
lige Abtretung, oder durch das Urtheil der Kirche 
kerlediget ſernr. 
Daß ſie nur diejenigen als rechtmaͤßige Hirten 
anſeben ſollen, welche von uns die kanoniſche 
Einſetzung erhalten haben:: . 
Daß, wenn es Gott zuläßt, daß die Regie⸗ 
rung dieſes Kirchenſprengels einem Eingedrunge⸗ 
nen aufgetragen werde, fie verbunden find, ſich 
pon ſeiner Gemeinſchaft zu trennen, und den von 
ihm geſandten Hirten nicht zu gehorchen. 
Daß ſie endlich weder durch einen Eid, noch 
durch Rath oder durch eine andere Handlung 
5 Vollziehung der buͤrgerlichen Verfaſſung der 
Barn. mitwirken, oder etwas beytragen 
. Fönnen. a 
Ich unterwerfe alle meine Verfügungen dem 
Urtheile der katholiſchen Kirche, welche Jeſus 
Cbpriſtus zum hoͤchſten Schiedmanne in ihrer Ds 
Zu; ziplin 


231 


ziplin und zum untrüglichen Richter in Glaubens⸗ 
lehren, welche der Grund davon. find, qgufgeſtellet 


hat; und ich hinterlaſſe euch, liebſte Brüder, beym 


Beſchluße zum Unterpfande meiner aufrichtigen 
Liebe und Sorge die ſchoͤnen Worte eines vor⸗ 
nehmen Biſchofs der gallikaniſchen Kirche, welche 
ich euch bitte, in euer Herz einzugraben, und 
auf die Lippen euerer Kinder zu legen 
O roͤmiſche Kirche! o heilige Stadt, ſchrie 
Fenelon, 9 liebes und allgemeines Vaterland 
aller Chriſtglaͤubigen ! alle machen in deinem 
Schooſe nur ein Volk aus, alle ind Bürger von 
Rom, und glle roͤmiſche Katholiken“ 
Gegenwaͤrtiger Hirtenunterricht ſoll in allen 
Pfarren unſers Kirchenſprengels von der Kanzel 


verleſen und verkuͤndiget werden. 
Gegeben zu Soiſſons den zwanzigſten Chriſt⸗ 


monat 1790, . u 
u 1 H. J. C. isn von 


0 | Soiſſons. 
Wir erlauben den Herren Pfarrern an Sonn⸗ 
und Feſttagen gleich nach der Veſper, bis auf 
den weißen Sonntag einſchließend, Gebethſtun⸗ 

den zu halten, um den Segen des Himmels über 

das Koͤnigreich, den Koͤnig und deſſen Familie 
zu ersehen, und alsdann mit dem heiligen Cibo⸗ 
rium den Segen zu geben. n 
| Ordnung der Bebetber. 
Veni ſancks Spiritus, = . 
Einen Hymnus von dem heiligſten Sakrament. 

Domine, non ſecmmdum &c, | 
Eine Antiphon von unfrer lieben Fran. 
Eine Antiphon von dem Patron der Pfarxkirche. 
Domine ſalvum fac Regem Cc. {ont den Verſikul, 
und gewoͤhnlichen Gebeth. Sy ae 
. 8 
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ufa. 
„Die Nothwendigkeit, die Gläubigen wider 
die Irrſaͤtze und Vorurtheile, die man allgemein 


u verbreiten ſich beeifert, zu fchüßen, zwinget 


uns eine Erläuterung beyzuſetzen. 
Die Grundſaͤtze von dem Unterſchiede der 
zweyen Maͤchte beweiſen klar, daß, gleichwie es 
dem geiſtlichen Anſehen nicht zuſteht, im politi⸗ 
ſchen Fache Verordnungen zu machen; alſo auch 
die weltliche Macht nicht berechtiget fen, in dem, 
was das Geiſtliche betrift, ein Urtheil zu ſprechen. 
Allein welcher Klaſſe fol man die Aufhebung, 
Errichtung, Graͤnzeintheilung der Erzbisthuͤmer, 
Diozeſen und Pfarren, die Unterdruͤckung der 
Kathedralkerchen und anderer Titel der Beneſi⸗ 
zien, und die Regeln für die Auswahl und Ein⸗ 
ſetzung der Hirten einreichen??? 
Die Verfügung über dieſe heiligen Gegen⸗ 
ſtaͤnde kaun nicht als ein Eigenthum der buͤrger⸗ 
lichen Macht betrachtet werden. Denn ſie gab 
ſich in den erſten dreyen Jahrhunderten, wo ſie 
oft die Verfolgung wider die Lehrjuͤnger des Evan⸗ 
geliums mit einer ausſchweifenden Wuth betrie⸗ 
ben hat, mit denſelben nicht ab: ſie hat auch 
das Recht dazu nicht erhalten, da ſie ſich dem 
Dienſte des Glaubens unterworfen. wo 
Man kann keine Verordnung eines Kaiſers aufs 
ſpuͤren, welche bey Lebzeiten des geliebten Schoos⸗ 
jungers zu Epheſus, Smyrna, Pergamus, Thia⸗ 
tira, Sardis, Philadelphien und Laodizaͤen bi⸗ 
ſchoͤfliche Sitze angeleget hätte, Apocal. 1, 11. 
Titus hat nicht Kraft eines Rathſchlußes, 
ſondern auf Befehl des heiligen Paulus, auf der 
Inſel Kreta die Staͤdte mit Biſchoͤfen beſetzet. 
Ait. 1, 5. Und ſo lange die zum Chriſtenthume 
bekehrten Fuͤrſten den wahren Glauben beybehal- 


ten 
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ten haben, iſt es nie geſchehen, daß die unter⸗ 
druͤckung, Errichtung und Bezirkseintheilung 
eines Erzbisthumes oder einer Diozes ohne Ein⸗ 
fuß des geistlichen Anſehens bewirkt worden iſt. 
Vergebens hat man einige Beyſpiele ausgekramet, 
um das Gegentheil zu erproben; denn die Falſch⸗ 
heit der angeruͤgten Schriftſtellen iſt ſtracks uͤber⸗ 
zeugend bewieſen worden. Der vierte allgemeine 
Kirchenrath von Chalzedon hat die Frage ganz 
deutlich entſchieden. Theodoſtus der Juͤngere hatte 
der Stadt und der Kirche zu Berita den Titel 
Lines Erzbisthumes verliehen; der Erzbiſchof von 
Tyrus beklagte ſich deßwegen bey dem Konzilium, 
welches den Ansſpruch gethan hat, daß derley 
Vergunftigungen im Religionsfache ohne Wirkung 
ſind. Die Verordnung der Kaiſer, ſagte dieſe 
heilige Verſammlung, hat keinen Nachdruck wi⸗ 
der die Kirchenregein: die heiligen Regeln ſollen 
aufrecht erhalten werden. Die kaiſerlichen Ge⸗ 
ſandten fragten zu ihrem Unterrichte, ob es einem 
Biſchofe erlaubet ſey, die Rechte eines audern 
Stuhles Kraft eines kaiſerlichen Reſeripts auszu⸗ 
üben; und der heilige Kirchenrath antwortete: 
das iſt nicht erlaubet; es laͤuft wider die Kano⸗ 
nen. Concil. Chaleed. act. 7. es 
Die Anhaͤnger des dieſer Wahrheit entgegen 
geſetzten Syſtems fagen, daß die Biſchoͤfe als 
Nachfolger der Apoſtel in ihrer Weihe nicht allein 
die Fulle des Prieſterthums, ſondern auch die 
nämliche unbeſchraͤnkte Gerichtsbarkeit, welche 
die Apoſtel hatten, empfangen. Dieß iſt ein 
offenbarer Irrthum. e 
Die Biſchoͤfe ſind Nachfolger der Apoſtel; 
aber nur was die Gewalt der Weihe und die all⸗ 
gemeine und unbeſtimmte Macht, die Kirche zu 
regieren, betrifft. Alſo koͤnnen auch die Prieſter, 
welche in ihrer Weihe die Gewalt eee 
un 
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und zu predigen erhalten, weder das Predigt⸗ 
amt, noch die Gewalt Beicht zu hoͤren ausühen, 
wenn ſie nicht dazu durch ein oberes Anſehen 
berechtiget werden, welches ihnen einen Theil 
der Heerde, die ihnen anvertrauet ſeyn ſoll, und 
das Maaß ihrer Gewalt anweiſet. Dieſe Regel 
gilt auch für die Biſchoͤfe. Es iſt eine ſchiſma⸗ 
tiſche Meinung, wenn man ihnen das Recht alle 
Kirchen der ganzen Welt, wie den Apoſteln, 
. unbedingt einräumen will. Dieſe Meinung uns 
tergraͤbt alle Grundſaͤtze der Regierung, und 
fuͤhret in die Kirche eine vollſtaͤndige Verwirrung 
und Anarchie ein. Sie iſt von den ehrwuͤrdig⸗ 
ſten Konzilien deutlich verdammet. Das dritte 
Konzilium von Karthago im Jahre 397. ſagt: 
die Kirche verbiethet allen Biſchoͤfen, fremde 
Voͤlker an ſich zu ziehen, und in den Kirchen⸗ 
fprengel ſeinen Amtogenoſſen einen Eingriff zu 
wagen. | e | 
Man kann auch die Konzilien von Sardika, 
das dritte von Orleans, und das tridentiniſche 
nachſchlagen, welche dieſes Geſetz, das waͤhrend 
fo vieler Jahrhunderte beobachtet wurde, wieder 


erneuert. g 8 | 
5 Es wird keinem Bifchofe geſtattet, unter 
welchem Vorwand es auch ſeyn mag, die biſchoͤf⸗ 
lichen Amtsverrichtungen in einem andern Kir⸗ 
chenſprengel auszuüben: ſollte ſich es aber ein 
Biſchof erlauben, ſo iſt er des Rechtes, die bi⸗ 
fchöfichen Verrichtungen auszuuͤben, und dieje⸗ 
nigen, die bon ihm geweihet worden ſind, der 
Ausübung ihrer Weihen entſetzet.“ | 
Alle Kirchen von Europa, und in der ganzen 
Welt, wenn man die dem türkiſchen Reiche, 
wo man wenige katholiſche Biſchoͤfe zaͤhlet, un⸗ 
terworfenen Provinzen ausnimmt, find Stif⸗ 
tungen und Pͤanzſtaͤdte der roͤmiſchen Kirche 07 
3 ö I at 
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hat entweder unmittelbar, oder doch mittelbar 
die Verkuͤndiger des Evangeliums ausgeſchicket, 
welche unſeren Vorfahren das Licht des Glau⸗ 
bens angezuͤndet, unſere Kirchen geſtiftet, und 
das Amt unſerer erſten Biſchoͤfe ausgeuͤbet haben. 
Der Nachfolger des heiligen Petrus, eben 
weil er dem Petrus nachfolget, hat aus goͤttli⸗ 
chem Rechte die Pficht, über die ganze Heerde 
Jeſu Chriſti zu wachen, alſo, daß die geistliche 
Regierung ſamt dem Episkopat feinen Haͤnden 
anvertrauet iſt, und daß im Gegentheile jeden 
von den andern Biſchoͤfen einem ſonderheitlichen 
Theile der Heerde vorſtehe, die ihm nicht aus 
goͤttlichem, ſondern kirchlichem Rechte / nicht 
durch den Mund Jeſu Chriſti, ſondern Kraft 
der Geſetze der Hierarchie zugetheilet iſt, damit 
er als ordentlicher Biſchof regieren konne. Wollte 
man das Recht des roͤmiſchen Biſchofes, das er 


hat, jedem Biſchofe ſeinen Theil der Regierung 


zu beſtimmen, in Zweifel ziehen, ſo muͤßte man 
auch bey allen Bifchöfen in der ganzen Welt 
die Aechtheit ihrer Folge bezweifeln, weil fie die 
Kirchen, welche das apoſtoliſche Anſehen allein 

entweder geſtiftet, oder eine von der andern ab⸗ 
geſoͤndert hat, und zwar nur Kraft der Sets 
dung, die ihnen der roͤmiſche Pabſt ertheilet, 
regieren. Auf dieſe Art aber wuͤrde man nicht 
nur in der ganzen Kirche alles unter und über 
ſich kehren; ſondern auch die bifchöfliche Wurde 
vernichten, und die Einigkeit der Kirchengewalt 
trennen; zu deren Mittelpunkte Gott den Stuhl 
des heiligen Petrus alſo geſetzet, daß nach Mei⸗ 
nung des heiligen Leo, des Großen, der heilige 
Petkus eigentlich, vorzüglich aber Jeſus Chri⸗ 
ſtus alle Glieder der Kirche regieren, und wenn 
Jeſus Chriſtus gewiße Dinge dem Petrus und 
andern Biſchoͤfen hat mittheilen wollen, h | 

„ | | ur 
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durch den Deus den, ana pn 8 
laſſen. Bulla SS. P Super fi Johdi- 
rats. a 
Die Art und Weile, die geistlichen Stellen 
vermittelſt der Wahl z üblich ate . meh⸗ 
reren Jahrhunderten uͤblich; aber im ſtrengen 
Wortſinne war es die Geiſtlichkeit, welche die 
Auswahl. machte. Man berufte zwar das Volk 
dazu, man befragte es, es nahm Antheil; doch 
allzeit ſo, daß die Geiſtlichen die Hauptwaͤhler 
waren. 
Das Recht, die Sitze der biſchoßichen Kir⸗ 
chen zu beſetzen, war jederzeit den Bifchöfen der 


Provinz vorbehalten. Die Gefchichte weiſet uns 


zahlloſe Beyſpiele von dieſer Wahrheit auf. Hink⸗ 


mar erprobet es in den Briefen, wo er die Kir⸗ 


chendiſziplin anfuͤhret, bey Gelegenheit der erle⸗ 
gun. Sitze zn Kameryk, Beauvais Senli und 
aon. 

Man kaun in dem ganzen Alterthume kei⸗ 
Wahl finden, bey der die Geiſtlichkeit ſich 
nicht befand, oder von der ſie ausgeſchloſſen 
wurde; nur die Ketzer der neueren Zeiten haben 

uns davon Beyſpiele geliefert. 
„Die Religionsdiener ſind Geſandte Jeſu 
Chriſti zu den Voͤlkern, und nicht Abgeordnete 
der Voͤlker. Dieſe Benennung verraͤth einen 
Ketzergeiſt; wenn man dadurch ſo viel ſagen 
wollte, daß die Geistlichen dem Magiſtrat Res - 
chenſchaft geben muͤſſen, daß ſie von ihm gerich⸗ ! 
tet, und ihrer Aemter entſetzet werden koͤnnen, 
wuͤrde es um die katholiſche Religion in Frank⸗ 
reich geſchehen ſeyn. | 
Die Voͤlker koͤnnten nach dieſen verderbli⸗ 
chen Grundſaͤtzen ihren Kirchendienern ohne 
Verbrechen den Gehorſam verweigern, ſie nicht 
5 als Hirten anſehen, ſich andere wählen, 
| eine 
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eine neue hierarchiſche Ordnung: einführen , und 
mit dem, was das anſehnlichſte in der Reiligion 
if, Scherz treiben. Sa 
Man wuͤrde ſehen, wie ſich die Völker unter 
dem geringſten Vorwande wider ihre Hirten auf⸗ 
lehnen, ihnen die Unterwuͤrſigkeit, die fie ihnen 
ſchuldig ſind., verſagen, oder fie durch Furcht 
oder Eigennutz ihrem Eigenſinne unterjochen. 
Als Melanchton den beweinenswuͤrdigen Zu⸗ 
ſtand der Kirchen in Deutſchland, nach den 
Verwuͤſtungen, welche die Neuerungen des Lu⸗ 
thers dort angerichtet hatten, ſah, konnte er ſich 
nicht entbehren, die Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe 
zu bedauern, und ihre Herſtellung wieder zuruck 
zu wuͤnſchen. 5 „ | 
Wollte Gott, fagte diefer große Geiſt, ob⸗ 
ſchon er ein Ketzer war, wollte Gott, daß ich 
die Regierung der Biſchoͤfe herſtellen koͤnnte! Ich 
ſehe vor, welche Kirchen wir haben werden, wenn 
wir die geiſtliche Polizey umſchaffen. Was wird 
aus den Kirchen in Deutſchland werden, wenn 
wir alle alten Verfügungen abaͤndern, und keine 
gewißen Regeln mehr halbernn-nn 
Odbbſchon die Prieſter, alſo lautet der Aus⸗ 
ſpruch des heiligen Kirchenrathes von Trient, 
bey ihrer Weihe die Gewalt, von den Sünden 
aufzulöſen, empfangen; fo verordnet doch das 
heilige Konzilium, daß keiner die Beichten hoͤren 
Tonne, wenn er nicht die Approbation dazu er⸗ 
halten hat, weil, ſetzet es bey, die Natur und 
der Begriff eines Gerichtes fordern, daß das Ur⸗ 
theil nur über diejenigen gefaͤllet werde, die Un⸗ 
Kekthauen ſind. Man bat ſtets in der Kirche 
Wottes geglaubet, daß jene Losſprechung das 
Gewicht der Vollguͤltigkeit nicht habe, welche 
von einem Prieſter ertheilet wird, der weder 
ee | En Ä eine 
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eine 4 noch delegirte Gerichtsbarkeit 
inne hat. 2 „ 
Durch die Aufhebung der Kloͤſter wird im⸗ 
gleichen der Kirche eine tiefe Wunde geichlagen: 
Die Mönche und Nonnen, welche ſich Kraft 
eines weltlichen Dekretes in die Freyheit zuruͤck 
geftellet glaubten, würden der Strafe des Abfal⸗ 
les und Meineides nicht entgehen, wenn ſte ihre 
Kloͤſter verließen, und ihre Kleider ablegten, 
ohne zuvor von dem geiſtlichen Vorſteher die Be⸗ 
gnadigung empfangen zu haben. Wie ſich die 
Biſchoͤfe und Kloſtergeiſtlichen betragen ſollen 7 
wird ihnen in dem Breve des Pabſtes, Pius VI. 
an den Biſchof von Briun angezeiget. 
Es giebt ſchlechterdings keinen Vorwand, 
der fie entſchuldigen konnte, wenn fie ihre Klon 
fter berließen. Mißliche Umſtaͤnde, dringende 


Befehle, die Furcht, in Haͤuſer verwieſen zu 


werden, die der Geſundheit ſchaͤdlich find, und 
wo ſie mehr Hinderniß ihres Heiles, als in der 
Einſamkeit, öder einer andern ſich außer dem 
Kloſter gewählten Ruhſtaͤtte ; finden wuͤrden; 
ſelbſt die Furcht, in dem ſchmalen ihnen ange 
wieſenen Gehalte die zu ihren Beduͤrfniſſen noth⸗ 
wendigen Mittel nicht zu haben; nicht, auch 
nicht einmal die Verfolgung kaun ihren freywik⸗ 
ligen Abfall rechtfertigen. Um für aufruͤhriſch 
behandelt zu werden, iſt es genug, daß man 
die Entſcheidung ſeines Vorgeſetzten verachte, 
oder derſelben zuvorkomme; er vertritt die Stelle 
Gottes; ſein Urtheil allein kann von der Strafe 
des Abfalles befrehen. 
Die Verordnung des Kirchenrathes von Tri⸗ 

ent, welcher diejenigen, die die geiſtlichen Guͤ⸗ 
ter einziehen, mit dem Banne beleget, iſt in die 
Haͤnde der ganzen Welt gekommen. Es wird 

nicht unſchicklich ſeyn, wenn ich einen gi 
| us⸗ 


239 


Auszug des Breve unſers heiligen Vaters, Pius 
VI, an den Kaiſer Joſeph II. hier beyfuͤge. 
Wir ſagen euer Majeſtaͤt, daß die Einzie⸗ 
hung der zeitlichen Guͤter, die den Geiſtlichen 
und den Kirchen ſind zugetheilet worden, nach 
der katholiſchen Lehre ein offenbarer Eingriff ſey, 
welche von den Konzilien verdammet, von den 
heiligen Vaͤtern verworfen, und von den an⸗ 
ſehnlichſten Schrifſtellern als eine irrige und got⸗ 
loſe Lehre erklärt wird. 
In der That, wenn ein Fuͤrſt dieſe Grundsatze 
aufgreifen will, fo muß er fich zu den falſchen 
Lehren der Waldenſer, Wickleviſten, und aller 
derjenigen Sektirer bekennen, welche nach ihnen 
die naͤmlichen Meinungen in einem Jahrhun⸗ 
derte aufwaͤrmten, in welchem der Geiſt des Ver⸗ 
derbnißes und der Empoͤrung die heiligſten und 
ehrwuͤrdigſten Begriffe verſtalteten. 
Karl, dem Großen, wurde in einer Natio⸗ 


nalverſammlung eine Bittſchrift uͤberreichet, wo 


man dieſe Worte ließt: wir wiſſen, daß die 
geiſtlichen Guͤter geheiligte Guͤter, Opfer der 
Glaͤubigen und das Loͤſegeld für die Suͤnden 

ſind. In der That, wer immer aus euch ſeine 
Guͤter der Kirche vermachet, der ſchenket ſie 


Gott; denn er ſetzt eine Schrift auf, leget ſie auf 


den Altar, und ſagt zu den Prieſtern: ich opfere, 
und widme Gott die in dieſer Schrift verzeichne⸗ 
ten Guͤter, zur Vergebung meiner Suͤnden, 
und der Suͤnden meiner Voraͤltern und meiner 
Kinder, oder damit fie zu dem Gottesdienſte, 
zum Unterhalt der Lichter, der Armen und Geiſt⸗ 
lichen verwendet werden. Sollte ſich aber einer 
erkuͤhnen, dieſe Güter an ſich zu reiſſen, fo wird 
er eines Kirchenraubes ſchuldig ſeyn, und deß⸗ 
wegen vor dem Richterſtuhle Gottes ſtrenge Re⸗ 
chenſchaft: geben. Wir werden alſo e | 


ihm fpeifen , noch mit ihm in den Krieg, in 
die Kirche, oder nach Hofe gehen: wir werden 
nicht dulden, daß uniere Watergebenen mit ſei⸗ 
ner Dienerſchaft einige Gemeinſchaft pflegen, 
oder auch nur, daß unſere Pferde und unſere 
Heerden mit den ſeinigen weiden. Hill Eccl, 
„ Gall. Tom. II. lib. 123. Re 


Brief des Heren Biſchofes von Siſteron an 
die Pfarrer und Vikaren feines Kirchen⸗ 
ringe 
Er | Siſteron den 12. Chriſtmonat 1290. 
Ipr ſeyd, meine Herren und Bruder! von 
den Verordnungen der Nationalverſammlung, in 
Ruͤckſicht auf die buͤrgerliche Verfaſſung der Geiſt⸗ 
lichkeit in der Sitzung vom 24. des vorigen Monats, 
berichtet worden, und habt zweifelsohne euch 
ſelbſt ſchon befraget, ob euer Gewiſſen euch er⸗ 
laube, den Eid, den fie fordern zu ſchwoͤren. 
Es iſt die Pflicht euers Biſchofes, dieſer Frage 
zu begegnen, und euerm Zweifel zuvor zu kom⸗ 

men, oder vielmehr euch in eurer Meinung zu 
Wenn es nur um die politiſche Verfaſfung 
des Staates zu thun Wäre, wurde ich euch er⸗ 
innern, daß die Unterwuͤrfiagkeit gegen die Ge⸗ 
ſetze eure erſte Pficht ſey, ich würde euch ſagen, 
ſchwoͤret ihnen den Gehorſam, weil ihr ihnen 
denſelben ſchuldig ſeynnnd. 
Wenn die Verfaſſung der Geiſtlichkeit mit 
dem Titel, den fie an der Stirne traͤgt, uͤberein⸗ 
ſtimmte, und pur bürgerlich wäre, das iſt, wenn 
ſi nur die zeitlichen Rechte, die außerlichen Vor⸗ 
zuͤge, das gleiche Daſeyn der R 
ne | ze reich 


reich zum Gegenſtande hätte, wuͤrde ich ſagen: 
wat die Religion von der Macht des Fuͤrſten 
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empfangen hat, kann er ihr wieder nehmen, oder 
nach der Willkuͤhr abaͤndern; laſſet uns den Ver⸗ 
lurſt, den die Religion durch dieſe Veraͤnderun⸗ 
gen leiden kann, vor Gott beweinen; aber huͤten 
wir uns, ihn durch etwas anders, als durch 
unſern verdoppelten Eif er zu ergaͤnzen. 
Allein wenn man ſich unter dem Scheine 
der buͤrgerlichen Verfaſſung an die innere Re⸗ 
gierung der Kirche, an die Ausſpendung der 
Gewalt, die ſie ertheilet, an den Grund dieſer 
goͤttlichen Gerichtsbarkeit, deren Hinterlage ihr 
ausſchlieſſend anvertrauet iſt, und deren Aus⸗ 
übung fie allein berechtiget iſt, mitzutheilen und 


anzuordnen, waget; ſo wuͤrde die weltliche Macht 


ihre Hand nach fremden Gegenſtaͤnden, die ihr 


nicht zugehoͤren, ausſtrecken, und die billigen 


Vorſtellungen muͤſſen ihr den Irrthum fuͤhlbar 


machen, welcher, wenn er auch nicht freywillig 
waͤre, doch die traurigſten Wirkungen haͤtte. 
Laut der Dekrete von der Verfaſſung der 
Geiſtlichkeit find die Titel der Benefizien durch 
die Kundmachung des Geſetzes allein ſchon uns 
terdruͤcket, die Pflichten der Titularen aufgeho⸗ 
ben, die alten Sitze der Biſchoͤfe vernichtet, und 
neue Bisthuͤmer errichtet: dort iſt die Gerichtsbar⸗ 
keit jenen, denen ſie anvertrauet war, benommenz 
da uͤbertraͤgt man ſie denjenigen, die ſie nicht 


hatten. Man haͤtte Anfangs glauben koͤnnen, daß 


die Abſicht waͤre, die Bewilligung der geiſtlichen 
Gewalt zu erſuchen, und zu erwarten; und die 
unruhigen Gewiſſen haben ſich beſaͤnftigen koͤn⸗ 
nen. Allein da man geſehen, daß die Vollzie⸗ 
hung unmittelbar und thaͤtig auf die Kundma⸗ 
chung der Dekrete erfolge, hat man nicht mehr 
zweifeln koͤnnen, daß die Nationalverſammlung 

III. Theil. Q | ſich 
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ſich berechtiget glaube, mit der geiftlichen Ges 
richtsbarkeit zu ſchalten, und zu walten, wie 
ſie es mit der weltlichen thut: dieß iſt aber ein 
Grundſatz, dem das ganze Alterthum wider⸗ 
ſpricht, der die Regierung der Kirche, der ihr 
durch euern Eid gehuldiget habet, zerſtoͤret. 

Die letztern Dekrete machen dieſen gefähts 
lichen Anſpruch noch weit auffallender. Man 
ſieht dort ſimple Adminiſtrationskoͤrper, die aus 


puren Layen beſtehen, berechtiget, den Biſchof 


zu beſtimmen, welcher im Weigerungsfalle des 
Metropoliten und der Suffraganen, dem Neuge⸗ 


waͤhlten die bifchöfiche Salbung und Sendung 


ertheilen ſoll. Man fragt ſich aber, ob die 
Apoſtel von Jeſu Chriſto, oder dem Kaiſer die 


Gewalt ihre Nachfolger aufzuſtellen, und ein⸗ 


allgemeine Anmerkung. Wenn man bey 


zuweihen, empfangen haben? 1 | 
Ich will euch die verſchiedenen Verfügungen 
dieſer Dekrete, und die ungereimten Folgen, die 
ſich dort auffinden laſſen, umſtaͤndlich nicht zu 
Gemuͤthe fuͤhren. Ich beſchraͤnke mich a eine 

| erley 
Gegenſtaͤnden, wo es auf die gute Verwaltung 
der geiſtlichen Sachen und auf das Heil der 
Seelen, das mit derſelben verbunden iſt, an⸗ 
kömmt, wenn man, fage ich, Vorkehrungen, 
welche die Kirche nicht gebilliget, und die man 
ihr nicht einmal die Zeit goͤnnet zu unterſuchen, 
annehmen, und ſchwoͤren konnte, fie zu befol⸗ 


gen, und hand zu haben; ſo wuͤrde man ſich 


einen verwegenen Eid erlauben, und gleichſam 
das heilige Anſehen laͤugnen, deſſen Entſcheidung 
ihr euch vorzukommen fuͤrchtet. 
Gott hat ſeine Kirche geſtiftet, damit ſie ſich 
an allen Orten verbreitete, und zu allen Jahrbun⸗ 
derten beſtehen konnte; er bat ihr demnach alles 
eingeraͤumet, was biefe erhabene Beſtimmung 
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zu erzwecken erfodert wird; er hat ihr zu gleicher 
Zeit, da er ihr die Ausſpruͤche feines Glaubens 
vortrug, auch die Regeln der Diſziplin vorge⸗ 
ſchrieben. Man ſagt zwar, daß die neue Ein⸗ 
richtung ihre unwandelbare Regeln nicht veraͤn⸗ 
dern; aber wer verſichert euch deſſelben, und 
weſſen Werk und Geburt iſt ſie? Die Geſetzgeber 
der Erden haben es ſich erlaubet, der Kirche 
Jeſu Chriſti ein Geſetzbuch aufgudringen; Leute, 
die aus ihrer Natur fehlen und irren koͤnnen, 
die ihres Standes halber in dieſen Gegenſtaͤn⸗ 
den nicht bewandert, und derer etwa die meiſten 
von den fuͤrchterlichſten Vorurtheilen verblendet 
ſind. Bedienen ſich dann nicht gar zu oft die 
unerforſchlichen Geheimniſſe der Vorſicht einer 
traurigen Verblendung? Wenn aber dieſe Leute 
ihre Gewalt, die religioͤſe Verfaſſung zu refor⸗ 
miren, dadurch rechtfertigen, daß ſie die Reſi⸗ 
gion aus dem Staate verbannen konnen, laßt 
ſich alodann nicht befuͤrchten, daß fie wirklich 
die Abaͤnderung der einen unternehmen, um eine 
andere zu unterſchieben? Be 1 
Wie waͤre es, wenn der Glaube durch um⸗ 
wege angegriffen, und wenn die ſchon entſchie⸗ 
denen Lehrſatze offenbar verkennet würden; wenn 
man den romiſchen Pabſt als den Mittelpunkt 
der katholiſchen Einigkeit zuließ, aber die thaͤ⸗ 


tigen Verbindlichfeiten aufhebte, welche allein 


dieſe nothwendige Einigkeit unterhalten koͤnnen; 
wenn das Stillſchweigen von dem Primat der 
Gerichtsbarkeit, den das Wohl der Kirche for⸗ 
dert, und den fie durch ihre Ausſpruͤche beſtaͤti⸗ 
get hat, als eine ausdruͤckliche Folge koͤnnte auf⸗ 
genommen werden; wenn ihr endlich, anſtatt 
durch den Eid euch den Frieden und die Einig⸗ 
zuzuſichern, den Weg zur Zwietracht und Spal⸗ 
tung bahnen ſolltet? 1 on 

z | Q 2 Alle 


Nu 


244 


Alle dieſe Gegenftände, welche eure ganze 
Aufmerkſamkeit und Ueberlegung verdienen, ſind 
in der Schrift entwickelt, welche die, zur Na⸗ 
tionalverſammlung deputirten Viſchöfe unter dem 
Titel: Erklaͤrung der Grundſaͤtze uber die 
buͤrgerliche Verfaſſung der Geiſtlichkeit, 
kund gemachet haben. Ich uͤbergebe ſie euch als 
die Erklärung meiner eignen Geſinnungen; ich 
ermahne euch, ſie mit ungetheilter Aufmerkſam⸗ 
keit zu durchleſen, und ich ſchmeichle mir, daß 
ihr ſie nicht ohne Frucht und Wirkung leſen 
werdet. Ihr werdet die alten und folglich 
die allein ächten Grundſaͤtze von dieſem Stoff 
darinn finden; iht werdet ſie mit einer Sicher⸗ 
heit und einem Zutrauen, die nur denjent⸗ 
gen eigenthuͤmlich iſt „ welchen die Hinterlage 
des Glaubens und die Wache uͤber die heiligen 
Regeln anvertrauet ſind, aber zugleich mit 
einer Mäßigung und einem Geiſte der Liebe 
auseinander geleget ſehen, die ſtets auf den 
Lippen und in den Herzen aller Geiſtlichen thro⸗ 
nen ſollen, ſamt einer lebhaften und aufrichtigen 
Neigung, durch ihre Einſichten und durch ihren 
Unterricht eine gluͤckſelige Ausſöhnung und Vers 
einigung herzuſtellen, an der uns unſer Vertrauen 
auf Gott noch nicht verzweifeln laßt. 
Ich habe meine Pficht erfüllet, da ich euch 
die Wahrheit entdecket, und gezeiget habe; wenn 
ihr, liebe und ehrwuͤrdige Bruͤder, derſelben 
folget, werdet auch ihr eurer Pficht entſprechen. 
Wenn unter euch feige und eigennuͤtzige Seelen, 
ſchwache Hirten und Miethlinge zu finden waren, 
würde zwar ihr Abfall meine Seele ſchmerzen; 
aber er wuͤrde mir nicht zur Schuld geleget 


werden konnen. Ich kann mit einem heiligen 


Paulus ſagen, was er an die Prieſter zu Ephe⸗ 
ſus geſchriehen hat: es iſt keiner unter au 
| 3 i 
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ich nicht forafältig ermahnet, und mit weinen⸗ 
den Augen beſchworen habe. Ich ſetze mit ihm 
bey: nun befehle ich euch Gott, und ſeiner 
Gnade, der maͤchtig iſt, euch zu erbauen, und 
zu ſtaͤrken. Non ceſſavl cum lacrymis monens 
unumquemque veſtrum; & nunc commendo 
vos Deo, & verbo gratis ipfius, qui potens 
eft ædificare. Ad, XX. 31, 32. | 


+ Fr. Biſchof von Sifieron. 


Brief des Berrn Biſchofes von Siſteron 
an das Kapitel feiner Kathedralkirche. 


Siſteron den 24. Wintermonat. 1790. 
Der Schlag, der euch bedrohet, meine 
Herren! wird euch allein nicht treffen: die eng⸗ 
ſten Bande, die einen Biſchof an das Kapitel 
ſeiner Kathedralkirche anſchließen, und die auf⸗ 
richtige Liebe, mit der ich einen jeden aus euch 
umarme, ſind Urſache, daß ich den Schmerzen 
vollkommen mit euch theile. Allein in dieſen 
unſeligen Umſtaͤnden muß man ſich mit der Recht⸗ 
chaffenheit der Vernunft, und noch mehr mit 
der Standhaftigkeit der Religion bewaffnen: 
jener goͤttlichen Religion, welche, weil ſie ihre 
Hoffnung in den Himmel hat, mit Verachtung 
guf die Verfügungen dieſer Welt herab ſieht. 
Nach den Achten Grundſaͤtzen iſt euer Titel 
ein Eigenthum, deſſen ihr nicht koͤnnet beraubet 
werden, und die Verbindlichkeiten, die demſelben 
ankleben, ſind eine Pflicht, von der ihr nur durch 
das Anſehen und nach den kanoniſchen Formen 
koͤnnet entbuͤrdet werden. Unterdeſſen, da euere 
Amtsverrichtungen einen aͤußerlichen Theil des 
offentlichen Gottes dienſtes ausmachen, . 5 
5 = eben 
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eben dadurch der Gewalt und dem Verbothe, 
wie 755 Schutze der buͤrgerlichen Macht unter⸗ 

wor en. ö 5 . = l 
Die Andeutung, die euch von den Dekreten 
der Nationalverſammlung, die der Koͤnig be⸗ 
gnehmiget hat, wird gemacht worden ſeyn, ſamt 
dem ausdruͤcklichen Befehle, euch nach denſelben 
zu ſchicken, wird euch zum Beweggrunde dienen, 
euer Amt in eurer Kirche zu unterlaſſen. 

Ihr werdet der Nothwendigkeit weichen, und 
was noch mehr Troſt giebt, und die Pflicht 
eines jeden Chriſten, vorzuͤglich aber eines Geiſt⸗ 
lichen iſt, wenn ſein Glaube nicht Gefahr laͤuft, 
oder wenn er ſich durch feine Unterwuͤrſigkeit der 
Ueber tretung der Regeln nicht ſchuldig machet, ihr 

werdet dem Anſehen mit Ehrerbietung begegnen, 
und euere Abneigung von allem, was die Ord⸗ 
nung und den Frieden ſtoͤren koͤnnte, an den 
Tag legen. Zweifeldohne wird der Schmerz eure 
Seele verzehren; allein euer Gewiſſen wird euch 
beruhigen, und vor Gott und den Menſchen 
rechtfertigen. Leget auf die Altaͤre, die ihr ver⸗ 
laſſen werdet, die Hinterlage euerer Seufzer 
und Wuͤnſche; kehret jeden Tag wieder zuruͤck, 
in dieſem Heiligthume unter dem Schatten, wo 
euch zu leben vergoͤnnet wird, die Huldigung 
zu erneuern; dieſe geheime Verehrung, dieſer 
ſtille Gottesdienſt, den ihr mit dem Herzen und in 
dem Geiſte zollet, wird derjenige, der die Ge⸗ 
ſinnungen und Gedanken durchdringet, ihn als 
einen oͤffentlichen und feyerlichen Dienſt, der 
euch unterſaget iſt, aufnehmen. 

Der Befehl, der euch wird ertheilet werden, 
euere Amtsverrichtungen einzuſtellen, ſoll in das 
Kapitelbuch eingetragen werden, das iſt, ihr 
werdet in demſelben davon Meldung machen, 
oder ihn ganz abſchreiben, nachdem er euch 

| muͤn⸗ 
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muͤndlich, oder ſchriftlich angedeutet worden iſt. 
Ihr werdet alsdann den Entſchluß, den ihr ge⸗ 
faßt habt, anſetzen, und daß ihr gezwungen wor⸗ 
den ſeyd, euere Verrichtungen zu unterlaſſen. Dieß 
wird ein ewiger Zeuge ſeyn, daß ihr ſie nur ein⸗ 
geſtellet habt, weil es euch nicht mehr erlaubet 
war, ſie zu erfuͤllen. | 

Ich rede zu euch nichts von dem Schmerzen, 
welcher euer Gemuͤth, wie das meinige, bey dem 
Verlurſt eines Standes, der euch ſo nahe am 
Herzen liegt, und bey der Bitterkeit einer Tren⸗ 
nung, die fo tiefe Wunden ſchlaͤgt, durchbohren 
wird. Laſſet uns alle Opfer zu den Fuͤſſen des 
Kreutzes legen; und wollte Gott, daß das Wohl 
der Gläubigen, der Friede und die Ehre feiner 
Kirche die Belohnung dafuͤr wäre! allein es iſt 
noch ein hoͤherer Befehl uͤbrig, den ich mit 
Stillſchweigen nicht umgehen darf; obſchon meine 
Geſinnungen in dieſer Hinſicht ſchon oͤffentlich be⸗ 
kannt, und auch euch nicht verborgen ſind, muß 
ich euch doch eine aͤchte Erklaͤrung davon geben. 

Die Macht, die euch zerſtreuet, wird von eueren 
Rechten und eurer kanoniſchen Exiſtenz nichts ab⸗ 
aͤndern. Ihr werdet in meinen Auzen nicht aufhoͤren, 
die wahren Glieder meiner Kathedralkirche, meine 
gebohrnen Raͤthe und getreue Geſpanen in der 
Verwaltung dieſes Kirchenſprengels zu fenn: 
Ich ſetze auch bey, daß wenn eure Verbindlich⸗ 
keit mit euerm Biſchofe nicht getrennet iſt, auch 
jene euers Biſchofes mit euch gegenſeitig die 
naͤmliche ſeyn werde; daß er euer Hirt iſt, und 
verbleiben werde, bis daß er die Gewalt, die 


man ihm anvertrauet hat, in die rechtmäßigen 


Haͤnde zuruͤck giebt. Es iſt meine Pflicht, auf 
meinem Sitze zu beharren, und ich werde nie⸗ 
mals die perfonlichen Rechte dem allgemeinen 
Nutzen vorziehen. Allein die geiſtliche i | 
> | Abs 


barkeit, die ich ausäbe, habe ich von der Kirche 


erhalten, und ich kann ſie auch in keine andere 


Haͤnde, als in die ihrigen legen, und derjenige, 
der mir nachfolgen ſollte, wuͤrde ſie auch. von 
Niemanden anders, als aus ihren Händen em⸗ 
pfangen koͤnnen. Die neuen Grundſaͤtze, auf 
die man bauet, koͤnnen die alten und unwan⸗ 
delbaren, auf denen die ganze Einrichtung der 
Regierung der Kirche ruhet, nicht umſtoſſen. Ich 


will gern meinen Sitz dem Verlangen der Nation 


und dem Wohl des Friedens aufopfern; ich werde 
aber nie meine Heerde der Ruhe eines einzelnen 
Preis geben: ich werde ihr meine Sorgen und Be⸗ 
muͤhungen fo lange ſchenken, als fie derſelben be⸗ 
duͤrftig iſt; auch ſo gar, wenn ſie ſelbe ausſchlaͤgt, 
werde ich ſie ihr noch anbiethen, und ihr werdet 
daraus ſchließen, daß ſie erſt alsdann einen recht⸗ 
maͤßigen Hirten haben wird, wann ich aufhoͤren 
werde, es zu ſeyn. | 

Wenn man unter der Geiſtlichkeit dieſe un⸗ 
umſtoͤßliche Ergebenheit gegen ſeine Pflichten und 
die nothwendige Abſoͤnderung von allem perſoͤn⸗ 
lichen Eigennutz beßer erkannt haͤtte, wuͤrde man 
auch die Nothwendigkeit eingeſehen haben, ein⸗ 
muͤthig die nuͤtzlichen Abaͤnderungen zu unterneh⸗ 
men: man. hätte ſich leicht mit einander verſtehen 

koͤnnen, und der ordentliche Gang der kanoniſchen 
Formen wuͤrde ohne Beſchwerniß durchgeſetzet 
haben, was die Gewalthaͤtigkeit nicht bewirken, | 
oder befeſtigen wird. In der That was gewin⸗ 
net man, wenn man eine Gewalt kraͤnket, die 
man aufzuheben nicht befugt iſt, und eine andere 
aufdringet, welche weſentlich null und nichtig 
i 


Die Vorſicht hat zwar dieſe gluͤckſelige und 
erwuͤnſchliche Einhelligkeit nicht gewollt; doch 
wolen wir hoffen daß ie uns nicht Leder 
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daß ſie nach den erſten Pruͤfungen mit einem 
guͤnſtigern Auge dieſen koſtbaren Antheil ihrer 


| Kirche anſehen, daß fie die weiſen und mäßigen 


Gemuͤther dazu lenken, die aufrichtigen und recht⸗ 
ſchaffenen Einſichten aufklaͤren, die Wirkung der 
verkehrten Seelen einhalten, und endlich gnaͤdigſt 
geſtatten wird, daß alles durch Zuthun der bey⸗ 
den Maͤchte zur allgemeinen Befriedigung und 
zum Wohl der Religion und des Staates beyge⸗ 
leget werde. BE 


# Fr. Biſchof von Siſteron. 


Antwort des Zerrn Biſchofes von Siſteron 


auf die Anzeige, die ihm von den Her: 
ren Munizipalbeamten dieſer Stadt den 
6. Chriſtmon. gemacht worden iſt. 


Der Herr Biſchof antwortete, daß es für 
ihn Pflicht waͤre, bey ſeinem Bisthume zu ver⸗ 


bleiben, und daß er bereit waͤre, dem Verlangen 
der Nation und dem Wohl des Friedens zu ent⸗ 


ſprechen, ſo bald er die Gewalt, die ihm an⸗ 
vertrauet iſt, in getreue Haͤnde hinterlegen 
koͤnnte. Er erklaͤrte aber, daß er die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit, die er aubuͤbet, von der Kirche 
allein erhalten habe, und ſie nur auf ihren Be⸗ 
fehl oder aus ihrer Begnehmigung niederlegen 
muͤſſe; daß er im Gewiſſen, und ohne Verletzung 


der heiligſten Pflichten feine Heerde nicht verlaſ⸗ 


fen könnte, bevor er nicht von einem rechtmäßigen 
Nachfolger versichert waͤre; daß er dem Befehle 
der Religion zu gehorchen, und auch den Wunſch 
des Staates zu erfuͤllen glaubte, wenn 55 be⸗ 

f harr⸗ 
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harrte, mit den geiſtlichen Hilfsmitteln, die für 
jetzt kein anderer geſetzmaͤßig ertheilen konnte, 
ſeinem Kirchenſprengel beyzuſpringen. | 


| + Fr. Bischof von Siſteron. 
Erklärung des Bifchofes von Beziers 
an die Herren Administratoren des 
Dioepartements von Herault, und 
von Beziers. N 


Aymard Claudius von Nikolay durch 
die Gnade Gottes und das Anſehen des 
apoſtoliſchen Stuhles Biſchof zu Beziers. 


Nachdem ich den Auszug des Verbal⸗Pro⸗ 
zeßes der Sitzungen des Senats des Departements 
von Herault, von dem 25. Wintermon. erwogen 
habe, in welchem geſagt wird, daß die Direk⸗ 
torien des Diſtriktes von dieſem Zeitpunkte an 
zu der neuen Bildung und Graͤnzeinrichtung der 
Pfarrſpiele, gemäß dem erſten Titel des Dekre⸗ 
tes von 12. Heumon. ſchreiten ſollen, und daß 
in dieſer Hinſicht das Direktorium des Diſtrik⸗ 
tes von Beziers uns ohne Verzug die Erklärung, 
daß man ſich ungeſaͤumt mit der Bildung und 
Bezirkseintheilung der Pfarren beſchaͤftigen wird, 
muͤndlich und ſchriftlich machen ſoll; und daß 
im Falle, daß wir uns weigern mitzuwirken, 
wie wir ſchon darum find erſuchet worden, die 
Direktorien des Diſtriktes, beſonders von Be⸗ 
ziers, allein mit der Bildung und Graͤnzeinrich⸗ 
tung der Kathedralkirche zu Werke gehen Bun: 

| | De er 


“ 


Der Auszug des Verzeichniſſes von dem Direk⸗ 


torium des Diſtriktes von Beziers zeiget klar, 


daß das Direktorium ſich berathſchlaget habe, den 
Auftrag zu vollziehen; welches auch vermittelſt 
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zweyer von ihren Gliedern geſchehen, welche mir 


ihre Entſchluͤſſe den erſten dieſes Monates muͤnd⸗ 


lich kund gemacht, und ſchriftlich übergeben has 


ben, mit dem Befehle, daß wir uns nach Ver⸗ 
laufe dreyer Tagen nach denſelben ſchicken 
ſollten. | | 
Nachdem wir den Namen Gottes angerufen, 
und unſre ehrwuͤrdige Geiſtlichkeit zu Rathe ge⸗ 
zogen, haben wir erklaͤret, und erklaͤren: 
Diaaß wir, von den Pflichten, die uns die 
biſchoͤſiche Würde auſſeget, vollkommen unterrich⸗ 


tet, uns niemals weigern werden, zu dem alle 


gemeinen Nutzen mitzuwirken, wenn es zu dem 
geiſtlichen Wohl der Kirche und zum Heile der 
unſrer Sorge anvertrauten Glaͤubigen gedeihen 


wird; daß wir die Behhilfe der weltlichen Macht, 


wenn ſie innerhalb der Schranken, die ihr die 
Hand des Allmaͤchtigen ſelbſt ausgeſtecket hat, 
verbleibet, allezeit als die kraͤftigſte Stuͤtze der 
heiligen Geſetze der Kirche anſehen werden; daß 
wir die Eintracht des Prieſterthumes und des 
Staates, und ihre wechſelſeitige Hilfe zur aͤußer⸗ 
lichen Kirchenzucht als die erwuͤnſchlichſte Gabe 
des Himmels anerkannt haben, und daß ſie ſtets 
der Gegenſtand unſers Herzens ſeyn werden. 


Daß wir folglich gar nicht ungeneigt find, 
die an uns geſtellte Forderung, mit den Verwal⸗ 
tungskoͤrpern zur neuen Bildung und Graͤnzein⸗ 
richtung der Pfarrſpiele mitzuwirken, aufzuneh⸗ 
men; unterdeſſen aber glauben, daß wir die 
achten Grundſaͤtze in Ruͤckſicht auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand erklaͤren, und zu unſrer Beruhigung 15 

| not 
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nothwendigen Ausnahmen und Einſchraͤnkungen 
beyfuͤgen muͤſſen. „ * 

Daß wir erſtlich die Vereinigung, die Thei⸗ 
lung oder Unterdruͤckung der Pfarren, welche in 
dem Departement von Herault, aber außer den 
Graͤnzen unſers Kirchenſprengels liegen, nicht 
unternehmen koͤnnen, wenn uns nicht eine kano⸗ 
niſche Sendung dazu berechtiget, und daß wir 
uns in dieſer Hinſicht auf unſere Erklaͤrung vom 
9. Wintermon. bewerfen. 

Daß Niemand anderer nach den Geſetzen der 
Kirche als wir, Y berechtiget ſey, die Pfarren, 
welche der Bezirk unſers Kirchenſprengels in 
ſich begreift, aus rechtmäßigen Urſachen ) zu 
vereinigen, zu zertheilen, zu unterdruͤcken, oder 
neue zu errichten. A 

Daß es aber auch uns nur alsdann erlaubet 
ſey, uns dieſes Rechtes zu bedienen, wann wir 
die von dem allgemeinen Konzilium von Koſt⸗ 
nitz, ) von dem heiligen Kirchenrathe von 
Trient, von den Freyheiten der gallikaniſchen 
Kirche, *) und von den Reichsgeſetzen vor⸗ 
geſchriebenen Formen dabey beobachtet haben. 

Daß die Formalitäten vorzüglich in dem bes 
ſtehen, daß man eine Unterſuchung vornehme, um 
ſich von dem Nutzen, oder den ſchlimmen Folgen 
zu uͤberzeugen, die aus der neuen Bildung oder 
Bezirkseinrichtung entſpringen koͤnnten; daß man 
die Einwohner der Pfarrſpiele und andere Per⸗ 
ſonen, denen daran gelegen iſt, berufe, anhoͤre, 
und ihre Beweggruͤnde der Weigerung, oder 
der Anhaͤngigkeit an die Abaͤnderungen, die 
man unternehmen will, vortragen laſſe; 5 


*) Cap. ſicut unire, de Excefl. Prælat. 
1 Ttid. fefl. 7. de refor. cap. €. 
RR) Conc. Conſt. fell, 43. 

PERF) Art. 49. | 
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das geiſtliche und weltliche Anſehen darzwiſchen 


komme, und nicht nur die vorlaͤuſigen Handlun⸗ 


/ 


gen, fondern auch die Vereinigung, Errichtung, 


oder Aufhebung ſeblſt von dem Geſetze gebilliget, 


berechtiget, und beſtaͤtiget werden. 


Daß wir bereit ſind, ſtracks nach den kano⸗ 
niſchen und buͤrgerlichen Formen, mit allen Er⸗ 
richtungen, Vereinigungen, Zertheilungen, oder 
Unterdruͤckungen der Pfarren, welche die Noth⸗ 
wendigkeit, oder der erkannte groͤßere Vortheil 
erheiſchet, zu Werke zu gehen. 
Daß wir doch erachten, daß es unsre Pßicht 
fodere, in Ruͤckſicht auf unſere Kathedralkirche 
eine Ausnahme zu machen; daß es in Betracht 


der Umſtaͤnde uns nicht erlaubet ſey, etwas in 


ihrer gegenwaͤrtigen Einrichtung zu veraͤndern; 
daß wir ihr in dieſer Zeitlage keine Pfarre 
einverleiben konnten, ohne unſre Pficht zu vers 
letzen, weil die Verfaſſung der Geiſtlichkett, 
welche nothwendig daraus folgen muͤßte, mit der 
allgemeinen Diſziplin der Kirche, welche allein 
ſie zu verordnen, oder abzuaͤndern berechtiget iſt, 


im offenbaren Widerſpruche ſteht; daß aus dieſer 


neuen Einrichtung der Sachen eine unerhörte 
Theilung der biſchoͤſichen Gerichtsbarkeit zwi⸗ 
ſchen uns und den Pfarrern der mit der Kathe⸗ 


dralkirche vereinigten Pfarrſpiele ohne allen 


andern Titel, außer den ſie von der buͤrgerlichen 


Macht haͤtten, daraus entſpringen wuͤrde; daß 


dieſe Verfaſſung, die uns zum unmittelbaren Hir⸗ 
ten der Kathedralkirche beſtimmet, unſre Hirten⸗ 
aufſicht auf dieſe Kirche allein zu beſchraͤnken 
ſcheine, da doch im Gegentheile unſer Amt in 
allen Pfarren unſrer Diozes das naͤmliche iſt, 
und jede gleichen Anſpruch auf unſre Obſorge 
und Wachſamkeit machen kann; daß dieſe Verei⸗ 
nigung der Pfarren mit der ee 
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biſchoͤſichen Senat aufbringen würde, den wir 
nicht anerkennen duͤrfen, den die Kirche nicht 
begnehmiget hat, und der bey erledigtem Stuhle 
in unſre Gerichtsbarkeit nicht eintreten, und 
den Koͤrper vorſtellen koͤnnte, welcher auch bey 
ſeiner Zerſtreuung allein dieſelbe rechtmaͤßig inne 
Daß uͤbrigens, ſo lange kein mit beſagten 
Formalitaͤten begleitetes, und von uns, oder un⸗ 
feren, rechtmäßigen Nachfolgern ausgefertigtes 
Dekret die Vereinigung, Zertheilung, Errich⸗ 
tung, oder Aufhebung bewirket, die Pfarren 
in unſerm Kirchenſprengel ihre Graͤnzen beybe⸗ 
halten, und nichts gewinnen, oder von ihrem 
Bezirke verlieren werden; daß die Pfarrer, 
Kraft der buͤrgerlichen Geſetze allein weder mit 
einer groͤßern, oder kleinern Herrde vor den Au⸗ 
gen Gottes beladen, noch davon entlediget find; 
daß das Recht, das ſie haben, die ihnen anver⸗ 
trauten Volker zu unterrichten, und ihnen die 
Sakramente der Kirche auszuſpenden, weder aus⸗ 
gedehnet, noch beſchraͤnket, oder vernichtet ſeyn 
wird, und daß fie die wirklichen Graͤnzen in ihrer 
Gerichtsbarkeit haben werden. . 
„Wir haben endlich erklaͤret, und erklaͤren 
wiederum, daß wir bereit ſind, dem Kaiſer zu 
geben, was des Kaiſers iſt, mit dem vollkomne⸗ 
ſten Beyſpiele des Gehorſames und der Unter⸗ 
wuͤrſigkeit gegen das Geſetz in allen pur welt⸗ 
lichen Gegenſtaͤnden, den Glaͤubigen vorzuleuch⸗ 
ten, auch alle Opfer darzubringen, und alle 
Maͤßigung zu gebrauchen, die uns die Heiligkeit 
unſers Amtes erlauben wird: daß wir aber auch 
Gott geben werden, was Gottes iſt; daf wir 
mit Großmuth und Standhaftigkeit den Nutzen 
der Kirche unterſtuͤtzen, und keine andere 
Stimme, als jene des Gewiſſens anhören 5 
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den, me wenn es um unſre Sicht und Schuldigkeit 
zu thun i 
Zu Beziers den 3. Chriſtmonat 1790. 


. am Bun von 88 


Erklärung des Ka; a ee Beziers 
an die Serrn Adminiſtratorn des Depar⸗ Ä 
tements von Herault , und Antwort 

auf ihren Entſchluß vom 29. Weinmo⸗ 

nate 1790. | | 


Ich unterſchriebener Aymard Claudius von 
Nikolay, durch die Gnade Gottes und das An⸗ 
ſehen des heiligen apoſtoliſchen Stuhles Biſchof 
von Beziers, habe den Entſchluß der Herrn Ad⸗ 
miniſtratoren des Direcktoriums von Herault, vom 
29. Weinmonat 1790. geſehen, in welchen 
man mich auffodert, als den Biſchof des ernanne 
ten Departements, ohne Aufſchub zu der Ernen⸗ 
nung meiner Vikaren, zur Einrichtung meines 
Senats und Seminariums, und überhaupt zur 
Vollziehung des Inhaltes des 7, 78, 9, 10, 
II/ 12, 13 und 14. Artikels des Dekretes vom 
12. Heumonat zu ſchreiten, und mich über 
die, im geruͤgten Dekret angeſetzten Gegenſtaͤnde 
mit der Adminiſtration abzureden. | 

Nachdem ich den heiligen Geiſt, die Quelle 
aller Erkenntniß, um feinen Beyſtand angefehet 
habe, und ihn demuͤthig gebethen, mich in dieſem 

Zeitpunkte, der vielleicht der wichtigſte mei⸗ 
nes ganzen Lebens iſt, zu leiten; nachdem ich die 
Schriften des ehrwuͤrdigen Alterthumes zu Rathe 
gezogen, und mich in der heiligen Schrift, in 
den ee der heiligen Vaͤter, in e 

ei⸗ 


256 | ni | 
ſcheidungen der Konzilien, in den alten Kanonen 
der gallikaniſchen Kirche und auch in den Ver⸗ 
ordnungen unſerer Koͤnige um die Lehre der geiſt⸗ 
lichen Hierarchie und der biſchoͤſichen Gerichts⸗ 
barkeit umgeſehen habe; nachdem ich mich bey 
vielen frommen uͤnd aufgeklaͤrten Prieſtern meines 
Kirchenſprengels angefraget habe, und mich von 
der ungbläßigen Pflicht uͤberzeuget / die ich auf⸗ 
habe , denen dem katholiſchen Glauben weſent⸗ 
chen Grundfägen und der Wahrheit, welche 
jeder Diener Jeſu Chriſti, und vorzuͤglich ein 
Biſchof, mit kauter Simme dey verworrenen 
Zeiten bekennen ſoll, in dieſer Lage ein öffent 
liches Zeugniß zu geben, habe ich erklaͤret, und 
erklaͤre: „ „ | | 
Diaß ich mich von der Heerde niemals tren⸗ 
nen werde, deren Obſorge mir die goͤttliche Vor⸗ 
ſicht anvertrauet hat; daß die Gewaltthaͤtigkeit 
und der Wille bes Herrn allein, wenn ich ihn 
werde erkannt haben, im Stande ſind, mich von 
ihr abzuföndern; daß ich weder eine andere Ehre 
ſuche, noch etwas anders aufrichtiger verlange, 
als ihr alle Kräfte meines Eifers ausſchlieſſend 
und bis auf den letzten Hauch zu widmen. 
Daß ich mich doch nicht weigern werde, 
meiner Sorge und meinem Amte eines Hirten 
einen neuen Wirkungskreis zu geben, wenn⸗ 
es das geiſtliche Wohl der Glaͤubigen und 
der Nutzen des Staates fordern; daß wenn ich 
meine übrigen Tage in einer noch emſigern 
und laͤſtigern Arbeit zubringen, oder auch gar 
unter der Laſt der ehrwuͤrdigen Burde, die mir 
aufgebürdet iſt, erliegen folte, ich die Bemühungen, 
die Sorge, den Schweiß und mein Leben ſelbſt 
für nichts achten werde, wenn es auf die Ehre 
Gottes, auf den Nutzen der Kirche, auf a 175 
ö meine 
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meiner Brüder , und auf das Beſte meines Vaters 
landes ankoͤmmt. 

Daß ich demnach bereit bin, die Amtsverrich⸗ 
tungen eines Biſchofes in dem ganzen Umfange 
des Departements von Herault auszuuͤben; allein 
nur von jenem Zeitpunkte an, wo ich gemaͤß den 
Kirchengeſetzen mit der zu dieſem Unternehmen 
nothwendigen geiſtlichen Gerichtsbarkeit rechtmaͤ⸗ 
ßig werde verſehen ſeyn. Hiezu werden aber zwey 
Stuͤcke erfordert: der Tod, oder die freywillige 
und begnehmigte Ablegung meiner Mitbruͤder, 
der Biſchoͤfe, derer Sitz entweder ganz oder zum 
Theile in beſagtem Departement liegt; und die 
kanoniſche Einſetzung in ihre erledigten Kirchen, 
welche mir von meinen Vorſtehern in der Hie⸗ 
rarchie ertheilet werden muß. a 

Daß ich mich bis auf dieſe Epoche nur bes 
trachten kann als einen Biſchof desjenigen Bezir⸗ 
kes, der allzeit meiner Gerichtsbarkeit angewieſen 
war. i N | 5 
Daß, wenn ich mich anders benehmen ſollte, 
wenn ich mich erkuͤhnte, in die Regierung eines 
groͤßern Bezirkes, ohne von der Kirche dazu be⸗ 
rechtiget zu werden, mich einzumiſchen, ich mich 
des Lafters der Eingedrungenen ſchuldig machen, 
und mir den Kirchenbann zuziehen wuͤrde. | 

Daß alsdann auch die neuen, meiner Sorge 
anvertrauten Glaͤubigen, unfähig ſeyn würden , ihr 
Heil zu wirken, weil alle Handlungen meiner 
neuen vorgeblichen Gerichtsbarkeit urſpruͤnglich 
nichtig und unguͤltig waͤren; weil die Pfarrer, 
die ich einſetzen wuͤrde, und die Prieſter, denen 
ich die Approbation ertheilen wuͤrde, keine wahre 
Gewalt baͤtten, und nur in der Todesgefahr guͤltig 
von den Suͤnden losſprechen koͤnnten. oe 

Daß die Nationalverſammlung, weiche den 
Grundſaͤtzen des katholiſchen, apoſtoliſchen, ro 
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mischen Glaubens gehuldiget, und den Pabſt als 
Mittelpunkt der Einigkeit und als das ſichtbare 
Haupt der Kirche anerkannt hat, nicht ſo zu 
verſtehen ſey, daß die Biſchoͤfe ohne geſetzmaͤßige 
Sendung die heiligen Amtsverrichtungen außer 
ihren Kirchenſprengeln auszuuͤben, und ihre Mit⸗ 
bruͤder ihrer Gerichtsbarkeit zu berauben berech⸗ 
tiget ſind; daß, wenn man ihr dieſe Abſicht an⸗ 
dichten wollte, man auch ihren Dekreten eine 
aufruͤhreriſche und beunruhigende Erklaͤrung 
aufdringen muͤßte; daß es im Gegentheile weit 
troſtreicher ſey, wenn man ſetzet, daß alles, was 
ſie von der geiſtlichen Regierung der Kirche und 
der Einrichtung der Kirchengewalt verordnet hat, 
vielmehr Entwurf fen, den fie den erſten Hirten 
zur Pruͤfung und zur Entſcheidung vorleget, als 
ein ausdruͤckliches Geſetz, welches ſie ohne Zuthun 
und ohne kanoniſches Anſehen derſelben habe ma⸗ 

Daß uͤbrigens die ganze Lehre, welche der 
weltlichen Macht allein und unabhaͤngig von der 
geiſtlichen Gewalt das Recht, die Bezirke der 
Bisthümer und Pfarren auszudehnen oder zu bes 
ſchraͤnken, und folglich die dieſen Titeln ankle⸗ 
bende Gerichtsbarkeit zu vernichten oder zu uͤber⸗ 
tragen, einzuſchraͤnken oder zu erweitern ein⸗ 
raͤumt, und die das Anſehen der erſten Hirten 
feſſelt; und die Ausübung ihrer Rechte von der 
Geiſtlichkeit, die nur der Senat der Biſchoͤfe 
ſeyn kann, abhaͤngig machet, eine falſche, irrige, 
den Grundſaͤtzen der heiligen Schrift und der 
Uebergabe der Kirche widrige Lehre ſey. 

Daf ich nach dieſen Ueberlegungen in gegen⸗ 
waͤrtiger Lage der Sachen dem Begehren und der 
Aufforderung, die an mich gemacht worden iſt, 


nicht willfahren, oder einige geiſtliche Gewalt 


in dem Bezirke des Departements von Herault N 
| . un 


; ! 
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und außerhalb der Graͤnzen meiner Diozes von 
Beziers, ausuben koͤnne. ee | 
Und weil es allenthalben bekannt if, daß fich 
unſer Koͤnig an den heiligen Stuhl in Betreff 
des Dekretes von der Verfaſſung der Geiſtlich⸗ 
keit gewandt hat, und daß die Antwort des Statt⸗ 
halters Jeſu Chriſti bald erfolgen wird, verſpreche 
ich, daß ich mich dem Ausſpruche, den das Ober⸗ 
haupt mit dem Körper der erſten Hirten, die 
allein berechtiget find, über die Dogmen, Sitten 
und allgemeine Diſziplin zu entſcheiden, thun 
wird, unterwerfen werde, | 
Diaieß iſt meine Erklärung, die ich bey dem 
Fuße des Altars und im Angeſichte desjenigen 
heiligſten Gottes mache, deſſen Diener ich bin. : 
Kein menſchliches Abſehen hat hieran einen An⸗ 
theil. Kein Eigennutz entſtaltet ſie. Die Stimme 
meines Gewiſſens allein hat ſie mir in die Feder 
gegeben, und ich verſiegle ſie in dieſem Augenblicke, 
als wenn ſie mein Teſtament und die letzte Hand⸗ 


lung meines Lebens waͤre. 


Zu Beziers den 9. Winter⸗ 


+ Aymard Viſchof von 
ee Beziers. 
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Antwort des Bifchofes von Glandeve auf 
die Anzeige, die ihm die Munizipalitaͤt 
von Entrevaux von den Dekreten der Na⸗ 
tionalverſammlung uͤber die bürgerliche 
Verfaſſung der Geiſtlichkeit gemacht hat. 
= Glaudeve den 9. Cbriſtmon. 1790. 
Meine Herren 
Meine Geſinnungen von der neuen Einrich⸗ 
tung der Geiſtlichkeit, deren Dekrete ihr mir an⸗ 
deutet, find ſchon bekannt, und ich rechne es mir 
zur Ehre, fie öffentlich zu verkuͤndigen oc 
Ich erkenne indem, was die geiftlichen Sachen 
betrift, und mit dem Seelenheile in Verbindung 
ſteht, keine andere Gewalt, als diejenige, die 
Chriſtus Jeſus ſelbſt, feine Kirche zu regieren, 
Aufgeſtellet hat, und kein anderes Anſehen, als 
A das die erſten Hirten von ihm empfangen 
Ich habe von der Kirche allein die Gerichts⸗ 
barkeit, die ich über die von ihr mir anvertrauten 
Heerde ausübe, erhalten, und ſie allein iſt auch 


bekechtiget, mich derſelben zu berauben. 


Als ich den Beſitz von meiner Kirche nahm, 
babe ich fie als meine Braut aufgenommen, und 
nichts als der Tod oder die freywillige Ablegung, 
die ich mir bey einer ſo ſtuͤrmiſchen Zeit nie er⸗ 
lauben werde, wird mich von ihr trennen koͤn⸗ 
nen. | 
Wenn dem gebiethenden Geſetze meines Ge⸗ 
wiſſens und meiner Pflicht noch ein Uebergewicht 
konnte gegeben werden, wuͤrde es zweifelsohne 
das bruͤderliche Buͤndniß ſeyn, das mich an mein 
Kapitel anſchließt, an diefen fo ehrwuͤrdigen Koͤr⸗ 
3 per, 
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per, der ſich Kraft feines Standes dem oͤffent⸗ 


lichen Gebethe gewidmet, und ſeiner Pflicht allzeit 
ſo getreu entſprochen hat; der ſchon ſo lange 


Zeit meine Amtsbemühungen und Sorgen mit mir 


theilet, und der, wie ich hoffen darf und ſoll, 
nach meinem Tode meine Gerichtsbarkeit ausüben 
wird. Es wuͤrde auch die Liebe zu meinem Volke 
und das auffallende Zeugniß ſeiner Gegenliebe 
ſeyn, das es mir in dieſen marternden Umſtänden 
vorzüglich giebt. | 
Was wuͤrde mit dieſen Schafen, die mir ſo 
nahe am Herzen liegen geſchehen, wenn der Hirt 
ſollte geſchlagen werden? Bey wem ſollten fie Huͤlfe | 
suchen ? Vergebens wuͤrden fie fich an die Biſchoͤfe 
wenden, welche fuͤr die verſchiedenen Departe⸗ 
ments beſtimmet ſind. Ihr habet geſehen, meine 
Herren! wie ſich der heilige Biſchof von Digne 
in ſeiner Antwort an euer Direktorium vom 8. 
Wintermonat ausdruͤcket. „Der Biſchof, den 
man als unterdruͤcket ausgiebt, kann auch durch 
ſeine freywillige Abtretung von ſeinen Pflichten 
nicht losgezaͤhlt werden. Die Kirche allein iſt 
berechtiget, ſie ihm abzunehmen, gleichwie nur 
ſie ihm dieſelbe bey ſeinem Eide aufgeleget hat. 


And der Biſchof, den man beybehalten will, 


kann eine Gerichtsbarkeit, die er nicht hat, auf 
einen andern Bezirk, als auf den ſeinigen, nicht 
ausdehnen. 

Ich erklaͤre daher, daß ich fortfahren werde, 
alle Amntsverrichtungen, die mit dem heiligen 
Charakter, den ich habe, verbunden ſind, in mei⸗ 
nem Kirchenſprengel auszuuͤben, und meinen 
Schafen alle Hilfsmittel, die ſie mit Recht von 
meinem Amte erwarten koͤnnen, angedeihen zu 
laſſen. Ich weis ihre Gelehrigkeit und ihr Zu⸗ 
trauen zu ihrem Hirten: ich werde mich beeifern, 

ihnen Ehrerbiethung gegen das Anſehen und die 


Unter⸗ 
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Unterwürfigfeit gegen die Geſetze einzuſdoͤßen, und 
allem Murren, allem unbeſcheidenen Klagen, 
ja auch dem Schatten einer Bewegung vorzu⸗ 
beugen, welche die öffentliche Ruhe und Ordnung 
ſtoͤhren koͤnnte. | N . 
Dieß find, meine Herren! die Grundſaͤtze, 
die allzeit mein Betragen leiten werden. Mich 
Ungluͤckſeligen! wenn ich unter der Laſt der Ar⸗ 
beiten und der Fahre gekruͤmmt, am Rande mei⸗ 
nes Lebenslaufes, nach dem, wie der Prophet 
ſagt, weder Muͤhe noch Schmerz ſeyn wird, 
durch eine ſtrafwuͤrdige Nachgiebigkeit mein graues 
Alter beflecken ſollte. Mich Gluͤckſeligen! wenn. 
ich vor dem Ende meiner Laufbahne wuͤrdig ge⸗ 
achtet werde, aus Liebe Jeſu Chriſti und fuͤr die 


gute Sache der Kirche zu leiden. 
0 Heinrich Biſchof von Glandeve. 


Kreis ſchreiben des errn Biſchofes von Glan⸗ 
deve an die Pfarrer, Prieſter und andere 
zur Seelſorge verpflichteten Geiſtlichen. 


Slandeve den 28. Wintermon. 1790. 
Ihr verlanget, meine Herren! daß ich den 
Unterricht, den ich euch muͤndlich beygebracht habe, 
auch ſchriftlich kund mache. Ich thue es deſto lie⸗ 
ber, weil ich mit Schmerzen vernommen habe, daß 
mehrere unter euch von eitler Furcht ſchuͤchtern 
gemacht, von ihrer Vorſchrift abgewichen ſind. 
Ich rede zu Mitarbeitern, die unterrichtet 
ſind, und ich darf ſie nur der Wahrheiten erin⸗ 
nern, welche fie die ihrer Sorge anvertrauten. 
Glaͤubigen lehren ſollen. ö a 
Ihr wiſſet meine Herren! daß nach der Lehre 
des Kirchenrathes von Trient (Sell. 23. The 
5 | vi⸗ 
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Chriſtus in feiner Kirche eine Hierarchie, welche 

aus Biſchoͤfen, Prieſtern und andern Dienern 

beſteht, eingeſetzet hat. ce 
Daß der roͤmiſche Pabſt fein Statthalter auf 


Erden das Oberhaupt davon iſt, und daß er in 


der Perſon des heiligen Petrus von Jeſu Chriſto 
den Primat der Ehre und Gerichtsbarkeit in der 
ganzen Kirche erhalten hat. ER 

Daß die Bifchöfe, die Nachfolger der Apoſtel 
allein die Richter in Glaubensſachen, in der Sit⸗ 
tenlehre und der Diſziplin find; daß fie ihr An⸗ 
ſehen und ihre Gerichtsbarkeit von der Kirche 
empfangen haben, und daß die Kirche allein be⸗ 
rechtiget iſt, ſie derſelben zu berauben. 

Daß ſich die Gerichtsbarkeit der Bifchöfe nur 
auf den von der Kirche ihnen angewieſenen Bezirk 
erſtrecke; gleichwie auch die Sendung, die ihr 
von und habt, von dem Umfange euerer Pfarren 
beſchraͤnket iſt, und daß außerhalb dieſen von der 
Kirche ausgeſteckten Graͤnzen keine Handlung als 
nur in Todogefahr guͤltig iſt. 

Nach dieſen Grundfägen, die ſich auf eine 
ganz goͤttliche Einſetzung gruͤnden, und auf die 
ihr euch ſelbſt, meine Herren! berufen wuͤrdet, 
wenn der Plan von der Unterdrückung und Ver⸗ 
einigung euerer Pfarrſpiele in Erfuͤllung gehen 
ſollte, muͤſſet ihr auch von der Aufhebung unſers 
biſchoͤſichen Stuhles, die ihm angekuͤndiget wor⸗ 
den if, das Urtheil fällen. So verheerend aber 
der Anſchlag der weltlichen Macht iſt, ſo große 
Muͤhe man ſich auch giebt, euch von uns zu tren⸗ 


nen, werden wir doch ſtets der Hirt der Heerde, 


die uns die Vorſicht anvertrauet hat, verbleiben; 
wir werden allzeit der Vater unſerer Schafe, 
die wir in unſerm Herzen tragen, ſeyn: ach! 
wen wuͤrden ſie bey dieſen verworrenen und be⸗ 
unruhigenden Zeiten um Hilfe anfeben ? 80 
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wurde ihnen unſere Stelle erſetzen koͤnnen oder 
wollen? Vergebens wuͤrden ſte ſich an die Biſchoͤfe, 
die in jedem Departement aufgeſtellt ſind, wenden. 
Laſſet uns hoͤren, wie ſich der Herr Biſchof 
von Digne in feiner Antwort vom 8. Wintermos 
nat an das Departement von den niedern Alpen 
ausdruͤcket. | „ 
»Der Viſchof, deſſen Sitz man für aufge: 
hoben erklaͤret, kann ſich auch durch freywillige 
Ablegung ſeines Amtes von feinen Pichten nicht 
loszahlen, weil nur die Kirche berechtiget ist, 
ihn davon zu befreyen, gleichwie ſie allein ihm 
die Buͤrde aufgeleget, da fie feinen Eid aufge⸗ 
nommen hat. Und der Biſchof, der beybebalten wer⸗ 
den ſoll, kann eine Gerichtsbarkeit, die er nicht 
hat, uͤber einen andern Bezirk, als den ſeinigen, 
nicht ausuͤbe n. = 
Der Herr Biſchof von Freius machte die 
naͤmlichen Geſinnungen in der Antwort an den 
Praͤſidenten des Deſtrikts von dieſer Stadt kund. 
„ Derjenige, ſagt er, der ſelbſt den Fuͤrſten 
zu gebiethen hat, hat mir verbothen, mir eine 
Gerichtsbarkeit, die mir nicht gegeben worden 
iſt, anzumaßen. Hz 
So große Ehrerbiethung aͤußerten dieſe zwe 
Praͤlaten gegen die Kirchendiſziplin, die uns 
durch eine treue und ſtete Uebergabe uͤberlie⸗ 
tert, worden iſt. = | Ä 
Ich weis, meine Herren! eure Ehrfurcht 
gegen die heilige Geſetze, und ich hege das 
ſichere Zutrauen, daß ihr, von den Uebeln der 
Kirche betroffen, und dem Gehorſame, den ihr 
uns bey der Auflegung unſerer Haͤnde geſchwo⸗ 
ren habt, getreu, euch zur Pflicht machen werdet, 
die heiligen Bande, die euch mit euerm Hirten 
vereinigen, enger, als jemals zuſammen zu 
ziehen. Denn er allein iſt es, den 1 
e ee | nnen 
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kennen ſollet; und nur zu ihm muͤſſet ihr in 
allem, was euer Amt betrift, eure Zuflucht 
nehmen. Jede Handlung der Gerichtsbarkeit, 
die aus einer andern Quelle entſpraͤnge, wuͤrde 
urſpruͤnglich unguͤltig ſeyn, eueren Schafen eine 
Schlinge ziehen, und der Spaltung, dem groͤß⸗ 
ten Uebel aus allen, den Zutritt oͤffnen. 

Wir wuͤrden ohne Troſt ſchmachten, wenn 
wir euern Eifer dem Widerſpruche, und euere 
Standhaftigkeit den beißenden Pruͤfungen ſollten 
Preis gegeben ſehen. Wenn das Ungewitter 
uͤber eueren Haͤuptern ſchon raſſeln ſollte, leitet 
es auf unſer Haupt ab; wir wollen euch zum 
Schilde dienen; wir machen uns feyerlich dazu 
anheiſchig. . — 
Ein Biſchof fuͤrchtet nichts als die Suͤnde. 
Dieß war der Sinnſpruch des heiligen Johannes 
Chryſoſtomus, dem auch ſein unerſchuͤtteter Eifer 
allzeit entſprochen bat. Unum timet Chryloflo- 
mus peccatum. Wir haben von Jeſu Chriſto 
gelernt, uns vor denen nicht zu fuͤrchten, die den 
Leib toͤdten, die Seele aber nicht toͤdten konnen. 
Nolte timere eos, qui occidumt corpus, animam 
autem non poſſunt occidere. Matth. X, 28. 

Von dem Benſtande feiner Gnade geſtaͤrket, wer⸗ 
den wir mit dem Apoſtel unfer Gluͤck und Woblge⸗ 
fallen an Schmaͤhungen, an Noͤthen, an den Ver⸗ 
folgungen und Aengſten um Chriſti willen ſuchen. 

ee, | 5 contumeliis, in ert Cp 5 
en perjecutionibus ,„ in anguſtiis pro Chriſto. 
II. Cor. XII, 10. Bu ä ; 

Ich bin mit aller Hochachtung 


uer | 
Meine Herren, demuͤthigſter und gehor⸗ 
| famfter Diener | 
1 Heinrich Biſchof von 
Glandeve. 
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serklärung des Zerrn Franz von Gain, 
Biſchofs von Tarbes. 3 
Erinnerung. 


Meine Liebe zu dem Frieden und gegen mein 
Vaterland, dieſe Liebe, von der ich allezeit uͤber⸗ 
zeugende Beweiſe an den Tag geleget habe, und 
die nichts vermoͤgend iſt zu ſchwaͤchen, iſt von 
der Auslegung, welche uͤbelgeſinnte Leute meiner 
Weigerung, die buͤrgerliche Verfaſſung der Geiſt⸗ 
lichkeit in Vollſtreckung nicht eher zu bringen, 
als bis ich geſetzmaͤßig dazu berechtiget bin, an⸗ 
dichten, ſchwer beleidiget. Ich weis, daß man 
meine Beweggruͤnde mit Verleumdungen verklei⸗ 
ſtert; ich muß ſie alſo dem Urtheile eines jeden 
rechtſchaffenen, aufgeklaͤrten und gerechten Buͤr⸗ 
gers und Freundes der Ordnung und Ruhe, 
und eines jeden Katholikens unterwerfen. 


Ich erklaͤre daher wiederum, daß ich mich 
nach dem Befehle des Evangeliums richten, und 
dem Kaiſer allezeit geben werde, was des Kai⸗ 
ſers iſt; das iſt, daß ich allen Geſetzen ohne 
Vorbehalt gehorchen werde, die nur weltliche, 
bürgerliche und politiſche Sachen zum Stoff ha⸗ 
ben: daß ich aber auch Gott geben werde, was 
Gottes iſt; das iſt, daß ich nie unterlaſſen werde, 
alle Artikel des katholiſchen Glaubens zu verthei⸗ 
digen, vorzuͤglich aber in gegenwaͤrtiger Zeitlage 
diejenigen, die auf das geiſtliche Anſehen der 
Kirche, auf die Verfaſſung der kirchlichen Ge⸗ 
walt, und auf die allgemeine Disziplin der Kirche 
einen Bezug haben. 


Dieſen Sinn haben nun die Grundſaͤtze Ba 
5 jeder 
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jeder Katholik eingeſtehen muß, in welchem fol. 
gende Erklaͤrung von mir niedergeſchrieben wor⸗ 


| - Franz Biſchof von Trabes. 


Erklaͤrung des Zerrn Franz von Gain, Bi⸗ 
ſchofes von Trabes, an die Herren Admi⸗ 
niſtratoren des Departements von den 
hohen Alpen, zur Antwort auf ihren 
Entſchluß vom zo. dieſes Monates, und 
des Direktoriums vom 26. Weinmon. 
dieſes Jahres. 5 


Ich habe den Beſcheid vom 10. dieſes Mo⸗ 
nates, wovon mir der Herr Prokurator⸗Syndi⸗ 
kus eine Abſchrift zugeſandt hat, geleſen. 

Der erſte Artikel, der mich betrift, enthaͤlt, 
daß der Prokurator⸗Syndikus, gemaͤß dem Be⸗ 
ſcheide des Direktoriums vom 26. Weinmonate, 
ſich zu mir verfuͤgen, mich erſuchen, meinen 
Senat nach der Vorſchrift zu bilden, und meine 
Antwort der Verſammlung hinterbringen ſoll. 

Die Herrn Adminiſtratoren hatten auch die 
Verordnung von den Generalvikaren und Vorſte⸗ 
bern der Erziehungshaͤuſer beygeſetzet. 


Dieſe zwo Auffoderungen kamen mir ganz 
unerwartet, und meine Pflicht wuͤrde mich ange⸗ 


trieben haben, dieſem neuen Plane der Verfaſſung 
beyzutreten, wenn ich in demſelben nur pur welt 
liche und buͤrgerliche Verfuͤgungen bemerket haͤtte. 

Allein, meine Herren, nachdem ich ihn mit 
ungetheilter Aufmerkſamkeit und mit aufrichtiger 
Begierde, meine Pflichten und meinen Eutſchluß 
mit dem Verlangen der Napionggertamnlae 

ö | aut: 
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auszuſöhnen, gepruͤfet; nachdem ich die Wahr⸗ 
heit in den reinſten Quellen aufgeſuchet, und 
mich mit meiner ehrwuͤrdigen Geiſtlichkeit hieruͤ⸗ 
ber berathſchlaget habe; habe ich eingeſehen, 
daß der Plan der Verfaſſung des Klerus, den 
die Nationalverſammlung fufgeſetzet hat, Ver⸗ 
ordnungen enthält, die an die geistliche Regie⸗ 
rung der Kirche gar zu weſentlich und gar zu 
nahe angraͤnzen, als daß es mir erlaubt waͤre, 
auf mein ſonderheitliches Urtheil allein ihn zu 
begnehmigen, oder zu verwerfen. 

Gleichwie es mir aber einer Seits geſchienen 
bat, daß dieſe Vorkehrungen den Grund der 
Hierarchie und die weſentlichen Saͤulen der geiſt⸗ 
lichen Regierung der Kirche untergraben; ſo habe 
ich auch anderer Seits nicht vergeſſen, daß, obſchon 

ich der erſte Hirt in meinem Kirchenſprengel bin, 
ich doch ſelbſt in der Kirche Gottes meinen Obern 
in der Hierarchie unterworfen ſey; daß der Pri⸗ 
vatgeiſt nur gar zu oft zum Irrthume und zur 
Hartnaͤckigkeit verleite; daß die, von Jeſu Chriſto 
in ſeiner Kirche eingeſetzte Gewalt die einzige 


ſey, die ich, wie alle Gläubige, zur Regel und 


Führerinn aufgreifen darf, und daß dieſes An⸗ 
ſehen allein eine Abänderung in der allgemeinen 
Diſziplin, wovon man kein Beyſpiel aufbringen 
kann, berechtigen koͤnne. Zu 
Als dann, meine Herren, habe ich meinen Ge⸗ 
horſam einſtellen muͤſſen, und dieß allein gewuͤn⸗ 
ſchet, daß die geiſtliche und weltliche Macht 
mit einmuͤthiger Eintracht, wie es in dieſem 
Falle erfodert wird, zu Werke gehen mochte, 
Es iſt bekannt, daß dieſer Wunſch oͤfters 
im Namen der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit vor der 
Nationalverſammlung durch die dazu deputirten 
Biſchoͤfe iſt kund gemacht worden, und dieſes 
Verlangen ſtimmet auch vollkommen uͤberein 1 
| er 
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der ausdrücklichen und feyerlichen Erklaͤrung, 
die der Herr Biſchof von Clermont in ihren Na⸗ 


men und ohne Einwendung von Seite der Natio⸗ 
nalverſammlung von ſich gegeben hat, daß naͤm⸗ 
„lich jeder bürgerliche Eid aus feiner Natur ſich 
auf die Artikel, die zur weltlichen Gerichtößare 


keit gehören, beſchraͤnke, und ſich niemals auf 
diejenigen erſtrecken koͤnne, welche mit der Re⸗ 
ligion und dem geiſtlichen Anſehen, das Gott 


feiner Kirche anvertrauet hat, in weſentlicher 


Verbindlichkeit ſtehen. | 
Es iſt bekannt, daß fie das Begehren mit 
Ernſte betrieben haben, ein Natioualkonzilium, 


gemaͤß der ſeither beobachteten Uebung und den 


Grundſaͤtzen der Kirche, zuſammen zu berufen. 
Es iſt bekannt, daß, als ihnen dieſe Beru⸗ 
fung des Nationalkonziliums ſtets verweigert 


wurde, ſie mit gleichem Eifer forderten, daß man 


ſich an das ſichtbare Haupt der allgemeinen Kir⸗ 
che wenden ſollte, und daß fie mit lauter Stimme 


bekannten, daß dieſes das einzige, kanoniſche 
Mittel ſey, ein nothwendiges Mittel, ein durch 
den unfuͤrdenklichen Gebrauch aller Kirchen, und 
durch das gebiethende Zeugniß der Vaͤter von 
allen Jahrhunderten geheiligtes Mittel, welche 
die roͤmiſche Kirche allzeit als die Quelle der 


Einigkeit, als die Mutterkirche welche die 
Zeitung aller uͤbrigen in den Haͤnden hat, 
als das Zaupt der biſchoͤflichen Wuͤrde, wo⸗ 


her der Strahl der Regierung koͤmmt, an⸗ 


geſehen haben. Bfiuer. N | 

Es iſt endlich bekannt, meine Herren, daß 
der Koͤnig, durch einen Schritt, der ſeiner Ei⸗ 
genſchaft, der erſtgebohrne Sohn der Kirche zu 
ſeyn, Ebre macht, ſich verpfichtet geglaubt hat, 
dem billigen Verlangen der Biſchoͤfe des Koͤnig⸗ 
reiches zu entſprechen; daß er an den heiligen 


Stuhl 
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Stuhl geſchrieben, ihn um ſeine Beywirkung 
anzuflehen; daß der Pabſt eine Verſammlung der 
Kardinaͤle, um durch ihre Einſichten aufgeklaͤret 
zu werden, niedergeſetzet, und daß die Antwort 
des Statthalters Chriſti nicht lange mehr aus⸗ 
bleiben konne. | 5 
Dieß iſt jene Antwort, der ich mit ſo hefti⸗ 
ger Sehnſucht als Zutrauen entgegen ſehe; und 
auch ihr, meine Herren! werdet ſie mit den 
naͤmlichen Geſinnungen erwarten; dieſe Antwort 
des Oberhauptes der Kirche; ihr, die ihr die 
Repraͤſentanten eines Antheiles von dieſem katho⸗ 
liſchen und chriſtlichſten Koͤnigreiche ſend. 
Ihr wiſſet die unumſtoͤßlichen Pflichten euers 
erſten Hirten zu ſchaͤtzen, und in Ehren zu hal⸗ 
ten; ihr werdet nicht unfuͤhlbar ſeyn zu den 
traurigen Unruhen, welche eine ſo uͤberſchnellte, 
und bis auf unſere Tage in der Kirche unerhoͤrte 
Abaͤnderung, wenn ſie ſein Anſehen nicht rechtfer⸗ 
tigen ſollte, in den Seelen der Glaͤubigen auf⸗ 
keimen machen wuͤrde. — 
Ich beſchwoͤre euch im Namen Jeſu Chriſti, 
des Stifters und des Hauptes der Kirche; im 
Namen des Gottes der Eintracht und des Frie⸗ 
dens bitte ich euch eines Bittens, eine Antwort 
zu erwarten, welche die hoͤchſt erwuͤnſchliche 
Einigkeit bewirken, und die Gewiſſensaͤngſten der 
Freunde der Religion ſtillen kann. 
Der Ausſpruch des heiligen Stuhles, mit 
dem Urtheile der Bifchöfe vereiniget, fol alſo 
mein hoͤchſtes Geſetz ſeyn, und ich werde mir 
allezeit eine Pflicht daraus machen, mich in 
dieſer kritiſchen Zeitlage demſelben zu unterwer⸗ 
fen, wie in allen andern Umſtänden, welche eine 
wahre Verbindung mit den Rechten des geiſtli⸗ 
chen Anſehens haben. * 
Meine Unterwurſigkeit gegen die weltliche 
| Macht 
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Macht wird nicht minder fertig als vollkommen 
ſeyn in allem, was zur buͤrgerlichen und politi⸗ 
ſchen Ordnung gehoͤret. 8 
Als Freund des Friedens, der Ordnung und 
der Geſetze Kraft meines Karakters, meiner 
Grundſaͤtze, meiner Geſinnungen und meiner 
Pflicht, werde ich keine andere Begierden in mei⸗ 
nem Herzen unterhalten, als diejenigen, die ver⸗ 
mittelſt des aufgeklaͤrten Eifers und der Bey⸗ 
ſpiele der Kirchendiener zur Unterſtuͤtzung und 
Fortpflanzung des katholiſchen Glaubens beytra⸗ 
gen koͤnnen: ich werde fuͤr mich nichts verlangen, 
und ſuchen, wenn der Franzos in dem Schooße 
einer weiſen, und von den Geſetzen angefuͤhrten 
Freyheit ruhet, und wenn der König in beſeelen⸗ 
der Ruhe ihre Ehrerbiethung, Liebe und Treue 
genießt. Denn was kann neben dieſem ein Bi⸗ 
fchof, welcher feine Religion, fein Vaterland 
und feinen König liebet, mehr wuͤnſchen? 

Wenn aber dieſe Wuͤnſche, die ſtets in mei⸗ 
nem Herzen aufleben werden, nach ihrem ganzen 
Umfange nicht ſollten in Erfüllung gehen; wuͤr⸗ 
det ihr doch von eurem Biſchofe nicht erwarten, 
daß er ſich thoͤrichtem und fruchtloſem Klagen 
und Jammern Preis gebe. Er wird ſich mit 
vollkommner Ergebung unter das Geſetz der 
Nothwendigkeit ſchmiegen; er wird keine andern 
Buͤndniſſe erkennen, als die auf das allgemeine 
Beſte abzwecken, welche die Liebe leitet, und 
welche der Parteygeiſt nicht befedet. Er wird 
den Einwohnern ſeines Kirchenſprengels jene ewige 
Wahrheiten predigen, die Boſſuet mit ſo nach⸗ 
druͤcklicher Beredſamkeit verkuͤndigte, daß kein 
Vorwand und Vernunftſchluß das Murren wider 
die weltliche Macht rechtfertigen koͤnnen; daß 
man in allen Maͤchten die Verordnung des Him⸗ 
mels und den Karakter des Allmaͤchtigen 11 5 
| 2 - muͤſſe 
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Orte einen Thron bereitet hat, naͤmlich in dem 
Gewiſſen, wo Gott ſelbſt thronet, und daß nur 
da der einzige Grund der öffentlichen Ruhe zu 
finden ſey. 8 4 | 

Ich beharre, meine Herren, auf meinen 
Geſinnungen. Ein Biſchof fol zu allen Zeiten, 
und vorzuͤglich bey dieſen ungluͤckſeligen, von als 
lem auch mindeſten Verdachte frey ſeyn, daß er 
die allgemeine Ordnung ſtoͤhren wolle. Ich ſetze 


muͤſſe; daß ihnen die Kirche in dem ſicherſten 


noch bey, daß ihr keinen minder verdaͤchtigen 


| 115 als mein Betragen, das ich bisher geaͤußert 
Sbollte ich etwa noch benoͤthiget ſeyn, euch 
zu verſichern, daß keine Traurigkeit der verlohr⸗ 
nen Vortheile wegen, derer ich genoß, meinen 
Wandel unter euch hat befecken konnen? Der 
Handel, für den ich rechte, iſt zu gut; er iſt 
von einer zu erhabenen Gattung, als daß er fich 
mit einem ſo fluͤchtigen, und niedertraͤchtigen In⸗ 
tereſſe vergeſellſchaften könne. Ich weis, daß 
ich mich ganz zum Beſten meines Vaterlandes 
verwenden muß, und ich bin auch bereit, alles 
fuͤr dasſelbe zu geben; allein ich kann ihm meine 
Ehre und mein Gewiſſen nicht opfern. Beyde 
legen mir heut das Geſetz auf, daß ich den Aus⸗ 
ſpruch der Kirche erwarte, bevor ich eurer Auffo⸗ 
derung gehorche, und ich hoffe, daß mir Gott 
die Gnade werde angedeihen laſſen, die unwan⸗ 
delbaren Rechte ſeiner heiligen Religion nicht 
minder mit Weisheit und Maͤßigung, als mit 
Großmuth, Standhaftigkeit und Beharrlichkeit 

handzuhaben. Zur | 
Jhr, meine Herren werdet einen auffallenden 
Beweis eurer Anhaͤngigkeit an die Religion, zu 
der ihr euch bekennet, an den Tag legen, 9 
ihr 


Burgen meines künftigen Verhaltens haben kon⸗ 
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ihr meine Bitte, die ich ee vortrage, nicht 
verſchmaͤhet. Es ſetzet auch eure Nachgiebigkeit 
das gemeine Wohl nicht auf das Spiel: nichts 
laͤuft Gefahr in der Regierung meines Kirchen⸗ 


ſprengels; die? Pfarren ſind durch unſere eifrigen 


Mitarbeiter verſehen, und mein Kirchenſprengel 
leidet ſo wenig, als andere, einigen Abgang an 
Seelſorgern. Viele junge Prieſter ſind aus Man⸗ 
gel erledigter Stellen ihren Aeltern, oder Be⸗ 
freunden zur Laſt, und warten mit Ungeduld? 
bis ſie zu dem ehrwuͤrdigen Amte, der Kirche zu 


dienen, berufen werden; mein Seminarium 


ar wird gewöhnlicher Weiſe koͤnnen verſehen 
werden. | 

Uebrigens, meine Herren! wenn ſchon die 
wichtigen Betrachtungen, die ich eurer Froͤm⸗ 
migkeit vorgetragen habe, von katholiſchen Ad⸗ 


miniſtratoren nicht ſollten abgewogen und unter⸗ 


ſuchet werden; wenn auch die Kirche der Ver⸗ 


faſſung der Geiſtlichkeit ihre Begnehmigung ſollte 


gegeben haben, wuͤrde ich doch gezwungen ſeyn, 
Euch um einen Aufſchub zu erſuchen, um vers 
ung und klug zu Werke zu gehen. ö 

wuͤrde meine Vikaren nicht ernennen 
küren weil ich diejenigen noch nicht weis, die 
mir zu wählen freyſtuͤndenz weil ich nicht weis, ob die 
Kathedralkirche allein wird unterdruͤcket, ob die 
Pfarre des, heiligen Johannes wird beybehalten 
werden; weil, wenn wir auch dieß ganz entſchie⸗ 
den ſetzen, iht noch kein neues Dekret erhalten 


habt, welches die Pfarrer, derer Pfarre der mei⸗ 


ae einverleibt werden fol, verpfichter, mir 

durch einen bevollmächtigten Notarius inner⸗ 
halb vierzehn Tage, von der Kundmachung des 
Dekretes an, andeuten zu laſſen, daß ſie hoffen, 
das Recht, welches ihnen das Geſetz einraͤumet, 
meine erſten Vikaren zu ſeyn, zu genießen; weil 
Ill. Theil. S es 
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es etwa auch zum beßern Wohl meines Kirchen⸗ 
ſprengels anſtaͤndig iſt, daß ich unter den Geiſtli⸗ 
chen der Kirchenſprengel, derer Theil mit dem 
meinigen vereiniget werden ſoll, und die mir nach 
unbekannt ſind, diejenigen auswaͤhle, denen ich 
mein Zutrauen ſchenken koͤnnte; weil ich dieſe 
Auswahl ohne vorgaͤngliche Einfichten nicht un⸗ 
ternehmen kann; weil ich dieſe Einſicht nur nach 
einiger Zeit erhalten kann; weil endlich die ſchon 
kund gemachten Dekrete nothwendig mehrere an⸗ 
dere zuſatzweiſe, ohne welche die erſten nicht 
ſchicklich koͤnnen in Ausübung gebracht werden, 
voraus ſetze n. 
Eben ſo beſchwerlich wuͤrde es ſeyn, die Vor⸗ 
ſteher und Direktoren der Erziehungshaͤuſer zu er⸗ 
nennen, wenn auch mein Senat ſchon vollkom⸗ 
men beſtehen wuͤrde. Man kann dieſe ſo weſent⸗ 
lichen Stellen nicht gleichgültig jedem Geistlichen 
anvertrauen; ſie erfordern weiſe, aufgeklaͤrte und 
kluge Diener, Maͤnner von ausgezeichneter Froͤm⸗ 
migkeit, denn auf ihnen ruhet die gange Hoff⸗ 
nung des Kirchenſprengels. Nun iſt es unmoͤg⸗ 
lich, einem Geiſtlichen von entſchiedenem Ver⸗ 
dienſte Stellen aufzutragen, derer Pflichten, 
Vortheile, Aemter und Gehalte noch nicht be⸗ 
ſtimmet ſind: ihr wiſſet eben ſo wenig, als ich, 
welche Stiftung das Seminarium haben wird, 
welche die Quellen fuͤr den allgemeinen Unterhalt 
und fuͤr die ſonderheitlichen Beduͤrfniſſe deſſelben, 
welche zum Ungluͤcke bey jungen Geiſtlichen in 
dieſer Diozes nur gar zu ſtark anwachſen, ſeyn 
werden: doch machet ein neues Dekret den Aus⸗ 
ſpruch, die Guͤter dieſer Haͤuſer zu verkaufen, 
und nichts iſt für ihre Erſetzung beſtimmet; 
nichts daͤucht mich noch hinlaͤnglich zu erklaͤren, 


wie die Form der Verwaltung einer der Reli⸗ 


gion fo koſtbaren, und meiner Sorge fo nn 
ya | Ent⸗ 
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| Entfiesung und Siftung, auch nur vorſehungs⸗ 


. weiſe, koͤnne beſtimmet werden. 


Die Sammlung dieſer ſo vielen, als gerech⸗ 
ten und vernünftigen Beweggruͤnde, derer jeder 
auch nicht einmal den Schein eines tadelhaften 
Widerſtandes an ſich hat, ſoll eure Nachgiebig⸗ 
keit bewirken, wenigſtens bis auf den Zeitpunkt, 
wo das Geſetz der Kirche mit dem Geſetze des 
Staates vereiniget, und vervollkommnet den 
Ausſpruch thut, daß ich die neuen Dekrete von 
der buͤrgerlichen Verfaſſung der Geiſtlichkeit kann, 
und ſoll in Ausuͤbung bringen: alsdann werde 
ich wonnevoll eueren Begierden zuvorkommen, 
und mir ſamt euch Gluͤck wünschen, daß alle ai 
lade e gehoben find. 


ch bin ꝛc. ” | | 
JI. Franz Biſchof von Tarbes. | 


Brief des Zerrn Biſchofes von Puy an 5 
die Geiſtlichkeit und an die Glaͤubigen N 
ſeines Rirchenſprengels. 55 | 


Wir hatten bisher geglaubet, würdigſte Mit⸗ 
arbeiter und liebſte Bruͤder! daß wir die Uebel, 
welche die Religion kraͤnken, in der ſtillen Ein⸗ 
ſamkeit beweinen muͤſſen; denn man ſuchet die 
Wunden der Kirche zu heilen, ſagt Bot”) 
wenn man uͤber ſie vor Gott ſeufzet. Zu 
dem, wir geſtehen es, unſer Vertrauen auf die⸗ 
ſen allmaͤchtigen Gott, der ſich allezeit mit ſol⸗ 
cher Vorliebe und Herrlichkeit den Schuͤtzer des 
franzoͤſiſchen Königreiches und der gallikaniſchen 
Kirche gezeiget hat; das Andenken ſeit ſo vieler 
| Jahrhunderte an die 3 und Zuneigung 
ges 

* Bofluet hiß, Verlag, Tom, IL. lib. 17. N 
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gegen eine Religion, die die Wiege Frankreichs 
geheiliget und befeſtiget, und die niemals unter⸗ 
laſſen hat, die Ehre und das Glück deſſelben zu 
befördern; alle dieſe Beweggruͤnge ernaͤhrten in 
unſrer Seele beſeligende Hoffnungen. 
Wir hofften von einer woblthätigen Vor⸗, 
ſehung, welche in die Wunden, die ſie allzeit 
nur gezwungen ſchlaͤgt, Balſam zu triefen pflegt, 
daß fie ſich endlich würdigen wuͤrde, den ſtren⸗ 
gen Prüfungen ein Ziel zu ſetzen , nach dem 
Ungewitter die Stille zu ſchaffen, und nach 
dem Weinen und Heulen uns mit Freuden zu 
uͤberſchuͤtten 7 . 
Wir hofften, daß die Willfaͤhrigkeit und Er⸗ 
gebung, mit der ſich die Geiſtlichkeit der Guͤter 
der Kirche und der Armen, und aller ihrer zeit⸗ 
lichen Vortheile berauben ließ, und die etwa 
vor den Augen Gottes ſtrafbar iſt, obſchon ſie 
zweifelsohne bey den Menſchen ihren Werth bat, 
die Strenge, die ſie noch bedrohte, endlich ent⸗ 
wafnen, und ihr wenigſtens die Aufrechthaltung 
ihrer geiſtlichen und heiligen Rechte ſowobl, 
als die Freyheit zuſichern wuͤrden, ihren Pflichten 
zu entſprechen ; über welche fie weder einen Ver 
gleich treffen, noch ſich ſelbſt taͤuſchen konnten. 
Wir ſchmeichelten uns gern, daß die Ent⸗ 
wuͤrfe, welche, weit entfernt, zu dem Wohl 
des Staates beyzutragen, vielmehr demſelben 
ſchaͤdlich ſeyn mußten, da ſie die Verfaſſung der 
Religion, die mit der Einrichtung des Staates 
fo nahe verwandt iſt, verwirren, endlich guͤnſti⸗ 
gern Ausſichten für ein Amt Plat machen wuͤr⸗ 
den, welches dem gemeinen Wohl fo e 
er er und 


) Poft tempeſtatem tranguillum facis , Domine,, 8e 
poſt lacrymationem & fetum exultationem in fun- 
8. Tob, ill, Ad 5 . 


N 
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und mehr als jemals in die Unmöglichkeit , zu 
ſchaden/ verſetzet iſt. u 
Wie ſollte man nicht hoffen, daß bey dem Vor⸗ 
ſchlage, die Geiſtlichkeit der Abſtellung der Miß⸗ 
braͤuche, deren Nothwendigkeit ſie ſelbſt bekannte, 
die ie verlangte, und ſelbſt in Vollziehung zu 
bringen ſich anboth, zu unterwerfen, man wenig⸗ 
ſtens ihre Aufrichtigkeit prüfen, ihrer fo nach⸗ 
drücklichen Forderung ein Nationalkonzilium, 
wie auch Provinzialkonzilien zuſammen zu beru⸗ 
fen, entſprechen, und dieſe allein wirkſame und 
rechtmaͤßige Mittel einer willkuͤhrlichen Regierung 


vorziehen wuͤrde, welche ſich mit den Rechten, 


mit dem Geiſte und den Geſetzen der Kirche nicht 
vertragen kann, und anſtatt dem Uebel zu ſteuren, 
es nur reif machen wuͤrde? | 

Allein da der Himmel zu unſern Seufzern und 
unſern Wuͤnſchen unempfindlich ſchien; da die 
Vollſtreckung der verheerenden Entwuͤrfe, welche 
die Kirche bedrohen, unumſtoͤßlich beſchloſſen 
ſcheinen; da man aus ihren Dienern, weil man 
ſie mitzuwirken anſtrengt, zugleich Mitgeſpanen 
und Schlachtopfer machen will; da dieſe Voll⸗ 
ziehung ſchon bey mehreren aus unſeren Kirchen 
und religidfen Häuſern unternommen worden iſt, 
vorzuͤglich aber bey der Geiſtlichkeit unſrer Kathe⸗ 

dralkirche; bey dieſer fo zahlreichen, fo auogeſuch⸗ 
ten Geistlichkeit, bey dieſen fo eifrigen Mithel⸗ 
fern in unſrer Obſorge , die unſers ganzen Mit⸗ 
leidens wuͤrdig ſind, derer Verbannung auf den 
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feyerlichen Gottesdienſt, auf das oͤffentliche und 


ewige Gebeth, auf den heiligen Willen der Stif⸗ 
ter, und auf die Erbauung der Voͤlker einen 
ſo traurigen Einfuß hat;) da der ſo nl 

ER als 


) Mit Freuden geben wir der Religion des Departe⸗ 
ments öffentliches Zeugniß, welches auf die Anfrage, 
weiche unſer Kapitel geſtellet hat, ob es vor der Voll⸗ 
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als wichtige 7 der Kapitel der Kathedral⸗ 

kirchen, der Senat der Biſchoͤfe zu ſeyn, und 

die Dinterlage ihrer Gerichtsbarkeit bey erledig⸗ 
ten Sitzen zu bewahren, ſie dem Umſturze nicht 
hat entreiſſen koͤnnen; da wir dieſe erſten Streiche 
nur als gar zu gewiße Vorboten derjenigen an⸗ 
ſehen, die wir noch zu befuͤrchten haben, koͤnnte 


es uns allzeit erlaubet ſeyn, zu ſchweigen? Koͤnn⸗ 


* 


ten wir noch laͤnger unſern lebhaften Schmerzen 
einhalten und verbehlen? Gebe der Himmel, daß 
unſere Unthaͤtigkeit und unſer Stillſchweigen, die 
wir uns vorzuſchreiben billige Urſache gehabt zu 
haben glaubten, weder unſrer Geiſtlichkeit, noch 
unſerm Volke ein Anlaß zur Zaghaftigkeit, zum 
Irrthume und zum Aergerniße geweſen ſey! Koͤnn⸗ 
ten ſie niemals dieſe Laſter der furchtſamen Ge⸗ 
haffenbeit einer gar zu menſchlichen Klugheit vor⸗ 
werten? | 


„ Da wir nun heut zu Tage mit Erſtaunen 
ſehen, wie fürchterlich die Uebel der Religion um 


ſich freſſen; da wir von der gebietheriſchen Stimme 


unſers Gewiſſens, die uns unſere Pflichten klar 


vorhaͤlt, aufgewecket, der dringenden Begierde 
der glaͤubigen Seelen, welche mit Ungeduld die 
Stimme ihres erſten Hirten erwarten, um ihre 
Aengſten zu beruhigen, und ihre Ungewißheit zu 
beſtimmen, entſprechen wollen, werden wir nicht 
mehr zaudern, wuͤrdige Mitarbeiter und liebſte 


Bruͤder, euch unſer von Kuͤmmerniß und Trau⸗ 


rigkeit gekraͤnktes aber nicht verzagtes Gemuͤth zu 
eröffnen. = 


ö 


Konnte 


e daſſelbe betreffenden Dekrete, fortfabren 
soll, ohne kanoniſche Kleidung das Lob Gottes zu ſin⸗ 
gen, und in unſter Kathedralkirche feine Amtsver⸗ 
richtungen zu erfuͤllen, es an uns verwieſen hat, die 


wir alsbald dieſes ruͤbmliche, mit unſern Wünfchen 


voll kommen einſtimmige Verlangen degnehmiget 
haben. ſtimmig gen deg = 


’ 
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Konnte eine tiefere Wunde meiner Seele ge⸗ 

ſchlagen werden? Welch' traurige Ausſicht ver⸗ 
raͤth einem Chriſten die Lage der Kirche in diefem 
Koͤnigreiche, welches zuvor ſo lange Zeit ihr Troſt 
und ihre Ehre war? Ach! wo find jene ſchoͤnen 
Tage hingekommen, in denen alles wetteiferte, 
dort den Sitz der katholiſchen Religion zu ver⸗ 
ewigen, in denen eine beſeligende Eintracht zwi⸗ 
ſchen dem Prieſterthume und dem Reiche, welche 
ihr wechſelſeitiges Intereſſe ſo vortheilhaft unter⸗ 
hielt, der Kirche ein ſo koſtbares Anſehen und 
Wachsthum bewirkte, ihre Grundſaͤtze und Ge⸗ 
walt aufrecht erhielt, ihre Abſichten unterſtuͤtzte 
und befoͤrderte, ihre Schritte befeſtigte, und den 
ſo wichtigen Lauf zu ihrer heiligen Beſtimmung 

ſicher ſtellte. AR: 

Die gallikaniſche Kirche erſchwung ſich unter 
ihrer Anleitung zu einem großen Ruhme und 

Verdienſt. Der Glanz der Wiſſenſchaften und 
der Tugenden, eine unverbruͤchliche Treue und 
Liebe gegen die reinſten Grundſaͤtze des Glaubens 
und der alten Diſtiplin haben ihr in den erſten 
Jahrhunderten einen erhabenen Vorzug in der 
allgemeinen Kirche bewirket. Ein großer Pabſt 
nannte fie eine der ſtaͤrkeſten Saͤulen, columnam 
ferream, ) Alle andere Kirchen beeiferten ſich, 
ſie als ihr Muſter und als den ihrer Nachahmung 
wuͤrdigſten Gegenſtand zu bewundern. 

Sie war zweifelsohne von den Neckereyen und 
Anfaͤllen nicht ausgenommen: es haͤtte ihr ein 
Hauptcharakter der wahren Kirche gemangelt, 
wenn ſie mit derſelben an der Sorge und an der 
Pruͤfung, welcher fie ihr goͤttlicher Stifter Preis 
gegeben hat, keinen Antheil gehabt haͤtte. u 

Aus eben dieſer Urſache, die ihr fo große Ehre 
machte, mußte ſie mehr, als jede andere die un⸗ 
5 | | ver⸗ 
*) Anaſtaſ. II. Epift. ad Clodoald, m 
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verföhnlichen Feinde der Braut Jeſu Chriſti wider 
ſich bewaffnen. Daher iſt ſie ſtets das Ziel der 
Anfaͤlle geweſen, welche die unter verſchiedenen 
Geſtalten wieder aufkeimende Spaltung und Ketze⸗ 
rey gemacht hat; aber vorzuͤglich machte ſich in 
dieſen letztern Zeiten eine ruchloſe Philoſophie 
uͤber ſie luſtig, welche alle Pfeile, die auf ſie 
ſchon abgedrucket worden, zugleich aufgegriffen, 
ſie mit ihrem Gifte uͤberkleiſtert, und alle ihr in 
die Bruſt geſtoſſen hat. ̃ 

Da ſie nun allzeit in muͤhſamen Streiten glor⸗ 
reich geſieget, und zu ihrer Ehre neue Palmen 
bisher geſammelt hat, ſollte ſie jetzt unterliegen, 
und ſehen muͤſſen, wie ihre Verfaſſung umgeſtuͤr⸗ 
zet, ihre Rechte verkennet, ihre Gerichtsbarkeit 
vernichtet, ihr Amt herabgewuͤrdiget, ihr Schoß 
zernaget, und ſie der Unruhe, der Verwirrung 
und Anarchie zur Beute gegeben wird. 
Ein Gott, der noch guͤtiger als ſtreng if, 
wird ſich ungeachtet ſeines gerechten Zornes wuͤr⸗ 
digen, dem bedrohenden Ungluͤcke vorzubeugen, 
und die uͤber uns gezuͤckte Strafruthe zuruͤckzu⸗ 
ziehen. Wir fuͤrchteten ihn zu beleidigen, wenn 
wir unſere Hoffnung ſinken ließen; wir glaubten 
die Kirchendiener zu entehren, wenn wir ihren 
Eifer, feine wohlthaͤtigen Abſichten für feine Re⸗ 
. und Kirche zu unterflügen , bezweifeln 
ſollten. a 

Dieß find unſere Wuͤnſche, dieß iſt unfere Hoffe 
nung wuͤrdige Mitarbeiter und liebſte Brüder ! 
Gott bewahre uns, daß der mindeſte Schein eines 
perſoͤnlichen Eigennutzes, der ſich mit jenen nicht 
paaren laͤßt, und die Gedanken und Geſinnungen 
unſrer Seele noch nie befledet hat, ſich da jemals 
eindraͤnge! Nein, der ſchlechte Reſt von den Guͤ⸗ 
tern, derer man uns beraubet, wird unſer Herz 
niemals feſſeln koͤnnen. Wie willig haben Dir die 

| Ä pfer / 
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N opfer die wir ſchon gemacht, dargebracht, und 
wie wenig wuͤrden wir diejenigen bedauren, die 


wir noch beyzuſetzen haͤtten! 
Nichts, weder unſere Abſichten, oder auch 


unſer ganzes Betragen noch die Achtung, die 


ihr euerm erſten Hirten, ſeitdem er das Gluͤck 
unter euch zu leben hatte, geſchenkt habt, kann 


uns den Verdacht eines perfoͤnlichen Intereſſe zu | 


ziehen, auch nicht einmal in dem, was die heilie 


gen Geſchirre und Kirchenzierde betrift, derer 
wir uns zu bedienen berechtiget ſind, aber uns 
nie bedienen. Denn wenn wir in dieſem ſtrafbar 


waͤren, koͤnnte wieleicht die Beſchuldigung nicht 


ohne Grunde ſeyn. 

Wenn es noͤglich waͤre, daß ein Biſchof und 
eine empfindſame Seele des Intereſſe der Kirche 
und der Armen vergaͤße, wuͤrden wir uns beſtre⸗ 
ben, durch unſere Opfer den Begierden und Be⸗ 
duͤrfnißen des Vaterlandes zuvorzukommen. Da 
wir in die naͤmliche Klemme gefaßt, und in die 


naͤmliche Lage verſetzt find, in welcher der hei 


lige Ambroſius ſchmachtete, ) koͤnnen wir nichts 


anders thun, als uns nach dieſem großen Muſter 
benehmen, und das Heiligthum nicht Preis ge⸗ 


ben, aber auch uns der Macht nicht widerſetzen. 
Uns wider die weltliche Macht ſtraͤuben; dies 


ſes Wort machet uns auf einen noch ſcheußlichern | 


Vorwurf zuruͤck denken, den wir mit der gan⸗ 
zen Geiſtlichkeit theilen ſollen. Liebſte Metge⸗ 


hilfen und Bruͤder! habt ihr mich dieſes Laſters 


ſchuldig geſehen? Habe ich die haͤßlichen und 


ſtraͤfichen Züge des Empdrungsgeiftes an meiner 
Stirne jemals getragen? Habt ihr jemals die ges 


ringſte Spur davon in meiner Seele entdecken 


* 


u Die wiſſet ihr etwas, das mehr mit 


mei⸗ | 


4 Tollant, fi libitum eſt; Imperatori non dono, non ö 


nego. S. Ambrof. de Baſil. non trad. 
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meinen Grundſaͤtzen, mit meinem Charakter und 
meinen Maximen im Widerſpruche ſteht? N f 
Wie! wuͤrden wir nicht unſers Amtes un⸗ 
wuͤrdig ſeyn, wenn wir dieſen Vorwurf verdien⸗ 
ten! Wir, die Juͤnger und Diener Jeſu Chriſti, 
der ohne Unterlaß den Gehorſam gegen die Maͤchte 
der Erde gelehret und vorgeſchrieben, der mit 
Den herrlichſten Beyſpielen deſſelben bis auf den 
letzten Athemzug vorgeleuchtet hat: wir, die wir 
in der Schule der Apoſtel weit gruͤndlicher unter⸗ 
richtet ſind, dieſer unſerer Meiſter, welche weit 
nachdruͤcklicher, als die maͤchtigſten Geſetzgeber 
fuͤr das Anſehen gearbeitet haben, da ſie die Un⸗ 
terwuͤrſigkeit auf das Gewiſſen gegründet, da fie. 
dieſelbe geheiliget, und von der ſich einſchleichen⸗ 
den Furcht gelaͤutert haben: ) wir, welche der 
ſo geſelligen als heiligen Lehre, die wir unſern 
Voͤlkern ſtets einſchaͤrfen, getreu anhangen, und 
in den Menſchen, die uns beherrſchen , auch wenn 
ſie ihre Gewalt mißbrauchen, die Macht Gottes 
allzeit anſehen: ) wir, Diener einer Religion, 
deren aͤchte Moral Millionen der Martyrer, un 
nicht einen einzigen Aufruͤhrer, gebildet hat; einer 
Religion, welche den Neuerern zu allen Zei⸗ 
ten nur etwa deßwegen ſo verhaßt geweſen iſt, 
weil fie allzeit die Unterwuͤrſigkeit als die heiligſte 
Pflicht empfiehlt, und den Verfolgungen nichts, 
als eine unerſchuͤtterliche Geduld entgegenzuſetzen 
gebiethet. 5 , 
Saget es, wuͤrdige Gehilfen und liebſte Bruͤ⸗ 
der! und ſaget es mit lauter Stimme, ihr ſeyd 
dieſes Zeugniß nicht ſo faſt uns, als unſerm Amte 
und der Religion ſelbſt ſchuldig: haben wir je 
| ma 


) Ideo... ſubditi eſtote, non folum propter iram , fed 
propter confcientiam, .. Miniſtri enim Dei ſunt. Rom. 


55 6 . 
= Non fantum bonis & modeſtis, fed.etiam difcolis. 
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mals eine andere Sprache gefuͤhret? War unſer 
Betragen mit unſrer Lehre nicht allzeit gleiche 
ſtimmig? Ja wir haben niemals unterlaſſen, euch 
die Ehrerbiethung und Unterwürfigfeit gegen die 
Geſetze, gegen das Anſehen, gegen ihre Vorſteher 
und Diener, gleichwie die unverbruͤchlichſte und 
großmuͤthigſte Treue und Ergebenheit gegen euer 
Vaterland und euern Koͤnig einzubinden, und 
wir werden ſie euch allzeit mit ſo vielem Nachdruck 
als Eifer einſchaͤrfen. Wir werden euch ſtets ſa⸗ 
gen, daß dieß eben fo heilige Pflichten find, die 
euch ſowohl die Religion und Vernunft, die Ge⸗ 
rechtigkeit und Erkenntlichkeit, als die Vortheile 
eures Gluͤckes und euers Heiles auflegen , und 
wir tragen kein Bedenken hinzuzuſetzen, daß euch 
alle wuͤrdige Religionsdiener vorzuͤglich hierinn 
zu Fuͤhrern und zum Muſter dienen werden. 
Solltet ihr nicht in ihre Fußſtapfen getren 
eintreten? Wir find von eurer Rechtſchaffenheit 
zu ſehr uͤberzeugt, als daß wir es bezweifeln 
koͤnnen. Ihr werdet unſer Zutrauen niemals 
enteiteln; ihr werdet die zarte Zuneigung, die 
wir euch geſchenket haben, nicht betruͤben. Es 
haben zwar die unvorſichtigen Fehltritte von eini⸗ 
gen unter euch den fuͤrchterlichſten Eindruck auf 
unſer Herz gemacht! allein wie oft haben wir uns 
vor Gott und vor den Menſchen gluͤcklich ge⸗ 
wunſchen; welch' ſuͤße Thraͤnen haben unſere 
Wangen benetzet, da wir euch, ungeachtet ſo 
vieler ſtrafwuͤrdigen und verfuͤhreriſchen Beyſpiele 
faſt allezeit mit der Unterwuͤrſigkeit, mit dem 
Frieden und der Gerechtigkeit vorleuchten ſahen. 
Sollte es moͤglich ſeyn, daß dieſe Geſinnungen, 
welche die Natur und die Religion ſelbſt unſerm 
Herzen eingegraben haben, und die wir denjeni⸗ 
gen, welche die Vorſehung unſrer Obſorge an⸗ 
vertrauet hat, einzufügen uns allzeit „ 
0 0 5 
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ſollte es möglich ſeyn, daß wir fie in einem 
Briefe, ) den fie in die Feder gaben, und def; 
ſen gluͤcklichen Ausſchlag wir nur von ihrer leb⸗ 
haften Schilderung erwarteten, aus dem Ge⸗ 
ſichte ließen? Wir laſen, und uͤberlaſen ihn wie⸗ 
der, und konnten unſern Fehler nicht entdecken: 


er beſteht noch in dem Zeitpunkte, wo wir nicht 


glauben, eine vollkommnere Schutzrede fuͤr un⸗ 
ſern Brief liefern zu koͤnnen, als unſer Schrei⸗ 
ben ſelbſt. Uebrigens iſt dieß unſer Fehler, wenn 
es doch einer iſt, nicht allein, und die reinen 
Beweggruͤnde, von denen er herkoͤmmt, werden 
ihm Nachficht zuwege bringen. „ 
Es iſt wahr, wir legen in dieſem Briefe 
unſre Begierde an den Tag, daß die Vollzie⸗ 
hung der Dekrete von der neuen Verfaſſung der 
Geistlichkeit eingeſtellet werde, und wir bitten 
gemäß unſrer Pflicht um dieſe Gnade, nicht bis 
ſich der König bey dem Pabſte anfrage, ſondern 
bis der heilige Stuhl, an den ſich feine Maje⸗ 
ſtaͤt ſchon lange gewandt hat, durch feine Ant⸗ 
wort, die nicht lange mehr verzoͤgern kann, den 
erſten Hirten ihr Betragen verordnet, und die 
Gewalt, die ihnen mangelt, wird erſetzet haben. 
Soll dieß die Sprache der Widerſpaͤnſtigkeit und 
des Ungehorſames ſeyn? Iſt es nicht vielmehr 
die Stimme der eilfertigſten und genaueſten Un⸗ 
terwuͤrſigkeit, welche ihre verſchiedenen Pflichten 
zu vereinigen aufrichtig verlanget, damit ſie allen 
die Treue halten konne. . 
Wie koͤnnten wir unfre Unterwuͤrſigkeit gegen 
die menſchlichen Geſetze geltend machen, wenn 
wir alles Recht des Zutrauens durch unſern 
Ungeborſam gegen die Geſetze Gottes verlohren 
haͤtten? Zweifelsohne iſt dieſe . 5 g 
| u. 5 | echte 


) Man fche folgendes Schreiben. 


\ 
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Rechte, welche fo ſtarken Eindruck auf uns ma⸗ 
chen, eine der beſchwerlichſten Prüfungen unſers 
Amtes. Allein koͤnnen wir zweifelhaft zaudern, 
welche Straſſe wir antreten ſollen, wenn uns 
das Ungluͤck auf dieſen Scheideweg hinfuͤhret? 
Iſt ſie nicht in dem Evangelium ausgezeichnet? 
Haben fie nicht die Apoſtel *) und die Heiligen 
in allen Jahrhunderten durch ihre Lehre und 
durch ihr Betragen ſchon beſtimmet? 
Je kritiſcher aber und fuͤrchterlicher dieſe 
Lage iſt, deſto eifriger muͤſſen wir unſerm Amte 
entſprechen, welches nicht minder die Weisheit 
und Klugheit, als den Eifer, die Großmuth 
und die Standhaftigkeit fordert, damit wir 
bierinn keinen Entſchluß faſſen, außer nachdem 
wir alle Mittel, uns aus der Schlinge zu zie⸗ 
ben, erſchoͤpfet haben; und da von der vollkomm⸗ 
nen Unmoͤglichkeit, die Abſichten der weltlichen 
Macht zu beguͤnſtigen, uns kein Zweifel mehr 
übrig ſeyn kann, nachdem wir uns wider alle 
Vorurtheile und Taͤuſchungen, die uns uͤber⸗ 
raſchen, und verfuͤhren koͤnnten, mit Ernſte be⸗ 
waffnet, und uns durch höhere Einſichten aufs. 
geklaͤret haben, um uns wider die Irrthuͤmer 
eines verwegenen Eigenduͤnkels, der ſo traurige 
Folgen nach ſich ziehen wuͤrde, ſicher zu ſtellen. 
Dieſe Beweggruͤnde, welche ein billiges Miß⸗ 
trauen auf unſere Kraͤfte, in einer ſo zweifel⸗ 
haften Lage, auf unſre Perſon noch wirkſamer 
machte, haben uns dahin geſtimmet, daß wir 
uns nicht erlaubten, einen Entſchluß zu faſſen, 
und unſere Geſinnungen zu offenbaren, ehe wir 
die Stimme der meiſten Bifchöfe von Frankreich 
vernommen haͤtten. Wir werden es uns allzeit 
zur Ehre und zur Pficht machen, in u 1 
N | j | ſtapfen 


*) Act. V, 27. 
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ſtapfen einzutreten. Gluͤckſelig werden wir uns 
ſchaͤtzen wenn wir ſo ſichere Muſter und An⸗ 
führer haben; wenn die meiften Hirten und alle 
Glaͤubige mit den Vätern des Kirchenrathes von 
Chalzedon rufen: Petrus hat durch den Mund 
ſeines Nachfolgers geredet, und mit dem heili⸗ 
gen Auguſtin, der Apoſtoliſche Stuhl ſtimmet 
mit den Biſchoͤfen uͤberein, der Zandel hat 
ein Ende, aua Anita eſt. * 

Auf dieſe ſchätzbare Einigkeit der „Hirten und 
der Schafe mit dem Statthalter Jeſu Chriſti 
3 allem, was den Glauben, die Sitten und 

Disziplin betrift, gründete ſich allzeit die 
8 oͤnheit, die Ehre und die Staͤrke dieſer hei⸗ 
ligen Geſellſchaft. Wollte man aber, um ſie 
verdaͤchtig und verhaßt zu machen, ihr den Na⸗ 
men einer Rotte beylegen, ſo wuͤrde es eben ſo 
viel ſey, als wenn man der Kirche ihre eur 
keit, die Jeſus Chriſtus ſelbſt, als den Grun 
ſtein dieſes heiligen Gebaͤudeg, errichtet hat, zum 
Laſter rechnete. Laſſe man nn endlich dem fo 

geſelligen als religioͤſen Geiſte, der die geiſtliche 
Gewalt leitet, die Gerechtigkeit wiederfahren, 
und glaube man, daß, wenn ſie ſich des Rech⸗ 
tes, über die geiſtlichen Gegenſtaͤnde den Aus⸗ 


ſpruch zu thun, nicht begeben kann, fie ihr ein⸗ 


ziges Vergnuͤgen habe, wenn ſie ſich deſſelben 
nur alsdann gebrauchet, wann ihr die Grund⸗ 
ſaͤtze der Religion und die Geſetze der Kirche er⸗ 
; lauben, die Abſichten der weltlichen Macht zu 
beguͤnſtigen; dieſe heilige Einigkeit ihrer Diener 
zwecket auf nichts anders ab, als eine vollkomm⸗ 
| ra mit der weltlichen Macht zu unter⸗ 

alten. 

Damit wir euch, wuͤrdige Gehuͤlfen und a“ 


Au uß. ſerm. 2. poß zelor. Zozimä rap. 
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ſte Bruͤder! in Mitte der Stoͤße und Erſchuͤtte⸗ 

rungen, welche dem Zeitpunkte dieſer beſiegenden 
Eintracht, die allein der Zweck aller unſerer Be⸗ 
gierden zu ſeyn verdienet, vorgehen kann, anfuͤh⸗ 
ren und befeſtigen, biethen wir euerm Glau⸗ 
ben und eurer Treue eine glaͤnzende Leuchte, 
einen troſtvollen Anker, einen ſicheren Fuͤhrer 


uud eine feſte Stuͤtze an, an die ihr euch niemals 


Hoffen kann. 


zu enge anſchließen koͤnnet. Ihr werdet a 
genug zu ſchaͤzende Quellen zu euerm Unterricht 
und zu eurer Sicherheit in dem Werke auffinden, 
das wir euch anweiſen, und den Titel hat: 
Erklarung der Grundſaͤtze uͤber die Verfaſ⸗ 
ſung der Geiſtlichkeit, zu welchen ſich die 
unterzeichneten Bifchöfe, welche als Depu⸗ 
tirte bey der Nationalverſammlung waren, 
bekennen. | | 

Es find in der That allein die ächten Grundſaͤtze 
von einem Stoff, der von erheblichſter Wichtig⸗ 
keit iſt, und auf die Religion und das Heil der 
Seelen fo großen Einſuß hat. Sie find aus den 
reinſten und heiligſten Quellen hergeleitet; aus 
den goͤttlichen Schriften, aus den Werken der 
beiligen Vaͤter, aus den Entſcheidungen der 


Kirche, aus den ehrwuͤrdigſten Zeugniſſen der 


Ueberlieferung, vorzüglich der gallikanjſchen Kirche, 
und aus dem oͤffentlichen und kanoniſchen Rechte 
des Königreiches. Die Einſichten, die Tugen⸗ 
den und öffentlichen Verrichtungen der Praͤlaten, 
die dieſe Erklärung von ſich gegeben haben, und 
die Anhaͤngigkeit der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit 
erheben dieſe Grundſaͤtze einigermaßen zu dem 
Range einer neuen Verordnung. Die Ordnung, 
die Klarheit, die Genauigkeit, die Richtigkeit 
und Weisheit, die in derſelben herrſchen, laſſen 
nichts uͤbrig, was man in dieſem Werke zu finden 


0 Dietz : 


288 5 „ „ 
Diet iſt, würdige Gehilfen und liebſte Brüs 


der, das Urtheil, das wir nach reifer und uͤber⸗ 
dachter Prufung von dieſer Erklärung gefaͤllet 
haben; und nachdem wir den heiligſten Namen 
Gottes angerufen, und den göttlichen Geiſt, das 
Licht der Herzen und den Ausfpender der Gna⸗ 
den, um feinen Beyſtand angefſehet hatten, ba⸗ 
ben wir geglaubet, daß es unſre Pflicht fordere, 
fie. in ihrem ganzen Umfange anzunehmen, und 
euch zur Richtſchnur euers Betragens, gleichwje 
ſie die meinige allezeit ſeyn wird, vorzulegen. 
Wirr hinterlegen mit Zutrauen dieſe Grund⸗ 
ſaͤtze in den Schoos eines ſo aufgeklaͤrten, als 
eifrigen und tugendſamen Klerus, und eines Vol⸗ 
kes, welches feiner unwandelbaren Treue mit 
der es der Stimme feiner erſten Hirten gefolget 
iſt, den unſchaͤtzbaren Vortheil zu verdanken hat, 
daß es den Glauben ſeiner Voreltern in ſeiner 
vollkommnen Reinigkeit beybehalten hat, und 
nicht wie wankende Kinder von einem jeden 
Winde der Lehre durch Schalkheit der Men⸗ 
ſchen herumgetrieben worden iſt.) 5 
Aus ganzer Seele danke ich dir für dieſe 
vorzügliche Gnade, o du Gott von unendlicher 
Milde und Guͤte, der du allezeit mit ſo großem 
Vortheile über dieſes Volk, das mir fo nahe am 
Herzen liegt, gewachet haſt! Wuͤrdige dich, 9 
Vater der Barmherzigkeit und alles Troſtes, der 
du die Hilfe mit den Beduͤrfniſſen ausgleicheſt, 
ihm deine Gnade, beſonders ben dieſen berwor⸗ 
renen Zeiten angedeihen zu laſſen! niemals iſt 
fie ihm nnd feinen Hirten ſo nothwendig gewe⸗ 
ſen. O daß es ſich von neuem beſtrebete, ſie 
urch feine Froͤmmigkeit, durch feine Gelehrig⸗ 
keit, durch alle geſellige und religioͤſe Tugenden 
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zu verdienen, wodurch ſie ſich allzeit ausgezeich⸗ 
net hat, und derer Belohnung ſie nicht minder, 
als der Werth der mächtigen Fuͤrbitte Mariaͤ, 
ſeiner wirkſamſten Schuͤtzerinn und Wohlthaͤte⸗ 
rinn, geweſen iſt. | 

Diefe Tugenden aber wird es vorzüglich in 
dem heiligen Evangelium auffinden; da wird es 
fie zu ſchaͤtzen, und zu üben lernen; in dem Evans 
gelium, in dieſem göttlichen Geſetzbuche ſowohl 
für die Geſellſchaft, als fuͤr die Religion; 
in dieſer unumſtoͤßlichen Saͤule, auf welche nicht 
minder der Patriotiſmus, als der Glaube, nicht 
minder das Reich des Kaiſers, als das Reich 
Jeſu Chriſti ſich gruͤndet; in dieſer erhabenen 
Schule der Wahrheit, der Gerechtigkeit, der 
Liebe und aller andern Tugenden, wo dem Un⸗ 
terricht das Beyſpiel allezeit voran geht, und 
ihn bekraͤftiget, und wo ſich mit ihnen der noͤ⸗ 
thige Beyſtand, um fie zu befolgen, an einander 
anſchlinget; in der Schule, wo die getreueſten 
Lehrjuͤnger auch allezeit die beſten Buͤrger bilden, 
und wo die Anweiſung die Liebe zum Vaterlande 
einigermaßen vergöttert, da fie dieſelbe auf die 
Liebe Gottes ſelbſt gruͤndet. 2 

Alle Urſachen, die uns mit der Religion und 
der Geſellſchaft verbinden, wuͤrdige Gehilfen und 
liebſte Bruͤder, ſollen auch mit vereinigten Kraͤf⸗ 
ten unſere Ehrerbietung und Gelehrigkeit gegen 
die Kirche ermuntern, gegen dieſe Schuͤtzerinn 
und Auslegerinn dieſes göttlichen Buches, wel⸗ 
ces allezeit von dem naͤmlichen Geiſte, der es 

zur Feder vorgeſaget hat, beſeelet wird. Je 
muͤhſamer aber das Zeugniß, das unfer Eifer 
demſelben ſchuldig iſt, und mit deſſen Beyſpiel 
euer erſter Hirt euch vorgehen ſoll, anſcheint, 
zu deſto groͤßerm Gluͤcke und Ehre werden wir 
es uns rechnen, daß wir berufen ſind, ihm dieß 
III. Theil. T ginge 
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Zeugniß abzulegen. So ſtark immer die Wider⸗ 
ſpruͤche ſeyn moͤgen, denen wir einer ſo billi⸗ 
gen Sache wegen ausgeſetzt find, werden wir 
nicht nur jedem, der einen Anſpruch dazu hat, 
mit Ehrerbietung ſtets begegnen; ſondern auch 
nach dem Beyſpiele des heiligen Paulus allezeit 
die Unbilden mit Segen und Gebethe erwiedern; 
und wenn wir, ſo unwuͤrdig als wir es auch 
ſind, den Verfolgungen ſollten Preis gegeben 
werden, würden wir uns, wie er, mit der götts 

lichen Gnade, ſie großmuͤthig auszuhalten beei⸗ 

Sollte uns aber verbothen werden, die Vor⸗ 
wuͤrfe, welche nicht unſer Amt, ſondern nur 
unſre Perſon angreifen, zu widerlegen, fo laß 
ſet uns, wenn wir ſchon Urſache hätten über die 
Angerechtigkeit zu klagen, fie als Werkzeuge der 
göttlichen Gerechtigkeit anſehen; welche wir durch 
unſere Verbrechen, oder unvollkommne Erfuͤllung 
unſerer Pflichten gereizet, und aufgefordert has 
ben. Ach, liebſte Bruͤder! fuͤrchtet, wie wir, 
euere und unſere Suͤn den, die Antheil daran ha⸗ 
ben koͤnnen. Laſſet uns eilen, den Himmel durch 
reumuͤthige Thraͤnen, durch ſtreuge Buße, und durch 
eine willfaͤhrige, aufrichtige und beſtaͤndigeErfuͤlung 
aller unſerer Pflichten zu entwaffnen. Vielleicht 
ſchlaͤgt uns nur Gott, um uns zurechte zu 
weiſen; um uns gluͤcklicher zu machen, da 
er uns froͤmmer macht; um uns zu lehren, 
daß die wahre Gluͤckſeligkeit nur in dem 
Glauben und in der Tugend beſtehe, und daß 

ſie ſich von dieſen niemals trennen laſſe. 


um dieſe ſo entſcheidende Gnade, welche is 
en | un 


*) Maledicimus, & benedicimus; perfecutionem pa- 
timur, & fuflinemus; blaſphemamur, & obſecta- 
mus. I. Cor. IV 3 ii, 13. 5 
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uns vorzuͤglich den inner⸗ und aͤußerlichen Frie⸗ 
den und Ruhe bewirket, von ſeiner goͤttlichen 

Barmherzigkeit zu erſtehen, ermahnen wir euch 

mit dem heiligen Apoſtel, daß ihr euch, liebſte 

Bruͤder und wuͤrdige Gehilfen! mit uns verei⸗ 

niget, um vor allem die Bitten, Gebethe, 

Fuͤrbitten und Dankſagungen für alle Men⸗ 

ſchen zu verrichten, insbeſondere für den 

Konig und fuͤr alle diejenigen, die uns als 

Obrigkeiten aufgeſtellet ſind, auf daß wir 

ein ruhiges und ſtilles Ceben in aller Gott⸗ 

ſeligkeit und Ehrbarkeit fuͤhren. . 

Allein hoffet niemals eine vollkommne und 
anhaltende Ruhe für die Kirche; ja ſoͤhnet euch 
nicht nach derſelben, außer mit gaͤnzlicher Er⸗ 
gebung in die Vorſicht Gottes; denn es ſteht ge⸗ 
ſchrieben: es muͤſſen auch Ketzereyen ſeyn, 
und Aergerniſſe kommen.) Doch fo derb 
auch die Pruͤfungen, die ſie martern und ver⸗ 
wirren, ſeyn moͤgen, werden ſie nichts deſto we⸗ 
niger, gemaͤß dieſer fuͤrchterlichen Weißagung 
nur neue Beweiſe ihres göttlichen Urſprunges, 
und ſollen, weit entfernt, die Treue, die wir ihr 
geſchworen haben, zu erſchuͤttern, und wankend 
zu machen, fie vielmehr beſeelen, und befeſtigen. 

Wir werdeu uns von dem Mißtrauen und 

Zaghaftigkeit nie uͤberwaͤltigen laſſen; wir werden 

nie vergeſſen, daß die Beſtimmung dieſer heiligen 

Arche, außer der kein Heil zu hoffen iſt, ſey, 

von den Winden und Wellen ohne Unterlaß he⸗ 

rumgetrieben zu werden, und ihre Ehre in dem 
beſtehe, daß ſie uns mitten durch die Ungewitter 
an den Port hinfuͤbre; daß Jeſus Chriſtus, der 
ſich ſelbſt wuͤrdiget, A Steuermann zu gehn 

| 2 u 


5 1. Tim. II, er . 
*#) I. Cor. XI, 19. & Matth. XVIII, 7. 
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auf dieſer muͤbſamen Schifffahrt unſern Glauben 
nicht laſſe beunruhiget werden) und daß er 
feyerlich verſprochen habe, ihn wider alle Ans 
fälle der Hölle zu ſchuͤtzen, und uber ihn bis 
an das Ende der Welt zu wachen... 
Puy, in unſerm Seminarium den 12. Chriſt⸗ 
monat 1790. 8 er | 
+ Maria Joſeph Bifchof von Pun. 
.. N. S. Wir fordern den Eifer und die Weis⸗ 
heit unſerer wuͤrdigen Mitarbeiter auf, daß ſie 
dieſen Brief, und die Erklaͤrung, die wir bey⸗ 
on. nach Erheiſchung der Umſtaͤnde kund 


Brief des Zerrn Biſchofes von Puy an die 
Berren Adminiſtratoren des Departements 
von der Loire. Zr 
2, Puy den 19. Wintermonat 1790, 
Meine Herren! = | 
Weil ich mich nach eurer Hochachtung ſoͤhne, 
ſchmeichelte ich mir gern, daß ihr mir zuvorge⸗ 
kommen waͤret, und meine Antwort auf den 
Brief, den mir der Prokurator = Syndikus in 
euerm Namen zuſchrieb, ſchon vorgeſehen hättet. 
Ihr machet mir den Vortrag, meine Herren, 
euch nach dem Beſcheide der drey vereinigten 
Komite der Nationalverfommlung die Gegenſtaͤnde 
zu verzeichnen, die ich zum Dienſte meiner Ka⸗ 
thedralkirche nothwendig erachten wurde. 
Von Ueberfſüuͤßigen weis ich nichts, und ich 
glaube nicht, daß es etwas Unnoͤthiges in demie⸗ 
| 9 f . nigen 
4*) Quid timidi eſtis, modicz fidei ? Matth. VIII, 26. 
*) Et Portz inferi non prævalebunt adverfus eam. 


Matth. XVI, 13. Ego vobiscum ſum omnibus diebus 
ufque ad conſummationem ſæculi. Matth. XXVI, 20. 
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nigen geben könne, was zur Pracht und Feyer⸗ 
lichkeit des Gottesdienſtes in der erſten Kirche 
einer Diozes, welche ſo vieler Titel wegen und 
ſeit vielen Jahrhunderten in Ehren geſtanden iſt, 
beytraͤgt; vorzüglich weil eine zahlloſe Menge 
Volks nach dem Beyſpiele der hoͤchſten Fuͤrſten 
ſich ſtets in derſelben verſammelt, und mit ſo 
großem Troſte, als Froͤmmigkeit und Zutrauen 

ihre Unterwerfung gezollet, und ihre Gebethe 

geopfert hat. n 8 | 
Ueber das gehören die zum offentlichen Got⸗ 
tesdienſte in meiner Kathedralkirche beſtimmten 
Gegenſtaͤnde, die ſchon ziemlich herabgeſetzet find , 
und etwa nicht hinlaͤnglich wären, wenn fromme 
Ehriften nichts beytruͤgen, dieſer Kirche zu. 
Mein Kapitel und ich find nur aufgeſtellet, über 
ſie zu wachen; dieſe Hinterlage iſt heilig; wir 
muͤſſen fie in jenem Stande, in dem fie auf uns 
gekommen ſind, und mit der naͤmlichen Treue 
unſeren Nachkommen uͤbermachen. = | 
Ich habe, meine Herren, eure Frage bes 
friediget; ich habe nicht geſucht, ihr auszuwei⸗ 
chen, und da ich euch bitte, die Bemerkung zu 
machen, daß fie ſich nur auf einen Beſcheid, der 
keinen Charakter des Anſehens hat, gruͤnde, koͤnnte 
ich mich damit begnuͤgen, wenn ich euere Ab⸗ 
ſichten einſaͤhe, um alles, was von mir abhaͤngt, 
zu gewaͤhren. e 5 u 
Allein die Wahrheit, die gegenwaͤrtigen Um⸗ 
ſtaͤnde, und die heilige, mit meinem Amte verge⸗ 
ſellſchaftete Freyheit fordern, daß ich noch bey⸗ 
ſetze, daß mir meine Grundſaͤtze, mein Gewiſſen, 
die Kirchengeſetze und das Beyſpiel meiner Ges 
ſpanen in der biſchoͤſichen Wuͤrde verbiethen, 
an der Vollziehung der, von dem Könige begneh⸗ 
migten Dekrete der Nationalverſammlung, in 
Ruͤckſicht auf die meiſten Artikel, und vorzüg 
er⸗ 
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derjenigen, die mit eurer Frage in Velbindun 


ſtehen, einigen Antheil zu nehmen, bis daß da 


hoͤchſte Oberhaupt, an welches ſich der König 
ſchon gewandt hat, mit Beyſtimmung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Kirche, wie wir uns betragen ſollen, 


wird beſtimmet haben. en 

Die geiſtliche Gewalt allein iſt berechtiget, 
das Benehmen über die Gegenſtaͤnde, die ihr ei⸗ 
gentbümlich zugehoͤren, vorzuſchreiben, und folge 
lich uns die nothwendige Macht zu ertheilen, 
die wir jetzt nicht haben, und von Niemanden 
andern, als von ihr, empfangen koͤnnen. 

Die Hirten, denen ſie anvertrauet wird, 
werden ſich allezeit, ſo viel es dieſe heiligen Ge⸗ 
ſetze erlauben, beſtreben, den Abſichten der welt⸗ 
lichen Macht zu entſprechen, und ſie nach allen 
ihren Kräften zu unterſtuͤtzen. . 

Ihr, meine Herren! ſeyd von der Ehrerbie⸗ 


tung, von der Liebe und Gelehrigkeit, die wir 


alle mit einander der Religion und der Kirche, 


unſrer allgemeinen Mutter, ſchuldig find, zu 


ſehr uͤberzeuget, als daß ihr euere Grundſaͤtze 


nicht in den meinigen leſen, und meine Geſin⸗ 
fallin. nicht auch in eueren Herzen aufgreifen 


Ich kann euch nicht verheblen daß das Zu⸗ 


trauen, welches eure Gerechtigkeit, euere Weis⸗ 


heit und Maͤßigung verdienet, die einzige Urs 
ſache geweſen ſey, daß ich bisher keinen oͤffent⸗ 


lichen Schritt gewaget habe, um in dieſer trau⸗ 


rigen Zeitlage über die Vortheile der Kirche 
und meines Kirchenſprengels zu wachen: ich 
habe lieber zugeben wollen, daß man meinen 


Eifer in Verdacht ziehe, als mich der Gefahr 
ausſetzen, durch eine uͤberſchnellte Hitze für das 
„Wohl das Uebel zu verſchlimmern. 


Ich habe allezeit unſer gutes Berändaig 


gen, Ihr werdet 
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für das kraͤftigſte Mittel angeſehen, das Beſte 
in dem zu bewirken, was die Religion betrifft, 
indem auch in den Augen der Politik fuͤr die 
Geſellſchaft nichts wichtigers ſenn kann. 

Ich zweiſſe auch nicht, meine Herren, daß 
auch ihr unter dem naͤmlichen Geſichtspunkte dieſe 
koſtbare Eintracht anſehet, daß auch ihr ſie ver⸗ 
langet, und bereit ſeyd, mit mir dazu beyzutra⸗ 

in gegenwaͤrtigen Umſtaͤn⸗ 

den thun, wenn ihr bis auf die geruͤgte Epoche 

alles Unternehmen, das dieſelbe zu ſtoͤren im 

Stande waͤre, einſtellet. Dieß iſt der Gegen⸗ 

ſtand meiner dringendsten Bitte, die ich euch vote 
trage, meiner Wuͤnſche und meiner Hoffnung. 
Ich bin mit Ehrfurcht oo x 

Meine Herren 
Euer ergebenſter und gehor⸗ 

ſamſter Diener 
+ M. J. Biſchof von Puy. 


Ju ſatz. 


Wir vernehmen mit Schmerzen, liebſte Bruͤ⸗ 
der, daß ſich in unſerm Kirchenſprengel Werke 
verbreiten, die von falſchen Grundſaͤtzen, ver⸗ 
faͤnglichen Trugſchluͤſſen, und geſtimmelten 
Schriftſtellen ſtrotzen, derer taͤuſchende Sprache, 
unter der Maſque des reinſten Eifers, nur aus 
dieſer Abſicht auf die Vollkommenheit der erſten 
Kirche ſich berufet, um die Ehrfurcht und Un⸗ 
terwuͤrſigkeit der gegenwaͤrtigen Kirche zu erſchuͤt⸗ 
tern, welche zu allen Zeiten die naͤmliche iſt, 
welche noch heut zu Tage eben ſo heilig und 
untruͤglich iſt, als ſie jederzeit geweſen ware. | 

Da dieſe verderblichen Schriften den Weg 
zur Spaltung und Ketzerer bahnen, den Glau⸗ 
ben untergraben und erſchuͤttern koͤnnten; m. 

| ö en 


den wir den Pfichten unſers Hirtenamtes, welche 
fur uns die heiligſten und für euch die koſtbare⸗ 
ſten ſind, nicht entſprechen, wenn wir uns nicht 


beeſtrebten, euch der Gefahr, die euch bedrohet, 


zu ermahnen, und wider ihre Angriffe zu be⸗ 
waffnen. eee 2 

Ihr werdet euch, liebſte Brüder ! unfehlbar 
ſicher ſtellen, wenn ihr euch über die, heut zu 
Tage aufgeworfenen Fragen an das Werk, 
das wir euch zuſenden, haltet; in dieſem werdet 
ihr alles auffinden, was euch fuͤr die Reinigkeit 
der enthaltenen Lehre Gewaͤhrſchaft leiſten kann: 
es iſt zu euerm Unterricht gnuͤglich, und ſchließt 
auch die Wiederlegung alles desjenigen in ſich, 
was man entgegen ſetzen koͤnnte. n ö 

Wir koͤnnen euch nicht nachdruͤcklich genug 
ermahnen, euch auch vor denjenigen zu huͤten, 
die noch etwa in euere Haͤnde fallen moͤchten, 
und ſie nicht zu durchleſen, wenn ſie nicht von 
eueren rechtmaͤßigen Hirten gutgeheißen find, 
derer Lehre allezeit auf dem Wege des Heiles 
euere Regel ſeyn ſoll, und auch euer ganzes Zu⸗ 
trauen verdienet, wenn ſie mit der unſerigen 
üͤbereinſtimmet, und die unſerige mit der Lehre 
des Oberhauptes der allgemeinen Kirche die naͤm⸗ 


liche iſt. N | 
M. J. Biſchof von Pay, 


Brief N 


— — 


| 
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Brief des Herren Biſchofes von Liſieur an die 


Zerren Munizipalbeamten des naͤmlichen 
Diſtriktes, zur Antwort auf ihr Urtheil 
uͤber feinen Yirtenbrief ; wie auch von 
ſeiner Anhaͤngigkeit an die Erklaͤrung 
des Berrn Biſchofes von Soiſſons. 


Meine Herren! | 
Es iſt eine Abſchrift von eurer Verordnung 
von dem 11. dieſes Monates mir zu Geſichte ge⸗ 
kommen, in welcher ihr die Unterdruͤckung einer 
Schrift entſchieden habt, die ihr ein Paſquil 
nennet, und die den Titel hatte: Sirtenbrief 
des Herrn Biſchofes von Lifleur an die Geiſt⸗ 
nn Glaͤubigen feines Kirchenſpren⸗ 
gels. . 
Eine Vermuthung, die ich eurer Rechtſchaf⸗ 
fenheit, und meiner Liebe zum Frieden zu ver⸗ 
danken habe, hat euch glauben gemacht, daß ich 
nicht der Verfaſſer dieſer Schrift ſey. Ach, 
welch tiefer Schmerz hat meine Seele bey dem 
erſten Anblicke dieſes Beſcheides durchdrungen! 
Ich kann ihn nicht erklaͤren: man muß das Herz 
eines Hirten haben; man muß mit dem heiligen 
Paulus von jenem Seeleneifer, mit dem er wuͤnſch⸗ 
te, fuͤr ſeine Bruͤder zum Fluche zu werden, 
begeiſtert ſeyn, wenn man begreifen wollte, wie 
nahe mir die erſte Vorſtellung der Trennung zwi⸗ 
ſchen euch und einem Biſchofe zu Herzen gieng, 
der ſich erfreute der eurige zu ſeyn, und euch 
noch als einen ſchaͤtzbareſten Theil der, ſeiner 


Obſorge anvertrauten Kirche anſteht. 
„Ju großem Gluͤcke habe ich mich von meinen 
Beſtuͤrzung bald wieder erholet. Denn ich habe 
8 ar 
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eingeſeben, daß, wenn ihr in Betreff meines 
Hir tenbriefes, und der Abſichten, die ihn bewir⸗ 
ket hatten, euch geirret habt, es mir doch nicht 
erlaubet ſey, euere guten Geſinnungen von jener 
heiligen Religion, welche aufrecht zu erhalten 
ich mich vor allen jederzeit beſtreben werde, zu 
bezweifeln. Ich habe den Eid geleſen, der aus 
euerm Munde gefſoſſen iſt: ich bin ein Ehriſt; 
ich bin ein Franzos; ich ſchwoͤre im Ange⸗ 
ſichte des Himmels und der Erde, daß ich 
bereit bin, den letzten Blutstropfen fuͤr die 
Religion, in der ich das Gluͤck und die Gnade 
hatte, gebohren zu werden, zu verſpritzen. 
Euer goktesfurchtiger Redner hat ihn vorgetra⸗ 
gen, und ihr habt ihn mit euerm freudigen Bey⸗ 
falle begnehmiget; euere Herzen haben ihn alle 
mit ihm ausgeſprochen. Ein ſo erbauendes Glau⸗ 
bensbekenntniß uͤberſtroͤmte meine Seele mit der 
empfindlichften Freude; fie hat mich über den er⸗ 
ſten Eindruck, den mir eure Verordnung gemacht 
hatte, reichlich entſchaͤdiget. Da ich euch in 
dieſer, einem Chriſten fo wuͤrdigen Verfaſſung 
ſehe, vergeße ich alles, was in dem Urtheile un⸗ 
rechtmäßig und uͤbereilet fcheinen kann, welches 
ihr über einen Brief gefaͤllet habt, uber welchen ich 
euch hinreichend harte aufklaͤren koͤnnen / wenn 
ihr euch, nachdem ihr geſehen habt, daß er in 
meinem Namen kund gemacht worden war, bey 
mir befraget haͤttet, ob ich der Verfaſſer davon 
ſey. Ihr machet mir den Vorwurf, daß ich von 
meinem Kirchenſprengel abweſend ſey: ich könnte 
mich leicht rechtfertigen, und euch der Arbeiten 
erinnern, die dieſe Abweſenheit ſelbſt zu euerm 
Nutzen und zum Vortheile meiner Diozes noth⸗ 
wendig machen, indem ich mich, wider meinen 
Willen, der Prouinzoerwaltung unterzogen habe. 
Ich vergeße deſto lieber dieſer Beſchlidigung 
wei 
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weil ich euch wenigſtens des Lobes wegen Dank 
ſchuldig bin, das ihr meinem Betragen zu geben 
euch wuͤrdiget, welches ich ſtets, ſo oft es mir 
meine Pfticht und Geſinnung gegen euch erlaub⸗ 
ten, geaͤußert hatte. Ihr ſcheltet meinen Brief, 
als wenn er zur Empoͤrung aufforderte, da ihr 
nicht einmal ein Wort aushebet, welches die 
Koͤpfe erhitzen koͤnnte, und das nicht in der That 
aus meiner Feder gefoffen wäre, um die Glaͤu⸗ 


bigen meines Kirchenſprengels in jener Einig⸗ 


keit des Glaubens zu unterſtuͤtzen, welche das 
vornehmſte Unterpfand der Vereinigung der Ges 
muͤther und der Ruhe der Voͤlker iſt. Ich denke 
an alles, was nur mich betruͤben koͤnnte, nicht. 
Ja, meine Herren! weil ich die Tugenden eines 
Biſchofes erkenne, und weil ich weis, daß er euer 
Glaubensbekenntniß für die Ergänzung der Uns 
bild, die ihr ſeiner Perſon zugefuͤget habt, an⸗ 
ſehen werde, erinnere ich mich alles desjenigen 
nicht, was den ehrwuͤrdigen Praͤlaten, den Herrn 
Biſchof von Soiffons , kraͤnken koͤnnte, deſſen 
Erklarung ihr, wie meinen Hirtenbrief mit der 
naͤmlichen Verdammung beleget habt. 
Allein da dieß feyerliche Glauhensbekenntniß, 
das ihr abgeleget, und mit einem ſo bewaͤhrten 
Eide verſiegelt habt, meine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit verdienet, muß ich euch die Anmerkung ma⸗ 
chen, daß, wenn es in unſrer heiligen Religion 
allgemeine Wahrheiten giebt, die euch eben ſowohl 
wie allen uͤbrigen Glaͤubigen von Kindesbeinen 
an bekannt ſind, auch ſonderheitliche Wahrheiten 
in derſelben vorzufinden ſeyn, welche die Layen 
nicht uͤberlegen moͤgen, und die mich die Um⸗ 
ſtaͤnde verpflichten, euch zu entwickeln, damit ihr 
nicht, nachdem ihr euch bey der erſten Ueber⸗ 
kaſchung verirret habt, unvermerkt und wider 
euern Willen in Entwürfe hingeriſſen i 
| u = die 


300 


die euch unfehlbar von jener Kirche trennen, der 
ihr noch fo aufrichtig zugethan ſeyd. Euer Herz 
iſt nicht verderbt; euer Verſtand aber, der mit 
andern Studien und Sorgen beſchaͤftiget iſt, hat 
die enge Verbindlichkeit, welche zwiſchen den 
Pflichten, denen ich vermittelſt meines Briefes, 
den ihr verdammet, entſprochen habe, und zwi⸗ 
ſchen den Wahrheiten des Heiles obwalten, nicht 
gemerket. Ich muß euch in dieſer Zeitlage, als 
euer Hirt in dem Glauben, dieſe Vereinigung 
unſerer heiligen Wahrheiten und der Pflichten, 
die ich zu erfüllen habe, recht fuͤhlbar machen. 
Ich bin es ſchuldig, und euer warmer Eifer für 
die Religion beſeelet mich mit der getröften Hoff⸗ 
nung, daß ihr nach vollſtaͤndigerm Unterrichte die 
erſten ſeyn werdet, die ſich von dieſem falſchen 
Begriffe wieder erholen, welchen ihr euch von 
einem Briefe, der nur von der Begierde, die 
evangelifchen Wahrheiten in ihrer Reinigkeit 1 
ee hat koͤnnen erfunden werden, gemacht 
f. t. a = 

In der That, meine Herren! was iſt der 
Stoff dieſes Hirtenbriefes? Ich wollte euch fühle 
bar machen, daß / da ich durch die Gnade Got⸗ 
tes und nach der Vorſchrift der Kanonen zur 


biſchoͤfichen Würde befördert worden bin, ich 


mich nicht anſehen koͤnnte, als waͤre ich meiner 
Kirche durch eine Macht beraubet, der es nie⸗ 
mals zugehöͤret, die apoſtoliſche Sendung zu ges 
ben oder zu nehmen; daß, da ich das Gluͤck 
hatte, das Haupt eines Kirchenſprengels, der 
alle meine Sorge und Wachbarkeit, wie meine 
ganze Zuneigung und Hochachtung verdienet zu 
ſeyn, ich nicht glaubte, daß ich einen ſo anſehn⸗ 
lichen Antheil der Kirche Jeſu Chriſti eingedrun⸗ 
genen Hirten Preis geben koͤnnte, welche, anſtatt 
euch auf dem Wege des Heiles einher zu 3 
eu 
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euch in den Abgrund einer traurigen Spaltung 
hinein ſtuͤrzen wuͤrden. Ich ſagte, daß ich mich 
niemals eines Sitzes, den ich von der Kirche em⸗ 
pfangen hatte, begeben wuͤrde, wenn nicht die 
Kirche ſelbſt zu eurer Heiligung eine andere Ver⸗ 
fügung traͤfe , und einen Hirten berechtigte, der 
meine Stelle bey euch geſetzmaͤßig vertreten konnte. 
Dieß iſt der Stoff der 5 des Herrn 
Biſchofes von Soiſſons und meiner Anhaͤngigkeit 
an dieſelbe, die ich in meinem Hirtenbriefe kund 
gemacht habe. — 9° 
Ihr, meine Herren, habt in dieſer Anhaͤngis⸗ 
keit die Verletzung eines Eides der Treue gegen 
die Nation, gegen den Koͤnig, gegen das Geſetz 
und der Konſtitution, den ich in euere Haͤnde 
abgeleget hatte, aufgeſpuͤret. Allein ich bitte 
euch, daß ihr euch wuͤrdigen wollet, zuruͤck zu 
denken, daß in dem Zeitpunkte, wo ich dieſen 


Eid geleiſtet habe, das Zeitliche allein bedrohet 


wurde; daß damals von einigem Eingriff auf die 
geiſtliche Gewalt gar keine Rede war, und ich 
auch nicht vorſeben konnte, daß jemals eine Mel⸗ 
dung davon geſchehen ſollte. Ich habe den Eid 
gethan, und thue ihn noch: dieſen meinem Herzen 
ſo werthen Eid, der Nation und meinem Koͤnige 
getreu zu ſeyn. Ich ſah damals vor, daß ich 
meiner Guͤter wuͤrde beraubet werden, und ich 


Zauderte nicht, dieß Opfer darzubringen. Ich 


fordere euch ſelbſt auf, meine Herren! mir zu ſa⸗ 
gen, ob die geringſte Klage uͤber dieſen Gegen⸗ 

and meinem Munde jemals entwiſchet iſt. Viel⸗ 
mehr habe ich mich im Gegentheile des Vorwur⸗ 
fes ſchuldig gemacht, daß ich mich etwa mit zu 
ſehr uͤberſchnelltem Eifer in meiner letzten Synode 
beſtrebte, die Klagen und Beſchwerden, die zur 
Pflicht werden koͤnnten, bey meinen Mitarbei⸗ 
tern zu erſticken, und zu unterdruͤcken. g 
| est, 


202 
Jetzt, meine Herren! befremdet euch, daß 
ich mir erlaubet habe, mehrere Artikel der Ver⸗ 
faffung , welche man der Geiſtlichkeit aufdringen 
will, als eine neue Lehre, als entheiligende Neue⸗ 
rungen zu behandeln. Euer Redner ruft: „Wiel 
weil die Nationalverſammlung beſchloſſen hat, 
daß jedes Departement nur ein Bisthum haben 
ſoll, will man vorgeben, daß die Religion in ihrer 
Lehre untergraben werde, gleich als wenn die 
Reinigkeit des Glaubens von der Zahl der Biſchoͤfe 
abhienge. “. | ee Ä 
Nein, meine Herren! nicht deßwegen, weil 
die Nationalverſammlung eine Verordnung über 
die Zahl der Biſchoͤfe hat ergehen laſſen; laͤuft 
eigentlich die Religion in ihrer Lehre Gefahr; 
obſchon es indeſſen wahr bleibt, daß die Zahl 
der Biſchoͤfe zur Unterſtuͤtzung des Glaubens 
nicht wenig beytraͤgt, und obſchon dieſer Urſache 
wegen auch in den erſten Jahrhunderten des Chri⸗ 
ſtenthumes die Sitze ſich vermehret hatten. Es 
kann alſo der Glaube in ſeiner Reinigkeit beſtehen, 
wenn ein Departement auch nur einen Biſchof 
hat. Allein die Religion leidet, weil eine Natios 
nalverſammlung, die meiſtentheils aus puren 
Layen beſteht, nicht beſſer eingeſehen hat, durch 
welche Mittel ünd durch welches Anſehen dieſe 
Beſchraͤnkung der Bisthuͤmer in Frankreich rechts 
maͤßig und guͤltig bewirket werden ſollte; weil ſie 
ſich nur im Namen der Menſchen, und durch 
Menſchen bevollmaͤchtiget, an eine Handlung ge⸗ 
waget hat, die nur im Namen Gottes und durch 

das geiſtliche Anſehen kann geſchlichtet werden. 
Hier, meine Herren! muß ich euch zu Grund⸗ 
faͤtzen binauf weiſen, derer an einander hangende 
Kette euch dieſe wichtigen Glaubens wahrheiten 
Flar zeigen, welche durch die neuen Verfuͤgungen 
der Nationalverſammlung weſentlich verletzet rg 
MR g 7 


ze | | | | 303 
den, wider die ich als euer Hirt mich zu ſtraͤu⸗ 
ben verbunden war, und die kein Katholik ver⸗ 
theidigen kann, ohne der Weſenheit ſeiner Religion 
zu nahe zu treten. . 
Es iſt ein Grundſatz des Chriſtenthumes, daß 
kein andrer Name den Menſchen gegeben worden 
fen , dadurch wir ſelig werden koͤnnen, als der Name 
Jeſu Chriſti. Nec enim aliud Nomen eſt ſub 
cœle datum hominibut, in quo oporteat nos ſal- 
vos eri. Ar. IV; 12. ‚ | 
Aus dieſer Grundwahrheit folget offenbar, 
daß man, um die Menſchen auf dem Wege des 
Heiles anzufuͤhren, und die Heilsmittel auszu⸗ 
ſpenden, zu ihnen im Namen Jeſu Chriſti kom⸗ 
men muͤſſe; daß man ſelbſt der Geſandte und Die⸗ 
ner Jeſu Chriſti ſey; daß man ſeine Sendung und 
ſein Anſehen in der Kirche von ihm ſelbſt erhal⸗ 
ten habe. . . | 
Welche find nun die Menſchen, die zu uns 
im Namen Jeſu Chriſti reden, und uns die Pfor⸗ 
ten der Himmel in dieſen anbethenswuͤrdigen Nas 


men eroͤffnen konnen? Es find diejenigen, zu 


denen er geſagt hat: „mir iſt alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden gegeben: wie mich der 
Vater geſandt hat, alſo ſende ich euch... Alles, 
was ihe auf Erden binden oder loͤſen werdet, wird 
auch im Himmel geloͤſet oder gebunden fein. : : 
Wer euch hoͤret, der hoͤret mich, und wer euch 
verachtet, der verachtet mich... Wer die Kirche 
nicht hoͤret, den halt für einen Heiden und öffent 
lichen Suͤnder ... Gehet und lehret alle Bölfer: . 
Und ſehet, ich bin allzeit bey euch bis an das 
Ende der Welt. Data eſt mihi omnit poteſtas 
in calo & in terra. Matth. XXVIII; 18. Sicut 
mifit mie Pater „ & ego mitto vos, Jo. XX, 21. 
Oauæcunque alligaveritir ſuper terram, erunt 
gata & in calo; & quæcumque foweritis ſupes 
l | . serram 
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terram, erunt foluta & in calo. Matth. XVIII, 
18. Qui vos audit, me audit, & qui vos ſpernit, 

me ſpernit. Luc. X. 16 Si Eccleham non audie- 
rit, fit tibi ſicut ethnicus & publicanus. Matth. 
XVIII, 17. Euntes docete omnes Genies „. Ecce 
ego vobiscum ſum omnibus diehus usque ad con- 
ſmmationem ſæculi. Ibid. XXVII, 19, 20. 
Dieſe Worte hätten an die Großen der Welt, an 
die naͤmliche Macht, welche die Kinder der Erde 
beherrſchet, koͤnnen gerichtet werden; allein das 
ganze Evangelium lehret uns, daß Jeſus Chriſtus 
ſie nur fuͤr ſeine Apoſtel, und fuͤr diejenigen vor⸗ 
behalten habe, welche an ihren Amtsverrichtungen 
bey der Zeitfolge in der Kirche Theil nehmen 
ſollen. Das ganze Evangelium ſaget uns, daß 
er dieſe Macht uͤber die Seelen, dieſes geiſtliche 
Anſehen, als eine beſondere Gewalt, und ein 
von jenem der Koͤnige und Kaiſer, der Magiſtrate, 
der Voͤlker und Nationalverſammlungen vollkom⸗ 

men unterſchiedenes und abgeſoͤndertes Anſehen 
eingeſetzet habe. Daher, damit fie nie bermen⸗ 
ge: würden, fagte er ausdruͤcklich: mein Reich 
ſt nicht von dieſer Welt. 


Aus dieſen helligen Wahrheiten folget, daß 
wenn die geiſtliche Gewalt in allem, was die 
weltliche Regierung betrift, nichts vermag, auch 
die weltliche Macht auf alle jene Gegenſtaͤnde, 
die mit dem Seelenheile in Verbindung ſtehen, 
keinen Einſſuß haben koͤnne; daß, wenn die Kirche 
nicht berechtiget iſt, zu ſagen: ſehet den Fuͤrſten, 
der euch beherrſchen wird; ſehet die Obrigkeiten, 
die eure Richterſtuͤhle beſetzen werden, es auch 
den Fuͤrſten und Obrigkeiten nicht zustehe, der 
Kirche zu ſagen: dieß find die Biſchöfe, die dich 
regieren werden; und zu den Glaͤubigen: dieß 
find die Prieſter, die euch von den Suͤnden 1185 
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ſrrechen, die euch unterrichten „ und die bey euch 


ar geiſtlichen Amtsverrichtungen ausüben wer⸗ 
en. 

Wenn die Fürften und Senate keine evange⸗ 
liſche Sendung haben, koͤnnen ſie dieſelbe weder 
mittheilen, noch aufbeben : fie haben dieſe Gerichts⸗ 
barkeit, dieſen heiligen Titel, der das Epiſkopat 

ausmachet, nicht gegeben; fie haben von Jeſu 
Chriſto das Recht, dieſelbe zu geben, nicht er⸗ 
halten, ſie koͤnnen ſie alſo auch nicht vernichten; 
fie koͤnnen nicht verordnen, daß derjenige, der 
ſie von Jeſu Chriſto durch ſeine Kirche empfangen 


hat, ſie nicht mehr in Ausübung bringen koͤnne. 


Vergebens werden ſie zu ihm ſagen: du biſt nicht 
mehr der Hirt von dieſer Heerde; du biſt nicht 
mehr der Biſchof von dieſer Kirche. Sie koͤnnen 
zwar dasjenige, was Jeſus Chriſtus ſeinen Apo⸗ 
ſteln nicht verſprochen hat, unterdruͤcken; fie koͤn⸗ 


nen die Einkünfte und die Gehalte, die wir zu 


verachten wiſſen, einziehen; ſie koͤnnen es Kraft 


der Macht thun, derer Handlungen nicht allzeit 


der Gerechtigkeit entſprechen; allein jedes De⸗ 
kret , das von der weltlichen Macht ausgebt, und 
bald die Errichtung, bald die Aufhebung einer 
geiſtlichen Gerichtsbarkeit, eines Bisthumes, 
einer Sendung, oder eines andern geiſtlichen Ti⸗ 
tels verordnet, enthaͤlt weſentlich dieſen Irrthum, 
dieſe wahre der Glaubenslehre entgegengeſetzte 
Ketzerey, daß die evangeliſche Sendung von der 
pur weltlichen Macht abhange; daß man von 
den Suͤnden losſprechen, loͤſen und binden, pre⸗ 
digen, die Sakramente ausſpenden, und alle re⸗ 
ligioͤſen Handlungen in der Kirche Jeſu Chriſti 
ausuͤben koͤnne, ohne von Jeſu Chriſto oder ſei⸗ 
ner Kirche geſandt zu ſeyn. Alle derley Dekrete, 
wenn man ſie von Grund aus auseinander leget, 
wollen eben ſopiel ſagen, als daß das Heil in 

UL Theil. u eines 
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eines andern Namen, als in dem Namen Jeſu 
Chriſti, den Menſchen gegeben worden ſey. ; 

‚Sehen Sie, meine Herren, wie die Unter⸗ 
druͤckung meines Sitzes Kraft der weltlichen 


Macht, wie die Herunterſetzung der Bigthuͤmer | 


in Frankreich nach der Zahl des Departements, 
wie dieſes Gemenge von Errichtungen und Aus⸗ 
dehnungen neuer und alter geistlicher Titel, welche 
ſich die Dekrete der Nationalverſammlung erlau⸗ 
ben, mit einem Hauptſatze der katholiſchen, apo⸗ 
ſtoliſchen und roͤmiſchen Religion im Widerſpruche 
ſtehen, ſie untergraben, und das Reich des Glau⸗ 
bens zerſtoͤren. | | ur 

Allein die Kirche hat nicht erſt bey unſern 
Zeiten dieſe Meinung ausgehecket, daß es die 
Reinigkeit des Glaubens erfordere, ſich wider der⸗ 
ley Verfuͤgungen der weltlichen Macht zu ſtraͤu⸗ 
ben, ſondern wir leſen auch in der Kirchenge⸗ 
ſchichte Kaiſer, die ſich das naͤmliche erlaubet 
haben, was heut zu Tage die Nationalverſamm⸗ 
lung verordnet. Sie hatten Erzbisthuͤmer errich⸗ 
ten wollen, und einige Biſchoͤfe, derer Ehrgeitz 
dieſen Plan beguͤnſtigte, ſchmeichelten ſich, daß 
ihre Sendung und ihr Anſehen Kraft der kaiſer⸗ 
lichen Verordnung ein Wachsthum empfangen 
habe. Das Konzilium aber von Chalzedon merkte 
bald den gefährlichen Eingriff; es ſtellte den 
Viſchoͤfen vor Augen, daß ihr Anſehen ganz von 
Jeſu Chriſto, von den Kanonen und Konzilien 
herquelle, daß die weltliche Macht nicht berech⸗ 
tiget waͤre, dieß Anſehen zu vermehren oder zu 
beſchraͤnken. Die Vaͤter ruften mit einmuͤthiger 
Stimme: die kaiſerlichen Verordnungen haben 
da keinen Nachdruck; man muß ſich an die Ras 
nonen halten: man muß die Kirchengeſetze befolgen. 

Um recht fuͤhlbar zu machen, daß alles Un⸗ 
ternehmen der weltlichen Macht auf 9 
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Gegenſtaͤnde, und insbeſondere auf die biſchoͤſiche 
Gerichtsbarkeit null und nichtig ſey, hat der 
Kirchenrath von Trient verordnet, daß diejeni⸗ 
gen Bifchöfe, Prieſter oder andere Altarsdiener, 
die ihre- Sendung nur von dem Volke oder Ma⸗ 
giſtrat empfangen haben, nach dem Ausdruck 
Jeſu Chriſti Diebe und Eingedrungene ſind. Eben 
dieſes Konzilium hat auch, um feinen Abſcheu 
von der falſchen Lehre des Luthers zu zeigen, den⸗ 
jenigen den Fluch gegeben, welche ſich fuͤr recht⸗ 
maͤßige Ausſpender der Sakramente ausgeben, 
ohne von der geiſtlichen Gewalt dazu berechtiget 
zu ſeyn. Canc. Trid (eff. cap. 4. & can. 7. 
, Man wird euch ſagen, meine Herren! daß 
die Nationalverſammlung ſich das Recht nicht 
anmaße, dieſe kirchliche Gerichtsbarkeit und die⸗ 
ſes geiſtliche Anſehen denjenigen, unter die ſie 
meinen Kirchenſprengel theilet, zu zutheilen. Allein 
wenn jeder andere Bifchof von ihr nicht berech⸗ 
tiget wird, in weſſen Namen erdreiſtet er ſich 
dann die biſchoͤfichen Handlungen uber meine 
Schafe auszuuͤben? Koͤmmt er im Namen der 
Kirche, ſo weiſe er ſeine Titel auf. Wenn ihn 
die Kirche ſendet, bey euch mein Amt zu vertreten, 
werde ich mich mit eben ſo fertiger Bereitwillig⸗ 
keit beſtreben, ihm meinen Sitz einzuräumen‘, 
als ſtandhaft ich mich jedem eingedrungenen Hir⸗ 
ten widerſetzen werde, der ſich nur im Namen 
der weltlichen Macht ſtellet, und der das meiner 
Sorge anvertraute Volk, anſtatt es zum Heile 
zu befördern, nur ihrem Untergange zuführen, 
nn eine erſchreckliche Spaltung hinreiſſen 
wuͤrde. a 
Außer dieſen Titeln weis ich, feit den apo⸗ 
ſtoliſchen Kanonen bis auf die ausdruͤcklichen 
Geſetze des Kirchenrathes von Trient keine an⸗ 
dern, als die ſchaͤrfſten Verordnungen, welche 
| u 2 | jedem 
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jedem Biſchofe verbiethen, ſeine Gerichtsbarkeit 
über die Graͤnzen des Kirchenſpieles, der ihm 
von der Kirche angewieſen worden iſt, auszu⸗ 
dehnen. Ich ſehe nur Strafen, mit denen die 
Kirche denienigen belegt, welcher ſich erkuͤhnen 
ſollte, im Namen der weltlichen Macht ſich in 
= Verwaltung meines Kirchenſprengels einzu⸗ 
draͤngen. | 
Nein, meine Herren! Niemand darf im Nas 
men der weltlichen Macht, die Stelle, die ich 
unter euch beſitze, einnehmen. Das Heil euerer 
Seelen liegt mir zu nahe am Herzen, als daß 
ich es ihm anvertraue. Ich werde niemals dul⸗ 
den, daß er die Worte eines Evangeliums bey 
euch ausſpreche, welches er im Namen Jeſu 
Chriſti nicht verkuͤndigen wuͤrde; ich werde nicht 
geſtatten: daß er eine Losſprechung von den 
Suͤnden ertheile, welche der Himmel nicht ges 
nehmhalten; daß er euch mit Diſpenſen taͤuſche, 
. wo die Kirche nicht anflöfen 
ö Denn dieß, meine Herren! ſind die traurigen 
und erſchroͤcklichen Folgen jener Sendung, 
die ſich nur auf eine von Layen ausgeheckte Ver⸗ 
faſſung gründet. Jeder fremde Biſchof hat keine 
Gewalt und kein Anſehen uͤber meinen Kirchen⸗ 
ſprengel. Wollte er euch von den Suͤnden los⸗ 
ſprechen? Er wird es nicht koͤnnen, wenn er 
nicht von mir euerm Hirten, oder von der 
Kirche dazu berechtiget iſt. Wollte er euere 
Prieſter weihen? Seine Weihen find ausdrück⸗ 
lich von dem Konzilium von Nizaͤa verworfen: 
fie koͤnnen keine gültige Gerichtsbarkeit mitthei⸗ 
len: die Pfarrer und Vikaren, die er euch ge⸗ 
ben wollte, wuͤrden weder euere Pfarrer, noch 
euere Vikaren ſeyn: ihr würdet ohne Hirten 
ſchmachten, und die Pforten des Himmels 155 


39 


den euch verſchloſſen ſeyn. Dieſe Lehre, meine 
Herren! iſt nicht nur meine Lehre; ſie iſt die 
Lehre aller Kirchenlebrer; fie if vorzüglich die 
Lebre des Kirchenraths von Trient, welcher uns 
erklaͤret, daß der Prieſter, der uͤber euch keine 


Gerichtsbarkeit hat, euch von den Sünden weder 
rechtmäßig noch gültig losſprechen koͤnne. Trit. 


ſeſſl. 14. cap 7. 

Sage man nur nicht, daß die Nationalver⸗ 
ſammlung durch die Metropoliten bewirke, was 
ſie von ſich ſelbſt nicht thun kann. Denn erſt⸗ 
lich hat ſich die Nationalverſammlung an die 
Metropoliten nicht gewandt: ſie zergliedert ohne 
ſie meinen Kirchenſprengel, und unterwirft ihn 
Theilweiſe der Gerichtsbarkeit derjenigen, die um 
euch herum liegen. Wo iſt aber der Biſchof in 
der Kirche Jeſu Chriſti, welcher Kraft dieſer, 
Verordnung, ſich von Jeſu Chriſto zu euch ge⸗ 
ſandt glaubet? Wo iſt der Hirt, der kein Be⸗ 
denken traͤgt, ſich durch ein bisher in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche unerhoͤrtes Unternehmen als 
unſern Biſchof einzudraͤngen, weil ihn eine pur 
weltliche Macht dazu beſtimmet hat? | 

Welcher Metropolit wuͤrde ſich erkuͤhnen, 


Kraft eben dieſer Dekrete Hirten außer feinem 


Kirchenſprengel einzuſetzen? Unſere Metropoliten, 
meine Herren! haben in der Kirche nur jenen 
Theil des Anſehens, den ihnen die Kirche zur 
Aufrechterhaltung der Diſziplin hat mittheilen 
wollen; und dieſer Theil des Anſehens iſt allzeit 
der Abänderung, wie die Diſziplin ſelbſt unter⸗ 
worfen geweſen. Das Anſehen des Pabſtes 
allein iſt unwandelbar das naͤmliche geweſen, 
und muß es ſeyn, uͤber die ganze chriſtliche 
Welt, weil er von Jeſu Chriſto ſelbſt zu ſeinem 
Statthalter uͤber die ganze Erde, und fuͤr alle 
Zeiten eingeſetzet worden iſt; jeder Biſchof ale; 

| zZ er 
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der ſeine Einſetzung von dem Nachfolger des 
heiligen Petrus erhaͤlt, wird zu allen Zeiten 
eine wahre und guͤltige Einſetzung haben; und 
aus dieſer Urſache iſt unſre Einſetzung recht⸗ 
maͤßig, weil wir fie von demjenigen empfangen 
haben, der von dem heiligen Petrus, und von 
Jeſu Chriſto ſelbſt berechtiget war, ſie mitzu⸗ 
theilen. Die Kirche hatte vormals, im Namen 
Jeſu Chriſti, den Metropoliten das Recht, die 
Biſchoͤfe in ihren Provinzen einzuſetzen, gegeben; 
weil fie aber zu allen Zeiten die Fran und die 
einzige Richterinn in ihrer Diſziplin iſt, hat ſie 


in den letztern Jahrhunderten die Beſtaͤtigung 


euerer Biſchoͤfe dem heiligen Stuhle vorbehalten. 
Wenn ſie alſo nicht durch ſich ſelbſt, oder durch 
den Pabſt dieſes Recht auf die Metropoliten 
wieder uͤbertraͤgt, wird es ihnen keine Macht 
auf Erden mittheilen koͤnnen; denn, meine Herren, 
jede Einſetzung, jede Beſtaͤtigung in der Kirche, 
ſetzet eine wahre Gerichtsbarkeit, ein Recht, 
ein geiſtliches Anſehen zu ertheilen, voraus: 
mithin kann dieſes Recht, einen Biſchof einzu⸗ 
ſetzen, nur von der Kirche, oder ihrem Ober⸗ 
haupte eingeraͤumet, oder erneuert werden. Dass 
jenige Recht alſo, das ſich unſere Metropoliten, 
Kraft der Dekrete der Layen, anmaſſen woͤll⸗ 
ten, wuͤrde ein nichtiges und unguͤltiges Recht 
feyn; es würde im Namen Jeſu Chriſti nicht 
koͤnnen ausgeuͤbet werden, und alsdann wuͤrden 
alle Handlungen, die man aus dieſem Rechte 
herleiten ſollte, das Gepraͤge der Vollguͤltigkeit 
nicht haben; ſie koͤnnten euer Heil nicht bewir⸗ 
ken; ſie wuͤrden denjenigen, die ſie unternehmen 
wollten, zur Suͤnde werden. 

Ich glaube, meine Herren! nicht unſchick⸗ 
lich gehandelt zu haben, daß ich in einem Un⸗ 
terricht, den ich euch als euer „ 15 
. vn ul⸗ 
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ſchuldig bin, den Stoff fo umfändlich ausein⸗ 
ander geſetzt habe. Ihr koͤnnet nun ſelbſt ur⸗ 


theilen, wie nothwendig es die Umſtaͤnde gemacht 
haben; ihr koͤnnet ſehen, wie viele Lehrſaͤtze, wie 
viele wichtige Wahrheiten ich aufopfern muͤßte, 
wenn ich in den Dekreten der Nationalverſamm⸗ 
lung ein Anſehen anerkennen wollte, welches be⸗ 
fugt waͤre, mich eines Sitzes, einer Gerichts⸗ 
barkeit, die ich ihr nicht zu verdanken habe, zu 
berauben. | | 

Wollte ich eingeſtehen, daß die Verſammlung 
berechtiget ſey, meinen biſchoͤflichen Sitz aufzu⸗ 
heben, muͤßte ich nothwendig auch zugeben, daß 
dieſer Sitz Kraft eines pur weltlichen Anſehens 
errichtet ſey; daß ich im Namen der Verſamm⸗ 
lung Biſchof waͤre; daß meine ganze Gerichts⸗ 
barkeit von dem naͤmlichen pur weltlichen Anſe⸗ 
hen entſproſſen ſey, welches, gleichwie es mich 
derſelben berauben, alſo ſie auch jedem andern 
Biſchofe einraͤumen koͤnne. Ich muͤßte mich, 
als euern Biſchof, nur im Namen der Verſamm⸗ 
lung anerkennen, und nicht mehr im Namen Jeſu 
Chriſti; ich muͤßte jene Maͤchte mit einander ver⸗ 
mengen, derer Unterſchied Jeſus Chriſtus fo deut⸗ 
lich angeſetzet hat; ich müßte der bürgerlichen Ge⸗ 
walt jene Rechte Preis geben, die Jeſus Chri⸗ 
ſtus nur ſeiner Kirche ertheilet hat; ich muͤßte 
die Ketzerey des Luthers wieder aufkeimen ma⸗ 


\ 


chen, welcher, nachdem er feine Sendung von 


der Kirche verworfen geſehen hatte, das Recht, 
der Kirche Biſchoͤfe aufzuſtellen, auf die weltli⸗ 
chen Fuͤrſten uͤbertragen hat; ich muͤßte den ka⸗ 
tholiſchen Glauben in den Irrthum der engel⸗ 
ländiſchen Kirche umſchaffen, wo der Konig, 


als das Haupt ihrer Trennung, ſich das Recht 


anmaſſet, die Stelle der Kirche und des Pabſtes 


zu erſetzen, da er ſeinem Reiche die erſten Hirten 


giebt; 
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giebt; ich müßte endlich, meine Herren! glatte 
ben, daß ich, indem mein Anſehen von einer 
Verſammlung der Layen abſtammet, nicht mehr 
im Namen Jeſu Chriſti, ſondern nur im Namen 
der weltlichen Verordnungen euch das Wort 
Gottes verkuͤndige, und von den Suͤnden los⸗ 
ſpreche. Ich wuͤrde alſo in einem vollſtaͤndigen 
Widerſpruche mit jenem Grundſatze des Chriſten⸗ 
thumes ſtehen: es iſt kein anderer Namen den 
Menſchen unter dem Simmel gegeben wor⸗ 
den, dadurch wir felig werden ſollen, als 
der Name Jeſus Chriſtus. 1 
Ich wuͤrde vom Glauben abtrinnig werden, 
wenn ich durch mein Betragen, oder durch meine 
Worte, oder durch eine feige Nachgiebigkeit nicht: 
den Muth aͤußerte, mich dieſen, dem Glauben 
ſo widrigen, Grundſaͤtzen und Folgen zu wider⸗ 
ſetzen. Ich wuͤrde nicht nur mein Heil auf das 
Spiel ſetzen, ſondern auch das eurige: das Heil 
aller Einwohner meines Kirchenſprengels wuͤrde 
ich Preis geben, weil ich ſie einem erſten Hirten 
überließ, der nur ein ſchiſmatiſcher Hirt, ein 
Hirt ohne kanoniſche Sendung waͤre, und der, | 
gleichwie er nur eingedrungen iſt, ihnen auch 
nur eingedrungene und ſchiſmatiſche Pfarrer, 
Vorſteher und Vikaren aufſtellen koͤnnte, welche, 
wie er, ohne rechtmaͤßige Sen dung waͤren, ohne 
Gerichtsbarkeit, ohne Recht, fie von den Suͤn⸗ 
denbanden zu loͤſen, und ihnen im Namen Jeſu 
die Sakramente der Kirche mitzutheilen. 2 
Konnte ich wohl, meine Herren! in einer fo 
bedenklichen Zeitlage, wo es um das Heil meis 
ner Schafe zu thun war, noch laͤnger ein fei⸗ 
ges Stillſchweigen halten? War es fuͤr mich 
nicht die theuerſte Pflicht, mich der Lehre zu erin⸗ 
nern, die ein großer Pabſt den Biſchoͤfen Franke 
reichs gab: „ ich fürchte, daß das Stillſchwei 
u . gen 
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gen in derley Umſtaͤnden nicht ein ſtrafwuͤrdiges 
Ueberſehen ſey. Bey ſolchen Haͤndeln wird das 

Stillſchweigen billig verdaͤchtig, weil man die 

Wahrheit leicht einſehen könnte, wenn man ein 
Mißfallen ab der Lüge hatte. Mit Recht wer⸗ 
den wir als ſcheltenswuͤrdig behandelt, wenn 
wir den Irrthum begünftigen.“ Timeo, ne 

connivere ſit hoc tacere. Timeo ne magis ipſi 
ꝛoquantur, qui permittunt illis taliter logwi. 
In talibus caufis non caret ſuſpicione taci- 
Turnitas, quia occurreret veritas, fi falſitas 
diſpliceret. Merito namque cauſa nos veſpicit, 
fi filentio faveamus errori. Cœleſt. I. epiſt. 
ad Epiſ. Galliæ. | 

Ich werde, meine Herren, nicht Urſache ha⸗ 
ben, mir dieſes ſtrafbare Stillſchweigen vorzu⸗ 
werfen. Mein Hirtenbrief iſt meinen Untertha⸗ 
nen zuvor gekommen, und hat ihnen meinen 
ſtandhaften Entſchluß, den ich gefaßt habe, fie 

den eingedrungenen Hirten, die ſie in eine un⸗ 

ſelige Spaltung ſtuͤrzen wuͤrden, nicht Preis zu 

geben, angekuͤndiget. Ich habe euch die Erklaͤ⸗ 

rung des Herrn Biſchofes von Soiſſons zuge 

ſandt, und euch meine Anhaͤngigkeit an ſie ange⸗ 
deutet, weil ich ſie zum ſchicklichſten erachtete, 


euch die wichtigſten Wahrheiten in gegen waͤrti⸗ 


gen Umſtaͤnden fuͤhlbar zu machen. Ich habe 
euch auch die naͤmlichen Wahrheiten, ſo viel es 
mir moͤglich war, alſo erklaͤret, und entwickelt, 
daß ihr im Stande ſeyd, ihre Wichtigkeit einzu⸗ 


ſebhen. Ich hoffe, daß ich mir vor Gott keinen 


Vorwurf machen dürfe. Ich kann mit dem hei⸗ 
ligen Paulus ſagen, daß ich euch die Wahrheit 
nicht verhuͤllet, ſondern Öffentlich verkündiget 
habe, und ich bin noch bereit, ſie meinen Glaͤu⸗ 
bigen zu predigen, und fie zu ſchuͤtzen. 
Ihr habt geglaubet, meine Herren, daß 96 | 

| | cg 
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aufzuwuͤrgen. 
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Patriotiſmus von euch fordere, euch wider mei⸗ 
nen Hirtenbrief bey der Nationalverſammlung zu 
beklagen. Ich beſchwere mich nicht wider die 
Strenge euers Eifers; allein ich glaube doch, 
daß ich auch in Mitte der Verſammlung mich ſo⸗ 


wohl der Ehrfurcht, die ich der Obrigkeit der 


Welt ſchuldig bin, als der unverletzlichen Stande 
haftigkeit, welche der Glaube von mir verlanget, 
zu erinnern wiſſen wuͤrde. Wir haben als Bi⸗ 
ſchoͤfe von Jeſu Ehriſto erlernt, was wir dem 
Kaiſer ſchuldig find; und wir werden unſrer 
Pficht zu entſprechen wiſſen 5 wir werden wiſſen, 
das Volk zur vollkommnen Unterwuͤrſigkeit gegen 


die Maͤchte der Erde zu ermahnen. Unſer Va⸗ 


terland iſt uns zu lieb; das Blut unſerer Mit⸗ 
buͤrger iſt uns zu koſtbar, als daß wir das An⸗ 


ſehen, das und. über die Seelen anvertrauet iſt, 


nicht ganz zur Unterſtuͤtzung des Friedens und 


der Eintracht verwenden ſollen. Wenn wir. jes 
mals unfere Brüder in der Verfaſſung, den Frie⸗ 


den zu ſtoͤren, und ſich wider das buͤrgerliche 


Anſehen zu ſtraͤuben ſehen, werden wir die arſten 


ſeyn, die ihnen lehren, daß die Kirche und der 
Glaube ſich nie mit hlutduͤrſtigen Waffen verthei⸗ 


E digen. Wir haben nicht unterlaffen, und wers 


den nicht aufhören, ihnen einzuſchaͤrfen; daß 
es niemals erlaubet ſey, daß ſich eine Parthey 


wider die andere fuͤr eine Religion des Friedens 
und der Liebe empoͤre; daß das Gebeth und die 


Geduld die einzigen Waffen eines Chriſten ſeyen; 


daß, wenn ſich Umſtaͤnde ereignen, die uns ver⸗ 
pflichten zu gedenken, daß man Gott mehr als 


den Menſchen gehorchen muͤſſe, auch in dieſem 
Falle derjenige Gott einen angenehmen Dienſt 
leiſte, der da weis, ſelbſt das Opfer zu ſeyn, 
und nicht ſeine Mitbuͤrger und ſeine Bruͤder 


Ja, 


Ja, meine Herren, die Religion hat uns ges 
lehret, wie wir unſere Pfichten gegen Gott mit 
der Schuldigkeit gegen die Maͤchte der Erde ver⸗ 


einigen, und ausfühnen ſollen. Sollte der Zeit⸗ 
punkt ankommen, wo wir aufgefordert werden, 


der Unterdruͤckung und Verfolgung zu widerſte⸗ 


hen, werden wir nur unſer Haupt den Strei⸗ 


chen darbiethen. Uns Gluͤckſelige! wenn wir 
dieſem Gott, der uns zu dem Nange ſeiner Hir⸗ 
ten erhoben hat, dieſen Beweis von unſrer Treue 
gegen ſeine heilige Lehre geben koͤnnen! 


Allein wir ſetzen unſer Vertrauen auf jenen 


Gott, der uͤber Frankreich wachet; wir hoffen, 
daß eben jene Verſammlung, die der Geiſtlich⸗ 


keit nur eine buͤrgerliche Verfaſſung geben will, 


uns niemals ein anders Bekenntniß, als jenes 


des katholiſchen Glaubens abfodern wird. Da 


wir uns getreu und unterthaͤnig betragen, und 
allezeit bereit ſind, das Volk zum Frieden und 
zur Unterwuͤrſigkeit gegen die weltliche Macht 
u ermahnen, wird ſie ſelbſt zu ſeiner Zeit un⸗ 
ern warmen Eifer, die heilige Lehre in ihrer 
Reinigkeit aufrecht zu erhalten, und zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, loben, und ihm Beyfall geben. Auch 


ihr, meine Herren, wie ich hoffe, wenn ich zu 


euch wieder zuruͤck kommen werde, und nachdem 
ich euch von meinen Geſinnungen, und von den 


verſchiedenen Gegenſtaͤnden meines Hirtenbriefes - 


n Unterricht beygebracht habe, wer⸗ 
det euch deſto enger an einen Hirten anſchließen, 

der ſich nach nichts aufrichtiger und eifriger ſoͤh⸗ 
net, als nach dem beſeligenden Zeitpunkt, der 
ihm wieder erlaubet, in feinem Kirchenſprengel 
zu erſcheinen. Ich hoffe, daß dieſer Augenblick 
bald anbrechen werde: ihr werdet, meine Herren! 
in meinem Herzen nur dieſe Geſinnungen des 


Friedens und der Eintracht leſen, welche — 
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das Intereſſe, das ich an den Wohl meines 
Kirchenſprengels nehme, einfoͤßet. Nein, ich 
werde in Mitte der meiner Sorge anvertrauten 
Glaͤubigen aus keiner andern Abſicht erſcheinen, 
als damit ich ihnen, ſo viel in mir iſt, neue 


Beweiſe dieſer religioͤſen und unverbrechlichen 
Neigung, die mich mit ihnen verbindet, ablege. 
Ich kann, und will bey ihnen mich nur als ei⸗ 


nen Diener eines Gottes der Liebe einſinden. Ich 
werde zu euch zuruͤck kehren, wie ein Vater mit⸗ 
ten unter ſeine Kinder; wie ein Hirt mitten unter 
ſeine Heerde. Ich werde zu euch wieder kom⸗ 
men, wie ein Menſch, der nichts anders kann, 


und will, als von dem Frieden reden, der ſich 


auch von euch die naͤmliche Zuneigung und alle 


die Empfindungen, die er euch geſchenket hat, ver⸗ 
ſßpricht, und hoffet. | 


Ich habe die Ehre, mit ehrfurchtsvoller Vera 
bindlichkeit zu ſeyn, 
Meine Herren! RER 
8 Euer demuͤthigſter und ge⸗ 
| horſamſter Diener 


. J. Biſchof von Liſieur. 


Paris den 18. Wein mo⸗ 
nat 1790. 


Brief des Zeren Biſchofes von Digne an 


Herrn Champſaud, Pfarrer zu Digne. 


| Paris den 13. Wintermon. 1790. 

Um das Poſtgeld und die Mühe, den Brief 
wieder abzuſchreiben, zu erſparen, habe ich Die 
Glieder des Departements inſtaͤndig erſuchet, daß 
ſie Ihnen, mein Herr, die Antwart, die ich Ihnen 
zu zuſchicken fuͤr gut befunden hatte, ſo ne 
5 moͤg⸗ 
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möglich iſt, mittheilen wollen, und die euere Rer⸗ 
fon auch angeht. NEN 
Ich habe die unumſtoͤßliche Wahrheit der 
Grundfäge, die meine Antwort enthält, nie bes 
zweifelt: es iſt die Lehre der Ueberlieferung und 
der ganzen Kirche in allen Jahrhunderten. Ich 
ward aufgefodert, mich zu erklaͤren, und es ſtand 
nicht in meiner Gewalt ein anders Bekenntniß 
abzulegen. Ich bin hieher gekommen, nicht mich 
in dieſem Glauben zu befeſtigen; ſondern um die 
ſchicklichſte Art und Weiſe einzuſehen, wie ich 
mich aus druͤcken, und benehmen fol. Dreyßig 
Praͤlaten, eine zahlloſe Menge der Pfarrer und 
Geiſtlichen bey der Verſammlung, alle Biſchoͤfe 
des Koͤnigreiches (und ich weis noch keinen, 
der ſich ausdruͤcklich dawider erklaͤret hätte ) 
alle Lehrer, ſelbſt eine nicht geringe Zahl derje⸗ 
nigen, welche aus Ueberzeugung fuͤr die neue 
Verfaſſung der politiſchen und weltlichen Sachen 
eingenommen find, welche mehrere Abaͤnderungen, 
Verbeßerungen und Abſtellung der Mißbraͤuche 
bey der Geiſtlichkeit fur noͤthig erkennen, und 
auch verlangen, geſtehen einmuͤthig ein, daß meh⸗ 
rere von dieſen Veraͤnderungen, durch die welt⸗ 
liche Macht allein, und ohne Zuthun der geiſt⸗ 
lichen Gewalt der Kirche nicht in Vollziehung 
koͤnnen gebracht werden. „ 
Unſer Erloͤſer, der allein die Sakramente ein⸗ 
ſetzen kann, hat auch die Regeln vorgeſchrieben, 
und die Pflichten der zerſchiedenen Klaſſen der 
Menſchen, die ſeine Kirche bilden, und verewi⸗ 
gen ſollten, die Verbindlichkeit und Abhangigkeit 
zwiſchen den Voͤlkern und Ausſpendern des goͤtt⸗ 
lichen Wortes und der Sakramente, die Stufen 
und die gegenſeitigen Pflichten unter d:efen Kir⸗ 
chendienern beſtimmet. Endlich hat er jene große 
Geſellſchaft eingeſetzet, welche ſich uͤber die ganze. 
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Erde verbreiten, allenthalben und zu allen Zei⸗ 
ten in ihrer Lehre, in ihren Gebraͤuchen und in 
ihrer Diſziplin alſo unwandelbar ſeyn ſollte, daß 
ſeine Kirche in Mitte der unterſchiedenen Spra⸗ 
chen, Sitten und veraͤnderlichen Gewohnheiten, 
unter den weltlichen Maͤchten, die ſie bald ver⸗ 
folgten, bald ſchuͤtzten, allezeit und an allen Or⸗ 
ten dieſe goͤttliche Einheit, und Treue in ihren 
Grundſaͤtzen, und Gleichfoͤrmigkeit mit ihrer er⸗ 
ſten Verfaſſung beybehalte, zu einem immer 
fortdauernden Wunder, welches nur der Allmacht 
des Schoͤpfers eigenthuͤmlich iſt. Dieſe Geſell⸗ 
ſchaft haͤtte auf dieſe Art ohne Geſetze, ohne 
Gewalt, ſie in Vollziehung zu bringen, und ohne 
eine Regierung, die ihr eigen und aus ihrer Na⸗ 
kur von der weltlichen Macht unabhangig iſt, 


nicht beſtehen koͤnnen. Daher hat dieſes buͤrger⸗ 


liche Anſehen, auch in jenen Zeiten, wo es die 
Kirchendiener mit thaͤtigem Nachdruck ſchuͤtzte, 
ſich niemals einen Einfug auf ihre Regierung 
erlaubet, ohne ihre Hilfe aufzufordern, und ſich 
ihren Entſcheidungen zu unterwerfen. 
Wenn ich es wagte, die buͤrgerliche Verfaſ⸗ 
ſung der Geiſtlichkeit in ihrem ganzen Umfange 
zu vollſtrecken, wuͤrde ich neben dem, daß ich 
dazu keine Gewalt habe, die heiligen Regeln, 
alle Rechte, oder vielmehr alle Pflichten des Prie⸗ 
ſterthumes und des bifchöflichen Amtes, und das 
ganze Kirchenregiment unter uͤber ſich kehren. 

Welche neue, oder vielmehr wieder aufgewaͤrmte 
Maͤhre, wodurch man uns bereden wollte, daß 
jeder geweihte Prieſter, jeder konſekrirte Bi⸗ 
ſchof Kraft der Stimme des einzelnen Volkes, 
welche oft mit Empoͤrung begleitet iſt, zu einem 
eigentlichen Pfarrer und Biſch ofe dieſes Volkes 
aufgeſtellet werde, oder es zu ſeyn aufhore! Welche 
Sicherheit, welche Freybheit, und folglich rs 
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Anſehen wurde unſerm Amte, unſerm Stande und 
unſrer Perſon noch übrig bleiben! welche Ungewis⸗ 
heit, welche Herabwuͤrdigung wuͤrde nicht daraus 
entſpringen! Unter dem Vorwande, uns von den 
Banden einer gegenſeitigen und nothwendigen Un⸗ 
terwuͤrſigkeit, die unter den Brüdern der naͤmlichen 
Familie herrſchet, zu befreyen, zieht man uns 
in eine unbeſtimmte Abhaͤngigkeit und Dienſtbar⸗ 
keit der Unwiſſenheit, der Leidenſchaften und ei⸗ 
ner Sekte von Ruchloſen dahin, welche alle, 
auch ſinnloſe Sekten unterſtuͤtzen, wenn fie nur 
dienen, unſre heilige und wahre Religion zu un⸗ 
tergraben. 
Dieſen Brief, mein Herr, den mir die Fuͤh⸗ 
lung und Ueberzeugung in die Feder gegeben, 
habe ich nur für Sie und diejenigen, niederge⸗ 
ſchrieben, welche mit Ihnen der Tugend frohnen, 
in allem wohl unterrichtet ſind, und Gott fuͤrch⸗ 
ten. Ich glaubte, daß dieß meine Pflicht waͤre, 
fuͤr alle, die ſich mit uns das Reich Jeſu Chriſti 
aufrecht zu erhalten, und zu verbreiten heſtreben. 
Wir wollen uns mit Geduld, Klugheit und Vor⸗ 
Sicht in die Zeit ſchicken; laſſet uns unſre Hoffnung 
auf das Haupt der Kirche, dieſen erſten und 
vornehmſten Steuermann des Schiffes Petri, in 
gegenwaͤrtigem Ungewitter ſetzen: laſſet uns alles 
von dem Stifter der Kirche hoffen; er wird 
nicht zugeben, das es von den Wellen verſchlun⸗ 
gen werde: laſſet uns ihn ohne Unterlaß bitten, 
daß er die Wahrheit und das Licht von dieſem 
Königreiche nicht hinweg nehme. Lafiet uns in 
jedem Falle die ewige Gerechtigkeit anbethen, 
wenn nur uns das Ungluͤck nicht zur Schuld 
könne geleget werden. Laſſet uns auf Gott hof⸗ 
fen, ja laſſet uns auf die allgemeine Meinung 
hoffen: wir haben bisher nur das Zeitliche ver⸗ 
loren; der beſte und weſentliche Theil if er | 
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noch übrig: die Eintracht des Prieſterthumes 
wird die Augen oͤffnen: der Irrthum wird viel⸗ 
leicht ſeinen Ausſchweifungen Einhalt thun, und 
endlich ganz verſchwinden. O daß wir mit allen 
unſern Gütern die Wahrheit erkaufen könnten ! 
ich kann mich in dieſem Zeitpunkte Ihnen, mein 
Herr! nicht beygeſellen; ich bin aber mit Ihnen 
durch die Begierde und aufrichtige Liebe verei⸗ 
niger. Hat einiges Mißtrauen, oder Unruhe, 
oder Unbild unter uns jemals obgewaltet, o, 
ſo iſt es nun Zeit, fie zu vergeſſen, ich bitte 
Sie darum, und verſpreche von Herzen ein 
gleiches. | 
Meine Empfehlung an den hochwuͤrdigen 
Herren Kaſtel, und an alle, die mit Ihnen den 
Hirtenverrichtungen vorſtehen. | 


Ich habe die Ehre zu ſeyn. 
Mein Herr Ihe 


e + Franz Bichof von Digne. 


N. S. Man kann die Gleichguͤltigkeit des 
Herrn Champſaud nicht begreifen, noch ent» 
ſchuid gen, welcher, nach einer fo dringenden 
Aufforderung, die Geſinnungen ſeines Biſchofes 
kund zu machen, ſie ganzer zween Monate zuruͤck 
gehalten hat, ohne ſie mitzutheilen, oder die bier 
beygeſetzte Antwort an das Direktorium feines 
Departements auszuſtellen. Anmerkung der 
Sammler. . 


.. Brief 
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Brief des Zerrn Biſchofs von Digne an die 
Glieder des Departements von den nie⸗ 
dern Alpen. N Zr 
Meine Herren! i 


... . 8 


gut erachtet, mit der Antwort auf euern Entſchluß 
nicht laͤnger mehr zu verweilen. Ihr verlanget 
von mir, daß ich mich deutlich und entſcheidend 
uͤber das Aufgeboth des Roͤnigs vom letzten 
Beumonat erklaͤren; und wenn ich es be⸗ 
gnehmige, meine Geiſtlichkeit, ſobald es 
möglich iſt, nach der Vorſchrift deſſelben 
bilden ſolle. 
Ich habe die Ehre, meine Herren, Euch zu 
antworten, daß mehrere in der buͤrgerlichen Ver⸗ 
faſſung der Geiſtlichkeit enthaltene Verfuͤgungen 
in einem Biſchof, der dieſelbe in Ausübung brin⸗ 
gen wollte, eine Gewalt erfordern, die ihm nicht 
anvertrauet worden iſt, und die er nur von der 
geiſtlichen Macht, von welcher allein er ſein 
wirkliches Anſehen hat, erhalten kann. 
Ich erkenne in mir keine Macht, einen Pfar⸗ 
rer abzuſetzen, oder ſeinen Titel zu unterdruͤcken, 
wenn es nicht aus den durch die allgemeine Kir⸗ 
chendiſziplin vorhergeſehenen Urſachen und nach 
den vorgeſchriebenen Formen geſchieht. Dieß 
find heilige Regeln, welche die frangöfifche Nas 
tion und vor ihr Gallien, da ſie ſich zur wahren 


Religion bekannte, durch einen bis auf unſere 


Tage ununterbrochenen Schutz begnehmiget hat: 
fie find aber aus ihrer Natur von dieſem aͤußer⸗ 
lichen Schutze unabhaͤngig. . 
Ich bin bereit die unmittelbaren Amtsver⸗ 
richtungen der biſchoͤſtichen Wuͤrde, welche ich 
Ul. Theil. X mir 
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j mir ſtets zur Ehre rechnen werde, nicht allein in 
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der Kathedralkirche, ſondern auch in meinem 
ganzen Kirchenſprengel zu erfuͤllen; daher kann 


ich nicht unterlaſſen, den Herrn Champſaud Pfar⸗ 


rer zu Digne als den wahren und rechtmaͤßigen 


Hirten, gleichwie ſeine Nachfolger in dem naͤm⸗ 


lichen Titel, bis daß er nach der Vorſchrift der 
Kanonen geſetzmaͤßig ſeines Amtes abgeſetzet wird, 
und fein Titel erloſchen iſt, anzuerkennen. Das 
Recht zu einem Beneſtzium iſt nicht eine mate⸗ 


rielle und vergaͤngige Sache; es iſt das Band 


einer ewigen Sendung, welches zu einer geiſt⸗ 


lichen und auf das Seelenheil abzweckenden Hand⸗ 


lung ertheilet und angenommen wird. Der welt⸗ 


liche Fuͤrſt und Beſchuͤtzer kann zweifelsohne zu 


durch feine Gutthaten etwas beytragen; allein 
ſo erhaben und unbegraͤnzt immer ſeine Macht 


Errichtung oder Veränderung derley Titel oder 
kirchlichen Sendungen durch ſeine Begierde und 


und Gewalt iſt, kann er doch die Pflichten, welche 


Kraft eines rechtmaͤßigen Eides mit ihnen verbun⸗ 


den ſind, nicht aufheben. Dieſe Bande koͤnnen 


allein von dem naͤmlichen Anſehen, das ſie ge⸗ 
hen, ſage ich, welches derjenige aufgeſtellet hat, 
ſinnlichen Zeichen die Gnade anzuſchließen, die 


Sakramente einzuſetzen, die wahre Kirche zu bil⸗ 


den, und ihr ihre Pflichten und Geſetze vorzu⸗ 
ſchreiben. u , 3 er 
Eben fo wenig habe ich auch die Gewalt, mein 


Kapitel aufzuheben, und ein anderes aufzuſtellen; 


dieſen zum oͤffentlichen Gebethe und Unterricht be⸗ 


ſtimmten Körper; dieſen Kraft feiner Würde vers 


ordneten Senat der erſten Hirten, der mit ihnen 
über die Ueberlieferung der Kirche wachet, und 
on der Regierung derſelben Antheil nimmt; on 


knuͤpfet hat, getrennet werden; von dem Anſe⸗ 


der allein bevollmaͤchtiget iſt, den ſichtbaren und 
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Regierung, weil fie nicht einen Tag von der Auf 
ſicht und Thaͤtigkeit frey ſeyn kann, vermittelſt 
unſerer Geſetze bey erledigtem Sitze, dieſen Körpern 

uͤbertragen iſt, damit ſie dieſelbe bis zur Konſe⸗ 
kration eines neuen Biſchofes ausüben und er⸗ 
halten. Dieſe geiſtliche, ordentliche, in gewißen 
Faͤllen beſchraͤnkte, was die nothwendige Regie⸗ 
rung betrift, vollſtaͤndige Gewalt haben unſere 
Kapitel nicht von uns empfangen; denn ſonſt 
wurden fie, wie die Macht unferer Geſandten, 
mit uns erſterben. 

Die Kapitel unſerer Kathedralkirchen ſind 
unſere wahren Vikaren, und ich bin nicht berech⸗ 
tiget, den Titel oder die Titularen aufzuheben 
oder zu unterdruͤcken , und fie bey Lebenszeit oder 
nach meinem Tode einer geiſtlichen Gewalt zu 
berauben, die ſie weder von mir oder meinen Vor⸗ 
fahren, noch don dem erſten Hirten von Digne, 
ſondern von dem Geſetze erhalten haben, welches 
die Kirche aus Befehl mit ununterbrochenem 
Beyſtande, und in dem Angeſichte des wahren 


Gottes ihres Stifters gemacht hat. 
SGemaͤß dieſen Grundſaͤtzen, meine Herren! 
welche mit der Lehre der Hauptbuͤcher des Chri⸗ 
ſtenthums ſowohl der alten als der neuen vollkom⸗ 
men uͤbereinſtimmen, ſteht es nicht in meiner Ge⸗ 
walt, zu glauben oder zu lehren, daß eine Ver⸗ 
ordnung der weltlichen Macht allein befugt ſey, 
die Aufhebung und Vereinigung der biſchoͤflichen 
und erzbifchöflichen Sitze zu bewerkſtelligen, und 
die Titularen, ohne ihre Einwilligung, ohne bewie. 
ſenes Verbrechen, ohne kanoniſche Formen, und 
vorzuͤglich ohne Zuthun der kirchlichen Gewalt, 
welche ihre Sendung nicht widerrufen, und ſie 
von dem Eide, der ſie mit ihrer Heerde durch 
gegenſeitige und von N andern, als von 105 
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zu zertrennende Bande vereiniget, nicht losge⸗ 


zaͤhlet hat, ihrer Aemter zu entſetzen. 

Ein Biſchof, meine Herren, und ein mit 
einem Titel verſehener Prieſter iſt in meinen und 
zweifelsohne auch in eueren Augen kein Geſandter 


eines weltlichen Fuͤrſten; obſchon auch ſelbſt 
dieſe Geſandten nach der Verfaſſung, die uns 


beherrſchet, ohne unterſuchten und entſchiedenen 
Handel nicht koͤnnen abgeſetzet werden. Koͤnnet 


ihr euch bereden zu glauben, daß euer Biſchof 


ſich erlaube, die Stelle eines Titularen, den er 
geſetzmaͤßig anſteht, mit einem andern Subjekt 
zu beſetzen. Wenn man euch geſagt hat, daß 
die Kirche ihr ganzes Recht dadurch erſchoͤpfe, daß 
ſie durch die Weihe die geiſtliche Gewalt mittheile, 
und daß die Graͤnzeintheilung das Werk des Vol⸗ 


kes fen; fo mache ich mich verbindlich, dieſen 


Irrthum durch die einfoͤrmige und allgemeine 
Uebung der Kirche, von den Apoſteln an bis 
auf unſere Zeiten zu widerlegen. Ich will euch 
durch die Vernunft ſelbſt uͤberzeugen; ich will 
euch beweiſen, daß der Biſchof, den man fuͤr ab⸗ 
geſetzet haͤlt, auch durch die freywillige Ablegung 
feines Amtes, von feinen Pflichten nicht befreyet 
ſey, weil ſie ihm das Anſehen der Kirche allein, 
welche ſie ihm, da er den Eid geſchworen, auf⸗ 
gebuͤrdet hat, abnehmen kann; daß der Biſchof ; 
den man beybehalten will, in dem andern Kir⸗ 
chenſprengel als dem ſeinigen eine Gerichtsbar⸗ 
keit, die er von der Kirche nicht hat, nicht aus⸗ 
üben koͤnne. =. | 
Wenn ich mich lediglich untüchtig zur Voll⸗ 
ſtreckung mehrerer Dekrete der buͤrgerlichen Ver⸗ 
faſſung der Geiſtlichk eit anerkenne, ſo darf ich 
es auch nicht wagen, ſie in Erfuͤllung zu brin⸗ 
gen. Es geſchieht nicht aus einem Geiſte des 
Widerſpruches, Gott weis es; ſondern es 40 5 
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wahres Unvermögen. Das Verbrechen würde 


deſto ſtrafwuͤrdiger in meinen Augen ſeyn, je E 
fruchtloſer es wäre. Nichts auf Erden kann 


den Mangel der Gewalt erſetzen. Wenn man ſich 
ſelbſt dieſe Gewalt anmaßen wollte, indem man 
uͤberzeuget iſt, daß man fie nicht beſitzet, würde 
man ſich einer gottesraͤuberiſchen Lüge theilhaftig 
machen. Was wuͤrdet ihr von einem Menſchen 
gedenken, der ſich erlaubte, das heiligste Meß⸗ 
spfer zu entrichten, ohne daß er zum Prieſter ge⸗ 
weihet waͤre, oder wenn er auch ein Prieſter iſt, 
doch wuͤßte, daß ihm dieſe erhabene Handlung 
unterſaget fen? Will man mich aber, welches 
zweifelsohne nur aus Irrthume geſchehen kann, 
dazu zwingen; ſo kann ich ſeufzen, ich muß lei⸗ 
den, ich ſoll den Irrthum beſtreiten; allein ich 
kann ohne Laſter an demſelben nicht Theil neh⸗ 
men, ihr koͤnnet es auch nicht, und kein Chriſt 
iſt dazu berechtiget. . NER 
uebrigens, meine Herren; da ich auf meine 
eignen Einſichten mit gutem Grunde ein Mißtrauen 
ſetze, unterwerfe ich meine in gegenwaͤrtiger Ant⸗ 
wort enthaltene Meinung vollkommen den Ein⸗ 
ſichten und Verordnungen meiner Obern in der 
Kirche, dem Verlangen, das die gallikaniſche ent⸗ 
weder verſammelte oder zerſtreute Kirche aͤußern 
konnte, dem wir, wie euch nicht unbekannt ſeyn 
kann, mit Sehnſucht entgegen ſehen, des ſicht⸗ 
baren Oberhauptes der Kirche. | | 
Ich bitte euch nichts zu übereilen, und 
bin mit aller Aufrichtigkeit und Ehrfurcht | 
Meine Herren! „5 „ „ 
dee Euer demuͤthigſter und ges 
Paris den 8. Winter horſamſter Diener 


monat 1790. Franz, Biſchof von Digne. 
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Unterricht des Herrn Biſchofs von Graſſe 
an alle Glaͤubigen ſeines Kirchen⸗ 
ſrrengels. 

Franz Stephan vom heiligen Johannes 


von Prunieres, durch die göttliche Gnade, 


und durch das Anſehen des heiligen, apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhles, Biſchof von Graſſe, 
allen Geiſtlichen und Glaͤubigen unſers 
Kirchenſprengels Zeil und Segen in uns 
ſerm Herrn, j | 
Das Amt, das wir bey euch zu verſehen ha⸗ 
ben, liebſte Bruͤder, machet es uns zur PRicht, 
euch uͤber Wahrheiten zu unterichten, die euch 
gegenwaͤrtige Umſtaͤnde zu wiſſen nothwendig ma⸗ 


chen. Wehe uns! wenn wir noch laͤnger ſtill⸗ 


chweigen ſollten. Wir wuͤrden nicht mehr der 
Wächter ſeyn, der für Iſrael beftellet iſt, um 
es der Gefahren, die es bedrohen, zu ermahnen. 
Wir wuͤrden uns aller euerer Verbrechen ſchuldig 
machen, und es wuͤrde fuͤr euch eine Unmoͤglich⸗ 
keit ſeyn, daß ihr nicht in einen von den Fall⸗ 


ſtricken, die man euch allenthalben geleget hat, 
fallen ſolltet. Ich wuͤrde alsdann mit etwa noch 


heſſerm Grunde als der Prophet zu mir ſprechen 
foͤnnen: wehe mir, daß ich geſchwiegen habe.) 
Ich fuͤhle alle Schwierigkeiten, die mein Amt 
begleiten; ich ſehe alle Gefahren ein, denen ich 
mich Preis gebe. Allein ich will, meiner Pficht 
entſprechen. „Ein Biſchof, ſagte der heilige 
Ambroſius, der ſich nicht getrauet zu ſagen, was 
. ne Ä KR 


4) væ mihi, quitacui. IIa. VI, 5 


e Ber 
er bey fich denket, reitzet den Zorn Gottes über 
ſich, und entehret ſich vor den Menſchen. Denn 


es ſteht geſchrieben: ich habe dein Geſetz den Kö» 


nigen verkuͤndiget, und ich bin nicht zu Schan⸗ 


den geworden. Und wer wird ſich getrauen, euch 
die Wahrheit zu zeigen, wenn die Biſchoͤfe den 


Muth nicht haben, fie euch zu fagen?* S. Am- 


broſ. epiſt. 40. | ne 

Ja, liebe Brüder, ich will euch die Wahrheit 
verkuͤndigen, denn die Stimme meines Gewiſſens 
iſt weit dringender als die Gefahren. Euer Heil 
iſt mir lieber als das Leben, koſtbarer als alle 
zeitlichen Vortheile; und obſchon ich nicht wur⸗ 
dig bin, mich mit dem großen Weltapoſtel 
zu vergleichen, werde ich doch mit ihm ſagen: 


ich wuͤnſchte mir ſelbſt von Chriſto für meine 


Bruͤder im Bann zu ſeyn, ) wenn ich fie durch 
dieſes Opfer in dem Glauben und in der Einig⸗ 
keit der Kirche, die ſie Jeſu Chriſto gebohren 
hat, erhalten kann. | | 


Glaubet nicht, Kiebfte Brüder, daß ich den 
Bogen uͤberſpanne, und die Sache mit Vergroͤße⸗ 


rungsglaͤſern betrachte, da ich zu euch von dem 
Glauben und der Gemeinſchaft mit der Kirche 
rede. Ja beyde werden bedrohet. | 


Der Glaube kann mit der Spaltung nicht 


beſtehen. Die beruͤhmteſten von uns abgeſoͤn⸗ 
derten Kirchen geben uns ein ſo trauriges als 
ſchreckliches Beyſpiel davon. Die Spaltung kann 
nicht vermieden werden, wenn die Einigkeit und 
Gemeinſchaft mit dem Oberhaupte der Kirche nicht 
ihre Verfaſſung behaͤlt, die ihr Jeſus Chriſtus 


gegeben hat. Die Geſetze, die ſie regieren, ſind 


keine menſchlichen Geſetze. Ihre Regierung iſt 

nicht dem weltlichen Magiſtrat anvertrauet. 0 

| ze ee us 

2) Optabam ego ipfe anathema eſſe a Chriſto pro fra- 
tribus meis. Rom, IX, 3. 8 8 
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ſus Chriſtus, der fie errichtet, hat ihr die Volle 
kommenheit gegeben, und ihr alle Gewalt einge⸗ 
raͤumet, derer fie benoͤthiget iſt, ſich zu regieren; 
ſich rein und unbefleckt zu erhalten, und ſich bis 
an das Ende der Jahrhunderte fortzupflanzen. 
In ihrem Schooſe laſſen ſich allzeit Mittel 
auffinden, die Mißbraͤuche, die ſich etwa in ihre 
aͤußerliche Regierung einſchleichen koͤnnen, ab⸗ 
zuſtellen. Dieſe Polizey gehoͤret ihr eigenthuͤm⸗ 
lich zu. Dieſe Gewalt hat ſie von Jeſu Chriſto 
empfangen. Keine weltliche Macht kann ihre 
Verfaſſung abaͤndern; dieſe einfache und erhabene 
Verfaſſung, indem ſie goͤttlich iſt, und die Kirche 
ſie von Jeſu Chriſto erhalten hat. Denn es giebt 
in der Hierarchie 


Ein ſichtbares Oberhaupt, dem er die Fülle 
aller Gewalt mitgetheilet; dem er den Primat 
der Ehre und der Gerichtsbarkeit gegeben hat; 
ein Oberhaupt, welches der gemeine Mittelpunkt 
der katholiſchen Einigkeit iſt; welches eine allge⸗ 
meine Oberaufſicht nicht allein über die Schafe, 
ſondern auch uber die Hirten hat, und welchem 
die einen, wie die andern untergeordnet, und un⸗ 


terworfen ſenn tollen. . 
| Biſchoͤfe und Nachfolger der Apoſtel, Haͤup⸗ 
ter der Partikulaͤrkirchen, die ihre Gewalt von 
Niemand andern, als von Jeſu Chriſto ha⸗ 
ben, und welche ſie nur uͤber einen Theil der 
Heerde, die ihnen die Kirche anvertrauet hat, 
ausuͤben koͤnnen. | = 
Prieſter und Mitgehülfen der Biſchoͤfe, 
welche aber nur jene Gewalt beſitzen, die ihnen 
die Biſchoͤfe zutheilen, und welche, ſowohl was 
den Charakter, als die Gerichtsbarkeit, die fie 
nur von den erſten Hirten haben, betrift, 
den Biſchoͤfen aus göttlichem Rechte unterwor⸗ 
fen ſind. ö ce: 
ni End⸗ 


N 
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Endlich giebt es noch mindere Diener, die 
dem Biſchofe und den Prieſtern in igen heiligen 
Amtsverrichtungen beyſtehen. | 

Yun diefe göttliche Hierarchie iſt es, die bes 
drohet wird, und die man untergraben will. 
Keine Unterwuͤrſigkeit und Abhaͤngigkeit von dem 
Oberhaupte der Kirche mehr anerkennen, die 
Biſchoͤfe ihren Vikaren und ihrer Synode un⸗ 
terordnen, und den Pfarrern das Recht einraͤu⸗ 
men, eine Gewalt, die ihnen nicht zugehoͤret, 
und die ſie nur mit Unterordnung und Abhaͤn⸗ 
gigkeit ausüben konnen, iſt zweifelsohne nichts 
anders, als niederreiſſen, was Jeſus Chriſtus 
aufgebauet hat. 3 . 

Damit wir aber einigermaſſen ordentlich in 
dieſem Unterrichte zu Werke gehen, werden wir 
erſtlich das Anſehen und die Unabhängigkeit der 
Kirche uͤber geiſtliche Gegenſtaͤnde und ihre in⸗ 
nere Difsiplin entwickeln: alsdann werden wir 
beweiſen, in wem die Einigkeit, die wir mit 
dem heiligen Stuble, um Glieder der katholi⸗ 
ſchen Kirche zu ſeyn, unterhalten muͤſſen, be⸗ 
ſtehe: endlich werden wir von dem Anſehen der 
Biſchoͤfe in Ruͤckſicht auf die Regierung der 
Kirche, und von der Abhängigkeit, welche die 
Bu Diener von den erſten Hirten baben, 
reden. | 

Ihr, liebſte Brüder ſehet die Folgen dieſer 
Lehre leicht ein. Der Stoff aber von einer ſo 
erheblichen Wichtigkeit fordert, weitlaͤuſiger bes 
handelt zu werden; ihr werdet mir alſo nicht 
uͤbel nehmen, wenn ich mich laͤnger in ſelbem 
aufhalte. Denn es iſt eine bekannte Sache, daß 
ſich der Irrthum mit einem Worte ausdruͤcket, 
wo die Wahrheit oft vieler Beweiſe henoͤthiget iſt. 


. 
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Erſter Theil. 


Laſſet und, liebe Brüder, zu der Wiege der 
Kirche vorruͤcken, um uns von ihrem Anſehen und 
von ihrer Unabhaͤngigkeit in Betreff der geiſtlichen 
Gegenflände und ihrer innern Regierung einen 
aͤchten Begriff zu machen. Da, wo ſie aus den 
Haͤnden ihres goͤttlichen Stifters ausgeht, wer⸗ 
den wir fie rein, unbefecket und in ihrer vollen 
Schoͤnheit ſehen. 
Wir werden ſehen, wie Jeſus Chriſtus ſeine 
Apoſtel waͤhlet, ſie ausſendet, wie ihn ſein Vater 
geſandt hatte, ihnen das Verſprechen zuſichert, 
allezeit bey ihnen zu verbleiben, und denjenigen 
ſeine Strafen androhet, die ſich weigern wuͤrden, 
fie aufzunehmen, und anzuhören. *) 

Wir werden ſehen, wie die Apoſtel ihr heili⸗ 
ges Amt ausgeuͤbet, und mitgetheiler; wie fie 
nach ihrem Geiſte, der mit dem Geiſte Jeſu 
Chriſti der naͤmliche war, die hierarchiſche Ord⸗ 
nung gebildet haben; wie die erſten Biſchöfe in 
den Staͤdten aufgeſtellet wurden, um die Heerde 
zu regieren; wie die Biſchoͤfe ihren Beruf und 
ihre Gewalt von dem heiligen Geiſte empfiengen, 
und mit welchem Nachdrucke den Gläubigen der 
Gehorſam gegen ihre Hirten; dieſen aber die 
Pflicht, jene mit ganzer Macht zu ermahnen, und 
zu beſtrafen, eingeſchaͤrfet ward. 

Dieß, liebe Bruͤder, iſt die Wiege der Kirche; 
jene Zeit, wo ſie in allen Gattungen der Wider⸗ 
ſpruͤche gepruͤfet wurde; wo die Apoſtel dem 
Haße der Juden und der Wuth der Heiden Preis 
gegeben waren; wo man den Petrus, das Haupt 
der Kirche in dem Gefanguiße , den Paulus 8 

t⸗ 


) Joan. xx, 21. Matth. xv, 20. Luc. X, 16. 
ne) um IV, 14. Act. X, 28. Hebr. XIU, 17. Tit. 
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Ketten beladen, den Jakob, den Bruder des 
Herrn, von der Hoͤhe des Tempels herabgeſtuͤr⸗ 
zet, den Stephanus mit Steinen bedecket, den 
Silas, den Geſpan des heiligen Paulus, mit 
Nuthen geſtaͤupet, und eine dahlloſe Menge der 
Ehriften von der Synagoge erwuͤrget ſah. Un⸗ 
terdeſſen hat ſich das heilige Amt, in Mitte dieſer 
verheerenden Pruͤfungen, in ihrer ganzen Wuͤrde 
gezeiget. | | . 
Die Vorſteher der Synagoge wollen dem Pe⸗ 
trus und Johannes das Stillſchweigen auflegen, 
und ihnen verbiethen, hinfuͤhro von dem Namen 
Jeſu keineswegs mehr zu reden, oder zu lehren. 
Allein urtheilet ſelbſt, antworteten die großmuͤ⸗ 
thigen Apoſtel, ob es vor dem Angeſichte 
Gottes recht ſey, daß wir euch mehr als 


Gott gehorchen? Ack. W. 19. 


Da ſich ein Streit uͤber die Beobachtung des 
Geſetzes erhob, haben ſich die Apoſtel verſam⸗ 
melt, und die Frage mit vollſtaͤndigem Anſehen 
entſchieden. Akt. XV, 28. Als ſich zu Korinth 
ein Blutſchaͤnder befand, befahl der heilige Pau⸗ 
lus, daß man ihn von der Gemeinſchaft mit den 
Glaͤubigen ausſchließen fol, I. Cor. V, 4, 5. 
und da die Kirche zu Kreta aufzuleben anſieng, 
hat eben dieſer Apoſtel dem Titus den Auftrag 
gemacht, die Städte mit Biſchoͤfen zu befeken + 


den Ungehorſamen den Mund zu ſtopfen, und 


einen ketzeriſchen Menſchen nach ein oder zweyma⸗ 
liger Ermahnung zu fiehen. Tit. I, 5, 9, 
10, 11 „ & II. 10. Um eben dieſe Zeit gab er 
auch den Korinthern Diſziplinaͤrgeſetze, die fie zu bes 
folgen hätten, und ſchrieb ihnen: das Uebrige 
will ich ordnen, wann ich wieder kommen wer⸗ 


de. 1. Cor, XI 34. Nachdem der heilige Jo⸗ 1 


bannes erfahren hatte, daf mehrere Verfuͤhrer 
die Lehre Jeſu Chriſti verfaͤlſchen, fo hat 1 5 
u „ f große 


„ guoße Apofiel verbothen, daß man fie weder in 
ein Haus aufnehmen, noch gruͤſſen fol, II. 
Jo. VI, 10, II. n naar | 
Allein warum „liebe Bruͤder, fuͤhre ich euch 
einige Denkmaͤler der Offenbarung an? Ich 
koͤnnte das ganze neue Teſtament zum Zeugen 
auffodern, und jede Zeile würde ein Beweis ſeyn, 
daß die Kirche frey wirkte, und einer vollkommnen 
Unabhaͤngigkeit genoß. . 
Wenn wir ſie in ihrem Fortgange und in ih⸗ 
rer Verfaſſung betrachten, zeiget ſich dieſe Wahr⸗ 
heit in einem noch weit helleren Lichte. Schon 
in dem erſten Jahrhunderte ſehen wir ſie in dem 
ganzen Umfange des roͤmiſchen Reiches verbrei⸗ 


ttet, und fo gar über die Graͤnzen des roͤmiſchen 


Reiches hinaus: fie drang ſich unter die barba⸗ 
riſchen Voͤlker hinein: fie verkuͤndigte ihren Glau⸗ 
ben in allen Landſchaften; und ungeachtet der 
blutigſten und grauſamſten Verfolgungen von 
dreyen Jahrhunderten, ungeachtet des thaͤtigſten 
Haßes der Fuͤrſten, der Magiſtrate und Philo⸗ 
ſophen, ungeachtet aller Hinderniſſe, welche ihr 
die Welt und ihre Leidenſchaften ohne Unterlaß 
entgegen ſetzten, uͤberſtieg fie alles. Allezeit uns 
terdruͤcket, aber allezeit frey, richtete fie ihren 
Gottesdienſt ein, hielt ihre Konzilien, bildete 
ihre Diſziplin, faͤllte ihre Urtheile, ſchloß die 
Verſtockten, die Ketzer, die Abtrinnigen von Ihe 
rem Schooſe aus, und betrug ſich endlich auf 
folche Art, als wenn alles ihr Unternehmen bes 
gunſtigte. Gewiß , liebe Bruder, ein hellleuch⸗ 
tender Beweis, daß ſie nicht ein Werk der Men⸗ 
ſchen, ſondern daß es eine uͤbernatuͤrliche und 
göttliche Macht ſey, der wir ihre Entſtehung 

und ihre Fortpfſanzung zuschreiben muſſen. 
Nachdem Konſtantin das Chriſtenthum ange⸗ 
nommen, und der Kirche ruhigere Tage an 
en | e 
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fet hatte, ſieht man fie eben fo frey, eben fo 
unabhaͤngig, wie zuvor. Vergebens beguͤnſtigten 
die Nachfolger dieſes Fuͤrſten die Arianer; ſie 
ſetzte ihnen die Unveraͤnderlichkeit ihrer Entſchei⸗ 
dungen, die Ordnung ihrer Urtheile, die Regeln 
ihrer Disziplin entgegen: ein Athanaſius, ein 
Hilarius, ein Ambroſius redeten mit einem Nach⸗ 
drucke und mit einer wahrhaft apoſtoliſchen Fer 
heit, und zeigten der ganzen Welt die Wahrheit, 
von der ein heiliger Cyprian ſchrieb, „daß ein 
Biſchof, der ſich an das Evangelium haͤlt, und 
die Gebothe Jeſu Chriſti erfuͤllet, getödtet, aber 
nicht überwunden werden koͤnne. S. Cypr. 
Epiſt. 55. ad Cornel. 8 | 
Ich koͤnnte hier, liebe Bruder! die ganze 
Kirchengeſchichte durchlaufen, und alle ihre Kaͤm⸗ 
pfe euern Augen vorſtellen, und ihr wuͤrdet ihre 
Siege anſtaunen. Unter den heidniſchen Koͤni⸗ 
gen, unter den chriſtlichen Koͤnigen, unter den 
ketzeriſchen Koͤnigen, unter den unglaͤubigen Koͤni⸗ 
nigen; allenthalben und zu allen Zeiten iſt ſie 
eben dieſelbe geweſen. Niemals iſt ſie von den 
unwandelbaren Regeln, die ihr goͤttlicher Stif⸗ 
ter vorgeſchrieben hat, abgewichen, weil ſie al⸗ 
lezeit vom dem heiligen Geiſte geleitet worden iſt, 
und der Geiſt des Irrthumes ſie nie uͤberwaͤlti⸗ 
get hat. Sie hat allezeit dasjenige verordnet, 
was ſie zur Wohlfart ihrer Kinder nothwendig 
erachtete: ſie iſt allezeit eine unabhaͤngige Aus⸗ 
ſpenderinn des Anſehens geweſen, das ihr Jeſus 
Ehriſtus anvertrauet hat. „„ 
Wenn ihr, neben allen dieſen allgemeinen 
Betrachtungen, die ſchon hinlaͤnglich waͤren, 
euch zu uͤberzeugen, nach der Vorſchrift der 
Grundſaͤtze des Ehriſtenthumes noch unterfuchet ; 
in wem die Kirchendiſtiplin beſtehe; fo werdet 
ihr euch den Begriff von einer Regel nr a 
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welche das Betragen aller Glieder, welche dieſe 
heilige Geſellſchaft ausmachen, beſtimmet und 
feſtſetzet. e 

Sowohl die Hirten, als Glaͤubigen haben 
ihre Regeln. Es giebt Regeln für den Gottes⸗ 
dienſt, fuͤr die Ausſpendung der Sakramente, 
für die ien der Feſtage für die Ausübung 
der kirchlichen Gewalt, fuͤr ihre Mittheilung 
an die Religionsdiener , die fie ausüben folen , 
fuͤr die gegenſeitige Unterwuͤrſigkeit derſelben : 
alles iſt beſtimmet; nichts Weſentliches iſt der 
Willkuͤhr der Hirten, oder der Gläubigen über: 
laſſen, weil das Kirchenregiment keine zeitliche 
Herrſchaft, ſondern eine Uebung der Liebe, der 


Demuth und der Geduld iſt. Und der Endzweck 


aller dieſer Regeln iſt der naͤmliche mit dem all⸗ 
gemeinen Ziele des Chriſtenthumes; naͤmlich das 
ewige Leben und das Heil der Chriſten. Glau⸗ 
bet ihr nun, liebe Bruͤder, daß der göttliche 
Stifter der Kirche die Sorge, dieſe ſo heilige 
Handlungen anzuordnen, der Weisheit dieſer 
Welt anvertrauet habe? Wiſſet ihr nicht, was 
uns der heilige Paulus ſagt: daß die Weisheit 
des Fleiſches, das iſt, die Weisheit dieſer Welt, 
eine Feindinn Gottes ſey. Rom. VII, 2. 
Habt ihr vergeſſen, was abermal dieſer große 
Apoſtel ſchreibet: daß Jeſus Chriſtus etliche 
zu Apoſteln, andere zu Propheten, andere 
zu Evangeliſten, und andere zu Hirten und 
Lehrern in feiner Kirche verordnet hat, da⸗ 
mit ſie an der Vollkommenheit der Heiligen, 
und an der Erbauung des Leibes Chriſti 
arbeiten. Epheſ. IV, 115 122 u 

‚Ihr finder bey dieſer Herzaͤhlung weder die 
Fuͤrſten, noch Könige; weder die Geſetzgeber, 
noch die weltlichen Obrigkeiten: und es iſt eine 
natuͤrliche Folge der Erklaͤrung Jeſu eb, 

„ elbſt/ 
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ſelbſt, daß ſein Reich nicht von dieſer Welt ſey. 
Die Mächte der Erde, dürfen alſo dasſelbe we⸗ 
der regieren, noch ihm Geſetze vorſchreiben. 
Sollten fie ſich aber, anders betragen, wie koͤnn⸗ 
ten wir verſichert ſeyn, daß die Regeln, die uns 
der bürgerliche Magiſtrat vorſchreibt, zur Voll⸗ 
kommenbeit der Heiligen beytragen wurden, da 
wir zuverlaͤßig wiſſen, daß dieſe Untruͤglichkeit 
nur ſeiner Kirche, dem Koͤrper der er en Hirten 
den Nachfolgern der Apoſtel verſprochen ſey, und 
daß die Pforten der Hölle nur die Kirche nicht 
uͤberwaͤltigen werden. a 
Wenn ihr aber glauben ſolltet, liebe Brüder, 
daß wir den Begriff der Kirchenzucht uͤberſpannen, 
ſo hoͤret den erhabenen Biſchof von Karthago an: 
V Die Diſtiplin, ſagt er, iſt die Huͤterinn | 
der Hoffnung, der Anker des Glaubens, die 
Fuͤhrerinn auf dem Wege des Heiles, die Nah⸗ 
rung einer guten Natur, die Lehrerinn der Tu⸗ 
gend, wodurch wir in Chriſto verbleiben, in Gott 
leben, und zu den himmliſchen Belohnungen, 
die uns verſprochen ſind, gelangen. So nützlich 
es demnach iſt, ihr zu folgen, eben fo gefährlich 
wird es ſeyn, wenn wir fie vernachlaͤßigen. Das 
her redet von ihr der heilige Geiſt in den Palmen 
alſo: unterwerfet euch der Zucht, damit nicht 
etwa der Herr ſich erzuͤrne, und euch den Weg 
der Wahrheit und der Gerechtigkeit auf ewig 
verſperre. — — Wenn alſo, faͤhrt dieſer heilige 
Biſchof fort, nachdem er mehrere Stellen der 
heiligen Schrift ausgehoben hat, die Disziplin 
allenthalben in der heiligen Schrift anbefohlen 
wird: wenn die Religion und der Glaube ſich 
auf ihre Beobachtung und Furcht gruͤndet, nach 
was ſollten wir uns ſoͤhnlicher beſtreben, als“ 
daß wir uns an dieſen Felſen unerſchuͤtterlich 
ſteuern. Diſciplina cuſtos ipei; retinaculum 
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_fidei , dux itineris ſalutaris, fomes ac nutri- - 
mentum bonæ indolis; Magiſtra virtutis, fa- 
eit in Chriſto manere ſemper, äc jugiter Deo 
vivere; & ad promiſſa cæleſtia & divina præ- 
mia pervenire, Hane & fettare falubre eſt; 
& averſari ac negligere lethale. In Pfalmis 
loquitur Spiritus fanctus : continete diſciplinam; 
ne forte iraſcatur Dominus; & pereatis a via 
recta; cum exarſerit cito ira ejus ſuper vos 
quod fi Scripturis ſanctis; tam veteribus . quam 
etiam novis frequenter & ubique diſciplina 
præcipitur, & fundamentum omne religionis 
ae fidei de obſervantia & timure proficifeitur 5 
quid cupidius appetere, quid magis velle ac 
tenere nos convenit, quam ut fupra petram 
FTobuſta mole ſolidati ſtemus.“ S. Cypr. de 
diſciplina & habitu Virg. in proæmio 

Unterſuchet gemaͤß dieſen Begriffen, liebe Bruͤ⸗ 
der, die Denkmaͤler der Kirche; durchforſchet 
die zahlloſe Menge der Konzilien, Synoden; 
Verſammlungen der katholiſchen Kirche, die in 
allen Ländern und zu allen Zeiten find gehalten 
worden, werdet ihr wohl eine einzige auffinden, 
wo der Magiſtrat Geſetze gemacht, wo er ſich 
das Recht angemaßet hat, die Schluͤßel⸗Gewalt 
zu ertheilen die Gerichtsbarkeit zu geben, oder 
zu nehmen, die Graͤnzen der Kirchenſprengel zu 
beſtimmen oder mehrere auf einen zu beſchraͤn⸗ 


n? . — | 
Nein, liebſte Brüder !. ihr werdet niemals 
ein Beyſpiel aufweiſen können. Allenthalben 
werdet ihr ſehen, wie die Bifchöfe mit vollkemm⸗ 
ner Freyheit und unabhaͤngigem Anſehen zu Werke 
giengen: allenthalben werdet ihr ſehen, wie ſie 
die heiligen Geſetze vorſchrieben; wie fie allent⸗ 
lben die Ordnung der Kirchendiener und ihre 
errichtungen beſtimmten; wie ſie endlich 175 
N a Ge⸗ 
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Gegenſtaͤnde, die ihrer Gewalt unterworfen wa⸗ 
ren, die Ausſpruͤche des goͤttlichen Geiſtes mit⸗ 
Wenn wir uns auf Thatſachen berufen woll⸗ 
ten, wuͤrde uns nur die Zahl und Auswahl 
in Verlegenheit bringen. Eine einzige ſoll uns 
genuͤglich ſeyn. In dem Kirchenrath zu Chal⸗ 
zedon haben ſechshundert und dreyßig Biſchoͤfe 
in Gegenwart der kaiſerlichen Abgeordneten er⸗ 
klaͤret, daß die kirchlichen Sachen, was die 
Unter wuͤrfigkeit der Kirchenſprengel in Ruͤckſicht 
auf ihre Metropoliten belangt, von den heiligen 
Kanonen, und nicht von den kaiſerlichen Ver⸗ 
ordnungen ſollen entſchieden werden. 
Es iſt alſo eine in der katholiſchen Kirche 
unerhoͤrte That, daß die weltliche Macht uͤber 
die geiſtlichen Dinge, oder uͤber die Gerichts⸗ 
barkeit einige Verordnungen getroffen habe. Es 
lauft wider alle hergebrachten Gebraͤuche der 
Kirche, daß der Fuͤrſt Kraft ſeines Privatanſehens 
die Kirchenſprengel vereinige, und unterdruͤcke. 
Denn dieſe Vereinigungen und Unterdruͤckungen 
muͤſſen dem neuen Hirten eine Gerichtsbarkeit, 
die er zuvor nicht hatte, zutheilen, und dieſe 
Gerichtsbarkeit entſpringet von der Gewalt z 
binden und zu loͤſen: wie ſollte nun der Fuͤrſt 
berechtiget ſeyn, eine Gewalt zu ertheilen, die 
von ihm nicht entſpringen kann? Die Kirche 
allein, welche ſie von Jeſu Chriſto in der Per⸗ 
ſon des heiligen Petrus, und der andern Apoſtel 
empfangen hat, iſt berechtiget, ſie denjenigen 
mitzutheilen, die ihre rechtmaͤßige Nachfolger 
‚find, und die Jeſus Chriſtus zur Vervollkomm⸗ 
nung der Zeiligen, und zur Erbauung ſei⸗ 


nes geiſtlichen Körpers geſetzet hat. Ephel. = 


V. Ir, I2. 
Wenn wir nach den Konzilien, derer ſich an 
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einander ſchlingende Kette von den Apoſteln bis 
auf uns erſtrecket, in der andern Quelle der 
Uebergabe, in den Schriften der heiligen Vaͤter, 
und Geſchichtſchreibern nachſuchen, welcher Ueber⸗ 
fing der Zeugen für unſere Lehre! ö 
Unmittelbar nach den Apoſteln finden wir 
den heiligen Martyrer Ignaz, den Nachfolger 
des heiligen Petrus in dem Antiochiſchen Stuhle. 
Da er von dem Fuͤrſten der Apoſtel ſelbſt unterrichtet 
war, muß ſeine Lehre zweifelsohne einen großen 
Nachdruck haben. Seine Briefe, von denen wir 
anderswo reden werden, uͤberzeugen euch, daß 
die Lehre, die wir euch vortragen, mit der Lehre 
der apoſtoliſchen Zeiten vollkommen gleichſtimme. 

Der heilige Irenaͤus, das Orackel unſerer 
Gallier ſeit dem erſten Zeitpunkte ihrer Bekeh— 
rung zu dem Glauben, ſagt uns, „daß man 
den Unterricht dort herholen muͤße, wo der Herr 
ſeine Gaben ausgeſpendet hat; daß diejenigen, 
welche die Gaben des Herrn beſitzen, die Nach⸗ 
folger der Apoſtel ſind, und daß ihre Nachfolger 
die Sprache der unverfaͤlſchten Wahrheit, und 
den Achten Verſtand der heiligen Schrift beybe⸗ 
halten.“ S. Iren. L. 4. c. 26. 

Nun, liebe Bruͤder! ſind die Nachfolger der 

Apoſtel, die unverfaͤlſchte Sprache der Wahr⸗ 
heit, der aͤchte Verſtand der goͤttlichen Schrift 
keine Gaben, die Jeſus Chriſtus bey dem welt— 
lichen Magiſtrat hinterleget hat. 

In dem folgenden Jahrhunderte giebt uns 
der heilige Biſchof von Karthago die naͤmliche 
Unterweiſung. Ihr duͤrfet nur ſeinen Brief an 
den heiligen Pabſt Kornelius einſehen. Er redet 
von den Drohungen und Gewaltthaͤtigkeiten der 
Abtrinnigen, die ſich in die Kirche wieder ein⸗ 
drangen wollten, ohne die vorgeſchriebenen Zuchte 
geſetze zu beobachten. „Man befuͤrchtet, fagte 

er, 
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er, die Verwegenheit der Ruchloſen, und wenn fie 


— 


durch ihre Gewalt erzwingen, was fie durch die Ge⸗ 
rechtigkeit nicht erhalten koͤnnen, ſo iſt es um das 
biſchoͤflicheAnſehen und um die erhabene Gewalt, die 


uns Gott, die Kirche zuregieren, anvertrauet hat, 


geſchehen. en ce 
Das vierte Jahrhundert ſah die arianiſche 
Lehre aufkeimen, und als der Kaiſer Konſtan⸗ 


tius bey dem gluͤcklichen Fortgange dieſer Ketzeren 


den Streit der Biſchoͤfe vor feinem Richterſtuhle 
unterſuchen und entſcheiden wollte, ſtellte ihm 
der große Oſius den Unterſchied der beyden Mächte 


unerſchrocken vor Augen. „Gott hat euch, ſagte 
er, die Regierung des Staates, uns die Ver 


waltung der Kirche uͤbergeben; und gleichwie 


man wider die von Gott feſtgeſetzte Ordnung 


ſuͤndiget, wenn man einen Eingriff in eure Macht 
thut, alſo ſuͤndiget ihr auch, wenn ihr euch dasjenige 
anmaßet, was uns gehoͤret. — Es iſt uns alſo 
nicht erlaubet, uns die Beherrſchung des Reiches 
zu zueignen, und euch iſt's verbothen, die Kirche 


zu regieren, und die Hand nach dem Rauchfaße 


auszuſtrecken.“ Oſius apud Athan ad Solit, 

Da eben dieſer Fuͤrſt, mitten unter den grau⸗ 
ſamen Verfolgungen der Katholiken ſich fuͤr den 
Raͤcher der Kanonen aufwarf , und ſich unten 
dieſem Vorwande den Kirchengeſchaͤften einmen⸗ 
gen wollte, ſagte ihm Athanaſius großmuͤthig: 
„Welcher Kanon kann verordnen, daß die Soldaten 
ſich der Kirchen bemaͤchtigen, die Fuͤrſten die geiſt⸗ 
lichen Geſchaͤfte ſchlichten, und die Biſchoͤfe nach 
der Vorſchrift der kaiſerlichen Geſetze geurtheilet 
werden ſollten? — Wann hat ein Kirchengeſetz 
ſein Anſehen von dem Kaiſer erhalten? Man zaͤhlte 
bis auf unſere Zeiten mehrere Konzilien, mehrere Ent⸗ 
ſcheidungen der Kirche, und niemals haben die Vaͤter 
derley Vorſchlaͤge 4 gethanzniemals hat In 

3 er 
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der Kaiſer an dasjenige gewaget, was der Kirche 
allein zugehoͤret. Es iſt ein neues Schauſpiel, 
welches die Ketzerey des Arius der Welt auffuͤh⸗ 

ret. — Allein dieſes Anſehen, deſſen ſich heut 

zu Tage Konſtantius anmaßet, und die Freyheit, 
die er ſich erlaubet, dem Gerichte der Biſchoͤfe 
borzuſitzen, die Geſchaͤfte der Religion in feinem 
Palllaſte abzuhandeln, iſt jener Greuel der Ver⸗ 
wuͤſtung, den Daniel geweiſſaget hat.“ 
Wir koͤnnten dieſen großen Geiſtern noch die 
heiligen Hilarius, Euſebius von Verzelli, Ba⸗ 
filing und deſſen Antwort an den⸗Oberſten, den 
Modeſtus, der ihm die Befehle des Kaiſers hin⸗ 
terbracht hat, beyſetzen; allein allenthalben würdet 
ihr die naͤmliche Lehre hoͤren, allenthalben würdet 
ihr ſehen, wie fie wider die Eingriffe, die man auf 
die Unabhaͤngigkeit der Kirche wagte, loszogen. 
Der Kaiſer Valentinianus wollte auf das An⸗ 
halten feiner Mutter, der Kaiſerinn Juſtina, 
daß zu Mayland den Arianern eine Kirche ab⸗ 
getreten würde. Man ſchickte ſſehenmal zu dem 
heiligen Ambroſius, um ihn zum Gehorſam gegen 
die Befehle des Kaiſers zu bewegen, und ihm an⸗ 
deuten zu laſſen, daß der Kaiſer ſich ſeines Rech⸗ 
jed bediene, weil alles in feiner Gewalt ſtuͤnde. 

„Die goͤttlichen Dinge, war die Antwort des 

heiligen Biſchofes, ſind der Gewalt des Kaiſers 

nicht unterworfen. Verlanget er mein Erbthetl, 
ſo kann er es nehmen: will er meinen Leib, ſo gebe ich 
ihn ihm Preis: ſuchet man mich in's Gefaͤngniß zu 
werfen und zu toͤdten, ſo werde ich mich inniglich 
hieruͤber erfreuen. — Allein ich werde ein Schlacht⸗ 

opfer fuͤr die Vertheidigung der Altaͤre werden.“ 

S. Ambrof. Ep. 22. ad Manellinam foror. | 

Bey einer andern Gelegenheit, wo die Rede 
von eben dieſem Gegenſtande war, ſagte er, um die 

Urſachen ſeines Betragens zu erklaͤren: „ Ber 

Ale 


N 


Kaiſer iſt in der Kirche, und nicht über die Kirche. 
Sermon. de Baſil. Ex wollte hiedurch zu verſtehen 
geben, daß der Kaiſer den Kirchengeſetzen unter⸗ 
worfen ſey, und daß er ſich nie wider fie ſtraͤuben 


koͤnne. | 
In dem fünften Jahrhunderte feste der PabſtGe⸗ 
laſius in einem Briefe, den er an den Kaiſer Anaſta⸗ 
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ſius ſchrieb, den Unterſchied der zwey Maͤchte feſt. 


Und es iſt wohl zu bemerken, daß die Entscheidung 
dieſes Pabſtes in dem ſechsten Konzilium von 
Paris aufgenommen, und den Kapitularien ein⸗ 
getragen worden iſt, welches fie zu einem Geſetze 
der Kirche und des Staates erhoben hat. Petrus 
de Marca lib. II. de concord. c. 1. n. b. 
Wir koͤnnten hier noch unzaͤhlbare Stellen 
aus den Schriften roͤmiſcher Paͤbſte, welche mit 
dem Pabſte Gelaſius die nämliche Lehre von den 
zwey Maͤchten vertheidigten, ausheben; allein 


in einer fo weitläufigen Materie iſt es noͤthig, 
ſich innerhalb den Schranken zu halten. Untere 
deſſen kann ich doch das Zeugniß des heiligen Jo⸗ 
hannes Damaſzenus mit Stillſchweigen nicht 
umgehen. Von den Gewaltthaͤtigkeiten des Kai⸗ 
ſers Leo Iſaurikus wider die Katholiken aufge⸗ 
fordert ſchrieb er: „Man iſt nicht ſchuldig, dem 
Kaiſer zu gehorſamen, wenn er befiehlt, die Kirche 
umzukehren. Nicht den Fuͤrſten, ſondern den 
Apoſteln und ihren Nachfolgern hat Chriſtus die 
Gewalt zu binden und zu loͤſen verliehen. — Nicht 
die Fuͤrſten der Welt, ſondern die Diener des 
Heiligthumes ſind es, welche zu uns im Namen 
Gottes geredet haben. Die politiſche Regierung 
iſt das Eigenthum der kaiſerlichen Gewalt, die 
Regierung der Kirche das Eigenthum des Kle⸗ 
rus. — Herr, wir gehorchen euch in dem, was 
das buͤrgerliche Leben, als Steuer und Gaben an⸗ 
geht, in geiſtlichen Sachen hoͤren wir 1157 
unſere 
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unſere Hirten an. S. Joan, Damaf. de Imag. 
or. I. & 2. | 
Wegen der Vertheidigung dieſer Grundſaͤtze 
litt Thomas von Cantelberg in Engelland den 
Martyrertod. Wir wiſſen, daß es in unſerm 
Jahrhunderte, wo alles erlaubet zu ſeyn fcheint, 
einige Schriftſteller gegeben hat, die dreiſt genug 
waren, ſein Betragen zu tadeln; allein, liebſte 
Bruͤder! laſſet euch durch dieſe Sprache, die nur aus 
dem Munde eines Ungläubigen herkommen kann! 
nicht verfuͤhren. Hoͤret vielmehr den groſſen Boſſuet 
an, der von dieſem Martyrer alſo redet: „Sein 
Ruhm wird ſo lange als die Kirche blühen, und 
ſeine Tugenden, welche Frankreich und Engelland 
angeſtaunet haben, werden niemals in Vergeſſen⸗ 
heit kommen. Je zweifelhafter und zweydeu⸗ 
tiger der Handel, den dieſer Heilige unterſtuͤtzte, 
dem Hof und der Welt ſchien, deſto auffallender 
hat ſich die göttliche Macht von oben herab zu 
feiner Gunſt durch die fürchterlichen Strafen 
erklaͤret, mit denen fie Heinrich II., welcher ihn 
verfolget hatte, gezuͤchtiget, und die er nur durch 
die ſtrengſte Buß beſaͤnftiget hat, und durch die 
Wunderwerke, wodurch der Herr das Grab des 
Martyrers verherrlichte, und die von fo nwi⸗ 
derſprechlichen Zeugnißen beſtaͤtiget ſind, daß man, 
um ſie in Zweifel zu ziehen, alle Geſchichten ver⸗ 
2 8 müßte. * Boflüct hiſt. Varlat, L. 7. circa 
nem. > 
Der berühmte Erzbiſchof von Kamerik, Fene⸗ 
lon, druͤcket ſich in einer Rede, die er bey der 
Weihe des Churfuͤrſten von Koͤlln hielt, alſo aus: 
„Wenn das geiſtliche Amt, das der Bräutigam 
unmittelbar der Braut anvertrauet hat, in Frage 
ſteht, ſo iſt es klar, daß es die Kirche mit einer 
vollkommenen Unabhaͤngigkeit von den Menſchen 
gusuͤbe. Jeſus Chriſtus ſagt: mir iſt alle bier 
| | walt 
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walt im Himmel und auf Erden gegeben: gehet 
dann hin, und lehret alle Völker. Dieſe 
Allmacht des Braͤutigams iſt es, welche auf die 
Braut übergeht, und die um keine Graͤnzen weis. 
Jedes Gefchöpf ohne Ausnahme iſt ihr unters 
worfen. Gleichwie die Hirten dem Volke mit 
dem vollkommensten Beyſpiele der Unterwürfigkeit 
und der unverletzlichſten Treue gegen den Fuͤrſten 
in den zeitlichen Sachen vorleuchten ſollen; alſo 
muͤſſen auch die Fuͤrſten, wenn ſie Chriſten ſeyn 
wollen, dem Volke das gegenſeitige Beyſpiel der 
demuͤthigſten Gelehrſamkeit und des vollſtaͤndigſten 
Gehorſames gegen die Hirten in Rüͤckſicht auf alle 
geiſtliche Gegenſtaͤnde geben. . FORCE 
Er widerleget alsdann zum voraus den ſchein⸗ 
baren Einwurf, mit dem man oft groß thut, daß 
der Fuͤrſt der Biſchof von Außen genannt wird, 
und daß er der Schuͤtzer der Kanonen if. Er 
giebt es zwar zu, beſtimmet aber zugleich die 
beyden Handlungen, auf die ſich dieſe Eigenſchaft 
beſchranket.“ Die erſte beſteht hierinn daß er 
die Kirche in ihrer vollkommnen Freyheit wider 
ihre äußerlichen Feinde unterſtuͤtze, damit fie von 
Innen ohne Anſtand urtheilen, entſcheiden, gut⸗ 
heiſſen, verbeſſern, und alle Höhe flürzen koͤnne, 
die ſich wider die Erkenntniß Gottes erhebet. 
Die zweyte iſt, daß er die naͤmlichen Entſchei⸗ 
dungen, wenn ſie gemacht ſind, ſchuͤtze, ohne es 
ſich jemals zu erlauben, unter welchem Vorwande 


es immer ſeyn mag, fie zu erklaͤren. Gott behuͤte 


uns, faͤhrt er fort, daß der Schutzherr regiere, 

oder demjenigen zuvor komme, was die Kirche 

anordnen ſoll . er Be | 

Hören wir noch die Lehre der franzoͤſiſchen 
Geiſtlichkeit in ihrer Verſammlung im Jahre 1665 
und 1666. „Alles Anſehen des Reiches des goͤtts 
lichen Sohnes, das durch die Weihe und 995 5 
. N . N g . 0 7 
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die Gerichtsbarkeit in Ausuͤbung gebracht wird, 
enthält die ganze Einrichtung des Betragens der 
Kirche. Dieſe verſchiedenen Handlungen erſtrecken 
ſich nicht allein auf den natuͤrlichen Leib unſers 
Herrn, welcher uns in dem heiligen Sakramente 
hinterlaſſen it, und für uns in der heiligen Meſſe 
geopfert wird; ſondern auch auf ſeinen 6 
Koͤrper, welchen die Verſammlung der Glaͤubigen 
in einem Schafſtalle ausmachet, unter einem un⸗ 
ſichtbaren Hirten Jeſu Chriſto, und unter einem 
ſichtbaren Oberhaupte, welches der Mittelpunkt 
der katholiſchen Einigkeit iſt. Sie begreifen in 
ſich das Meßopfer, die Ausſpendung der Sakra⸗ 
mente, die heiligen Gebräuche, den wahren Got⸗ 
tesdienſt, die Verkuͤndigung des Evangeliums, 
die Erklarung der heiligen Schrift, die Gewalt 
uber fie den Ausſpruch zu thun, und endlich die 
Polizey und Diſziplin der Kirche, welche der hei⸗ 
lige Geiſt den Religionsdienern ausſchließend an⸗ 
vertrauet hat. | 
. Dieſe Zeugniße, liehſte Brüder, find. noch 
nicht. alle, die wir anführen koͤnnen. Auch die 
groͤſten Fuͤrſten, welche die Welt jemals beherrſch⸗ 
ten, haben ſich aus dieſen Grundſatzen ein Geſetz 
gemacht; ſie haben ſie großmuͤthig anerkannt. 
Wir koͤnnten eine Uebergabe von Lehren, von 
Kaiſern, von chriſtlichen Monarchien aneinander 
reiben, welche nicht minder von der Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der Kirche in allem, was die Religion 
betrift, als von den Rechten ihrer Oberherrſchaft 
in der politiſchen Regierung uͤberzeuget waren. 
Der erſte chriſtliche Kaiſer war auch der erſte, 
der mit ſeinem Beyſpiele in dieſem Fache vorgieng. 
Die Donatiſten hatten ſich erkuͤhnet, ſich von dem 
Urtheile der Bifchöfe auf den Ausſpruch des Kate 
ſers zu berufen. Allein dieſer Fuͤrſt yerabfcheute 
ihre Apellation als eine Ruchloſigkeit. und als 
eine 
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eine Thorheit. „Sie verlangen, ſagt er in dem 
Briefe, der den Urkunden des Konziliums von 
Arles eingetragen iſt, daß ich fie richte; ich, der 
ich ſelbſt das Gericht Gottes erwarte. Denn ich 
muß mit aller Wahrheit ſagen, das Urtheil der 
Biſchoͤfe fol wie das Urtheil Gottes ſelbſt ange⸗ 
ſehen werden. — Sie haben ſich an mich ge⸗ 
wandt, wie es die Heiden in ihren Streithaͤndeln 
zu machen gewohnt ſind; die Heiden aber beru⸗ 
fen ſich von einem mindern Anſehen auf ein hoͤ⸗ 
hers. Warum dann verletzen dieſe Leute das 
Geſetz, und wenden ſich von dem goͤttlichen Ur⸗ 
theile auf das meinige?“ 1 | 

Valentinianus der Erſte trat in die Fußſtapfen 
dieſes Fuͤrſten ein. „Ich bin nur ein Laye, 
ſagte er; es iſt mir nicht erlaubet, mich in dieſes 
Fach einzumiſchen. Die Biſchoͤfe, die damit 
beladen ſind, koͤnnen ſich allenthalben, wo fie 
wollen, verſammeln.“ Sozom. L. VI, c. 8. 

Theodoſius der Juͤngere und Valentinianus 
III. haben eben dieſes an die Vaͤter des Konzilium 
von Epheſus geſchrieben. | 1 
Jauſtinianus druͤcket ſich alfo aus: „Die goͤtt⸗ 

liche Güte hat nichts vortreſlichers geben koͤnnen, 
als das Prieſterthum und das Reich. Jenes iſt 
beſtimmet die heiligen Handlungen des Gottes⸗ 
dienſtes zu erfuͤllen; dieſes aber iſt verordnet, 
die menſchlichen Sachen zu regieren.“ Und an⸗ 
derswo ſagt er: »Wir wollen nicht, daß die 
Magiſtrate, die ſich mit den buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſchaͤften abgeben, ſich in das einmiſchen, was 
die Kirche belangt. Die geiſtlichen Dinge muͤſſen 
nach den heiligen Kanonen unterſuchet und ent⸗ 
ſchieden werden. Novell, 6, 83. 

Erlaubet uns noch, liebe Bruͤder! euch eine 
Stelle des Kaiſers Baſilius, die aus der Rede, 
welche er in dem achten allgemeinen Konzilium 

| e 
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gehalten hat, gezogen iſt, vor Augen zu legen. 
„ Es ſteht, ſagt dieſer Fuͤrſt, den Layen und den⸗ 
jenigen, die buͤrgerliche Aemter aufhaben, nicht 
zu, von Kirchenſachen zu reden; dieß iſt nur 

den Biſchoͤfen und den Prieſtern eigenthuͤmlich. 
Nachmals wendet er ſich an die Layen, und ſagt: 
„In welcher Wuͤrde und in welchem Range ihr 
immer ſtehet, ſo muß ich euch ſagen, daß es euch 
nicht erlaubet iſt, weder die Kirchengeſchaͤfte zu 
ſchlichten, noch euch wider ihre Entſcheidungen 

zu ſtraͤuben. Das Geiſtliche gehoͤret den Die⸗ 
nern des Herrn zu, welche zur Anleitung der 
Seelen aufgeſtellet find, um ſie zu heiligen, welche 
die Gewalt zu binden und zu loͤſen haben, und 
denen die Schluͤſſel des Himmelreiches anver⸗ 
trauet find. Es iſt keine Sache, die in unſer Fach 
einſchlaͤgt. — So tugendhaft ein Laye auch ſeyn 
mag, fo lange er ein Laye iſt, bleibt er ſtets in 
der Klaſſe der Schafe. Im Gegentheile aber, 
ſo unwuͤrdig immer ein Biſchof ſeines Charakters 
ſeyn kann, wenn er die Wahrheit nicht verlaͤßt, 
ſtebt er allzeit in dem Anſehen des Hirten. — In⸗ 
deſſen was ſehen wir heut zu Tage? Nicht wenige 
aus den Weltmenſchen vergeſſen ihres Standes, 
und die nur die Fuͤße des geiſtlichen Koͤrpers der 
Kirche ausmachen, wollen denen, welche in ſel⸗ 
hem die Augen ſind, Geſetze vorſchreiben. Sie 


ſind allzeit die erſten, welche ſich wider ihre 


Glaubenslehre beklagen, und die letzten, welche 
ihre eignen Fehler verbeſſern. . . 
Endlich muͤſſen wir noch, liebe Brüder, die 
Beweiſe, welche aus den Geſetzen unſerer Fuͤrſten 
fließen, beyſetzen. Wir begnuͤgen uns aber mit 
der Erklärung Ludwigs XV. vom ro, Auguſt 
1731. Wir ziehen ſie den andern vor, weil ſich 
dieſes Denkmal der Frömmigkeit des Großvaters 
von unſerm allerchriſtlichſten Koͤnige faſt an 905 
bit 
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Zeit anſchließt. Er erklaͤret, „daß er es ſich 
zur erſten Pflicht rechne, zu verhindern, daß 
man bey Streitigkeiten die heiligen Rechte einer 
Gewalt, die von Gott allein berechtiget iſt, die 
Fragen uͤber Glaubensſachen, und uͤber die Sit⸗ 
tenregeln zu entſcheiden, in Zweifel ziehe; und 
zu ſorgen, daß man dem Betragen der Geiſtli⸗ 
chen, oder der Gläubigen im Religionsfache, 
Kanonen und Ditziplinaͤrgeſetze vorſchreibe; daß 
die Kirchendiener nach der Vorſchrift der naͤm⸗ 
lichen Regeln aufgeſtellet, oder abgeſetzet werden, 
und daß man, um ſich Gehorſam zu verſchaffen, 
die Glaͤubigen nicht nur mit heilſamen Bußen, 
ſondern auch mit wahren geiſtlichen Strafen 
durch die Zenſuren, welche zu faͤllen die erſten 

me das Recht haben, nach den Kanonen be⸗ 

ege. ° | 
Sehet, liebſte Brüder! wie fih alle Zeugs 
niße vereinigen ‚ wider welche, wie es mich daͤucht, 
auch die halsſtaͤrrigſten Geiſter nichts gruͤndli⸗ 
ches einwenden koͤnnen. In der That, was 
laͤßt ſich ſagen wider die heilige Schrift, wider 
die Vernunft, wider die Thatſachen, wider die 
Konzilien, wider die heiligen Vaͤter und endlich 
wider die feyerlichſten Erklaͤrungen der weltlichen 
Macht, die ſelbſt dieſen Grundſaͤtzen beyfällt ? 
Ihr muͤſſet alſo nothwendig zugeben, daß das 
Anſehen der Kirche ihre vollkommne Unabhaͤngigkeit 
in geiſtlichen Dingen und in der Difziplin zu allen 
Zeiten in der Kirche anerkannt, beſtaͤtiget, und 
beobachtet worden, und daß die Kirche allein be⸗ 
rechtiget ſey, den Hirten und den Glaͤubigen 
die Regeln vorzuſchreiben, die ſie zu ihrem Beſten 
dienlich zu ſeyn erachtet, und jedes, das dem 
Gewiſſen und dem Gehorſame, den ihr derſelben 
ſchuldig ſeyd, entgegen geſetzte Geſetze zu ver⸗ 
werfen, welches uͤber geiſtliche Gegenſtaͤnde 1 
ö wa 
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was verordnet, und nicht von den Hirten, die 
5 ſie zu regieren aufgeſtellet hat, 


z weyter Theil. 


Die Gewalt der Kirche, welche alle welt⸗ 
liche Macht weit uͤbertrift, und aus ihrer Natur 
ganz göttlich, durch die Heiligkeit aber ihrer 
Verrichtungen, und durch das Ziel, nach dem 
fie trachtet, ganz geiſtlich iſt, wird allen Biſchoͤ⸗ 
fen mitgetheilet, ohne getrennet zu werden, und 
daraus entſpringet die Einigkeit der Kirche. 

Das Prieſterreich des Gott⸗Menſchen iſt nur 
eines, und deſſen Einheit klebet ihm eben ſo 
weſentlich an, als deſſen Sichtbarkeit. Hoͤret, 
ſagte einſt der groſſe Boſſuet, als er in der Ver⸗ 
fammlung 1082. zu der Geiſtlichkeit Frankreichs 
redete: „ hoͤret und ſehet das Geheimniß der ka⸗ 


tholiſchen Einigkeit, und den unſterblichen Grund 


der Schönheit der Kirche: fie iſt einig, ſowohl 
in ihrem Ganzen, als in jedem Gliede, weil 
ein goͤttliches Band alle Theile, aus denen das 
Ganze beſteht, mit einander verknuͤpfet. Es iſt 
nicht genug, daß ſie immer durch den heiligen 
Geiſt vereinigt iſt; ſondern ſie hat auch ein ge⸗ 
meines Vand ihrer aͤußerlichen Gemeinſchaft, 
und muß durch eine Regierung, wo das Anſehen 
zei Cbriſti vorgeſtellet wird, vereiniget blei⸗ 
en | 


Aus dieſem, liebe Brüder! fließt die Einig⸗ 
keit zwiſchen allen Gliedern der Kirche; die Ei⸗ 
nigkeit der Glaͤubigen mit ihren Hirten; die 
Einigkeit der Hirten unter ſich, und ihre Einig⸗ 
keit mit dem ſichtbare. Haupte der Kirche. Und 
damit das Anſehen Jeſu Chriſti in dieſer Re⸗ 
gierung vorgeſtellet werde, „ muͤſſen 8 = 

er⸗ 
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Oberhaupt, das Gott die ganze Heerde zu re⸗ 
gieren aufgeſtellet hat, und den Primat dieſes 
Oberhauptes in dem Nachfolger des Fuͤrſten der 
Apoſtel anerkennen, dem wir deßwegen die Un⸗ 
terwuͤrſigkeit und den Gehorſam, welchen die 
Konzilien und die heiligen Vaͤter allen Glaͤubi⸗ 
gen allzeit eingeſchaͤrfet haben, ſchuldig ſind.“ 
Boſſuet Expoſ. doct. Eccl. ar. 22. Wenn wir 
von dieſer Lehre abweichen, liebe Bruͤder! ſoͤn⸗ 


dern wir uns auch vom Glauben der Kirche ab. 


Daß der heilige Petrus den Primat der Ehre 
und der Gerichtsbarkeit uͤber die andern Apoſtel 
empfangen habe, iſt eine in der goͤttlichen Schrift 
gegründete Lehre. Allenthalben finden wir ihn 
den erſten angeſetzet, da indeſſen die andern Apo⸗ 
ſtel keinen Rang inne hatten. Matth. X, 2. 
Marc. III, 16. Luc, VI, I4. Act. I, 13. 
Und doch war er weder der aͤlteſte, oder der 
erſte in dem Berufe, noch durch eine aͤußerliche 
Eigenſchaft ausgezeichnet, die ihm dieſen ſonder⸗ 
heitlichen Vorrang bewirken koͤnnte. Er hatte 
Su a nur der Auswahl Jeſu Chriſti zu ver 
danken. 3 
Wenn wir in der Ueberlieferung nachſchlagen, 
ſo finden wir den Origenes, welcher ſagt, daß 
Petrus den erſten Rang unter den Apoſteln ein⸗ 
nimmt, und daß er die Grundfeſte der Kirche iſt; 
ein heiliger Baſilius ſagt, daß dem heiligen Pe⸗ 
trus größere Gaben, als den andern Apoſteln 
mitgetheilet worden ſind; ein heiliger Epiphanius, 
daß der Anfang der heilige Petrus geweſen, und 
daher Chriſtus ihn zum Haupte der Apoſtel er⸗ 
waͤhlet hat. Eben dieſes lehren auch die heiligen 
Ambroſtus, Hieronymus, Auguſtinus, Leo und 
alle Väter, *) | 
1 25 — Wenn 
*) Orig, Homil. 22, in Joan, Baſil. fesm, de Iud. Epiph, 
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Wenn wir auf das merken, was uns die hei⸗ 
lige Schrift von dem heiligen Petrus erzaͤhlet, 
koͤnnen wir dieſe Wahrheit nicht laͤugnen. In 
allen Geſchaͤften, die vorfallen, ſehen wir ihn 
ſtets den erſten. Soll man Jeſu Chriſto eine 
Antwort ertheilen, eine Frage vortragen, ſo re⸗ 
det Petrus im Namen der andern. Koͤmmt es 
auf die Wahl eines Nachfolgers ſtatt des Ver⸗ 
raͤthers Judas an, ſo machet Petrus den Vor⸗ 
trag, und erklaͤret die Eigenſchaften, welche der⸗ 
jenige haben ſoll, den man waͤhlen will. Als 
ſich am Pfingſttage die Juden haufenweiſe verſam⸗ 
melten, führte Petrus das Wort, und da ein 
Streit uͤber das moſaiſche Geſetz entſtand, ſagte 
Petrus zum erſten ſeine Meinung, und that der 
erſte den Ausſpruch. Nun alle dieſe Umſtaͤnde 
zeigen in dem Petrus einen Vorzug, der ihm ei⸗ 
genthuͤmlich iſt, und den von der Kirche aner⸗ 
kannten Primat aoͤn. de 

Allein dieſer Primat, liebe Brüder, ift mit 
dem heiligen Petrus nicht erſtorben. Die Ur⸗ 
ſache iſt einleuchtend. Denn er ſollte der Mittel⸗ 
punkt der Einigkeit der Kirche ſeyn; er konnte 
alſo nicht untergehen; ſondern er mußte ſo lange 
dauern, als die Kirche, weil die wahre Kirche 
Jeſu allezeit eine, und nur dieſer der wahre 
Nachfolger ſeyn wird, der vollkommen alle Vor⸗ 
zuͤge desjenigen, deſſen Stelle er einnimmt, er⸗ 
erbet. Da nun der Biſchof von Rom der Nach⸗ 
folger des heiligen Petrus iſt, ſo muß er alle 
Freyheiten genießen , die das Haupt der Apoſtel 
inne hatte; er muß uͤber alle Kirchen das naͤm⸗ 
liche Anſehen, welches Jeſus Chriſtus dem hei⸗ 
ligen Petrus anvertrauet hat, haben. Und 75 

e 
hæreſ. 31. Ambrof. I. de vitg. 6. 16. Hier. adv. Jo- 
vin. Aug. ſerm. 76. de verb Evang. Matth. Bee ſerm. 


3. de aſlumpt. ad Pontif, 
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ſes iſt, liebe Brüder, was und auch eine unun⸗ 
terbrochene Uebergabe lehret. Denn wir koͤnnten 
da die heiligen Irenaͤus, Cyprian, Optat, Hie⸗ 


ronymus, Auguſtin, Proſper und alle andere 
Vaͤter als Zeugen anſetzen.) 


Die naͤmliche Wahrheit beſtaͤtiget auch die 


Geſchichte. Das Konzilium von Nizaͤa ſagt: 
die roͤmiſche Kirche hat allezeit den Primat ges 
habt. Eben dieſes erklaͤret das erſte Konzilium 
von Konſtantinopel. Das Konzilium von Chal⸗ 


zedon lehret uns, daß aller Primat gemäß den 
Kanonen dem Biſchofe des alten Roms zugehoͤre. 


Dieſe Wahrheit leſen wir auch in den Konzilien 
in dem Lateran und von Florenz, welche alle 
in der Kirche allgemein angenommen ſind. 

Die in der Kirche beruͤhmteſten Thaten zei⸗ 
gen auch, daß das ganze Alterthum dieſen Pri⸗ 


mat der Gerichtsbarkeit in dem roͤmiſchen Pabſte 
anerkannt hat. Der heilige Pabſt Viktor in dem 
zweyten Jahrhunderte, nachdem er den Polykra⸗ 


tes. Biſchof von Epheſus ſamt den andern aſia⸗ 


tiſchen Bifchöfen nicht bereden konnte, das Opfer⸗ 


feſt den Sonntag nach dem vierzehnten des Mon⸗ 
des Merz zu feyern, drohte ihm ſo gar mit dem 
Kirchenbanne, weil er ſich weigerte, die Gewohn⸗ 
heit feiner Kirche, welche dem Gebrauche, der 
allgemeinen Kirche entgegen ſtand, abzuaͤndern. 
Der heilige Irenaͤus, der dem Pabſte hierüber 
Vorſtellungen machte, brachte ihn dahin, daß 
er die Aſiaten mit Gelindigkeit behandelte; allein 


weder dieſer heilige und gelehrte Biſchof, noch 
ein anderer machten dem Pabſte Viktor den 
Vorwurf, daß er nicht berechtiget ſey, = 


*) 8. Iren. 3. c. 3. Cypr. Ep. 52. Optät. Milevit. L. 
2. contra Parmen. Hier. Ep. ad Damaf. Auguſt. Ep. 
$3. ad gen. M. Profper Parm. de integ. 5 


* Conęil. Nic; ean, 6. Conſtant. an. 381. can. C 


chalced. act, 16. 
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ſchoͤfe Aſiens zu ihrer Pflicht zurück zu weiſen. 
Die ganze Kirche erkannte, daß der Pabſt dieſe 
Handlung der Gerichtsbarkeit ausüben konnte. 
Um die Mitte des dritten Jahrhundertes 
erhob ſich uͤber die Taufe der Ketzer ein lebhaf⸗ 
ter Streit; der heilige Pabſt Stephanus be⸗ 
diente fich der naͤmlichen Rechte und Drohungen 
wider den heiligen Cyprian, Firmilian und andere 
Bischöfe in Afrika und Aſien. Der heilige Ey: 
prian vertheidigte ſeine Meinung mit einer Hef⸗ 
tigkeit, die nur ſeine Aufrichtigkeit entſchuldigen 
kann. Unterdeſſen ſehen wir nicht, daß er, oder 
Firmilian gegen das Recht, das ſich der Pabſt 
anmaßte, Einwendungen gemacht habe. 
Alle Kirchen erkannten demnach in den Nach⸗ 
folgern des heiligen Petrus dieſen Primat der 
Gerichtsbarkeit. Gleichwie nun der heilige Pe⸗ 
zeug dieſes Recht von Jeſu Chriſto erhalten hat; 
alſo haben auch ſeine Nachfolger ihren Primat 
und Gerichtsbarkeit, die mit demſelben vergeſell⸗ 
ſchaftet iſt, von Jeſu Chriſto. Und dieß iſt, was 
die Kirche in mehreren Konzilien feyerlich erklaͤ⸗ 
ret hat. Wir begnuͤgen uns mit dem Ausſpruche 
der Väter des ſſorentiniſchen Kirchenraths, wo 
die Vereinigung der Griechiſchen mit der Las 
teiniſchen Kirche glücklich zu Stande gebracht 
worden iſt. „Wir erklaͤren, ſagen ſie, daß der 
heilige apoſtoliſche Stuhl und der roͤmiſche Pabſt 
den Primat über die ganze Welt habe; daß eben 
dieſer roͤmiſche Pabſt ein Nachfolger Petri des 
Fuͤrſten der Apoſtel, ein wahrer Statthalter 


Chriſti, das Haupt der ganzen Kirche, der Va⸗ 


ter und Lehrer aller Chriſtglaͤubigen fen: daß 
ihm in dem heiligen Petrus eine volle Macht 
die allgemeine Kirche zu weiden, zu leiten, zu 
beherrſchen von unſerm Herrn Jeſus Chriſtus 
uͤbergeben worden ſey. Gleichwie dieſes auch 

in 
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in den Akten der allgemeinen Kirchenverſammlun⸗ 


gen und in den heiligen Sapungen enthalten 
iſt. Definimus, ſanctam apoſtolicam fedem & 
Romanum Pontificem in univerſum orbem te- 
nere Primatum; & iplum Pontificen Roma- 
num ſucceſſorem eſſe D. Petri Principis Apo- 
ſtolorum & verum Chriſti Vicarium, totiusque 
Eceleſtæ caput, & omnium chriſtianerum Pa. 
trem ac doctorem exiſtere, & ipfi in B. Petro 
pafcendi, regendi, & gubernandi univerſalem 
Eceleſiam a Domino noftro Jeſu Chriſto ple- 
nem poteſtatem traditam eſſe, quemadmodum 
etiam in geſtis eecumenicorum coneiliorum; 
& in facris canonibus continetur. | 
Sage man uns nür nicht, daß die gallika⸗ 
niſche Kirche hierinn der widrigen Meinung bey⸗ 
pflichte. Di Satz iſt falſch, und für die 
franzoͤſiſche Kirche aͤußerſt beleidigend. Der 
große Gerſon hat in ihrem Namen ſchon von 
dem Kirchenrathe von Florenz geſagt, daß das 
Paͤbſtthum von Jeſu Chriſto alſo eingeſetzet wor⸗ 
den, daß es auch den Primat uͤber die ganze 
Kirche habe: wer immer ſich unterfaͤngt, dieſe 
Wahrheit anzuſtreiten, der iſt, wenn ers harts 
naͤckig thut, ein Ketzer und Abtrinniger, ruch⸗ 
los und gottesraͤuberiſch. Traet. de ſtat. Eccl, 
conſider.! Das Konzilium von Baſel ſtimmet 
der naͤmlichen Lehre bey. Collect. Labb. pag. 


679. tom. 12. Und Boſſuet, wie wir ſchn 


geſehen haben, vertheidiget ſie mit allem Eifer. 
Erlaubet uns, liebe Brüder! daß wir aus 
ſeiner unvergleichlichen Rede, die er bey der 
Eroͤffnung der allgemeinen Verſammlung der fran⸗ 
zoͤſiſchen Geiſtlichkeit im Jahre 1682. abgehalten 
hat, einige Stellen herſetzen. Ihr wiſſet, daß 
in dieſer Verſammlung jene vier Artikel verfaſſet 
worden ſind, durch derer Lehre ſich die gallika⸗ 
III. Theil. 3 niſche 
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niſche Kirche von allen andern unterſcheidet. 
Dieſer viel umfaſſende Geiſt befuͤrchtete, daß 
nicht etwa die Feinde der Kirche, oder einige 
feicht aufgeklaͤrte Katholiken auf den Gedanken 
fallen moͤchten, daß dieſe Erklaͤrung einen Ein⸗ 

griff auf die Rechte des roͤmiſchen Pabſtes wage; 

daher glaubte er ſich verpfichtet, die Lehre der 

franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit uͤber dieſen Gegenſtand 

zu entwickeln. Præf. defenf. 3. art. Ihr wer⸗ 
det in dem, was wir aus dieſer Rede ausheben, 

ſehen, woher die Einigkeit der Kirche, und wie 
Jeſus Chriſtus ſie in dem heiligen Petrus und 

ſeinen Nachfolgern gegruͤndet hat; ihren Primat, 

ihre Gerichtsbarkeit, die Folgen, die daraus 

flieſſen, herleite. In dieſer Rede aber ſpricht 
Boſſuet alſo: 2 

v »Laffet uns das Evangelium eröffnen., Das 
Lamm hat die Siegel aufgeloͤſet, und die Ueber⸗ 
gabe der Kirche hat alles erklaͤret. 

V» Wir ns in dem Evangelium, dag, als 
Jeſus Chriſtus das Geheimniß der Einigkeit ſei⸗ 
ner Kirche anfangen wollte, er aus ſeinen Juͤn⸗ 
gern zwölf gewaͤhlet habe; damit er aber das 
Geheimniß der Einigkeit vollendete, hat er aus 
zwoͤlfen einen gewaͤhlet; er rief ſeine Juͤnger 
zuſammen; ſagt das Evangelium; ſehet hier alle: 

und aus dieſen waͤhlte er zwölf. Dieß it die 
erſte Abſoͤnderung und die Wahl der Apoſtel; 
die Namen der zwoͤlf Apoſtel ſind dieſe: der 
erſte Simon, der Petrus genannt wird. Sehet/ 
in einer zweyten Abſoͤnderung wird der heilige 
Petrus vorangeſetzet, der darum auch den Na⸗ 
men Petrus erhält, welchen Jeſus Chriſtus, 
nach den Worten des heiligen Markus, ihm 
gegeben hatte, um, wie ihr ſehen werdet, das 
vorhabende Werk vorzubereiten, nämlich fein 
ganzes Gebaͤude auf dieſen Felſen ee e 
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„Alles dieſes iſt nur noch ein Anfang des 
Geheimnißes der Einigkeit. Jeſus Chriſtus, 
als er es auſieng, redete noch immer zu allen: 
gehet, prediget, . euch: da er aber 
das Geheimniß der inigkeit zur Vollkommen⸗ 
heit bringen will, redet er nicht mehr zu allen; 
er bezeichnet den Petrus perfönlich und mit dem 
Namen, den er ihm gegeben hat: es redet nun 
einer allein: Jeſus Chriſtus der Sohn Gottes 
mit Simon dem Sohn Johannes: Jeſus Chri⸗ 
ſtus, welcher der wahre Felſen, und aus ſich 
ſelbſt fark iſt, zu Simon, der nur durch die 
Staͤrke, welche ihm Jeſus Chriſtus mittheilet, 
ein Felſen iſt: zu dieſem redet Jeſus Chriſtus, 
und da er zu ihm redet, wirket er in ihm 
und druͤckt ihm den Charakter feiner Feſtigkeit 
ein, und ich, ſpricht er, ſage dit, du biſt Pe⸗ 
trus, und auf dieſen Felſen will ich meine Kirche 
bauen; und, ſchließet er, die Pforten der Hölle 
werden fie nicht uͤberwaͤltigen. 5 
v» Um ihn zu dieſer Ebre zuzubereiten, Aöf 
ſet Jeſus Chriſtus, der weis, daß der Glaube 
an ihn der Grund ſeiner Kirche iſt, dem Petrus 
einen Glauben ein, der wuͤrdig iſt, die Grund⸗ 
feſte dieſes wunderbaren Gebaͤudes zu ſeyn: du 
biſt Ehriſtus der Sohn des lebendigen Gottes. 
Durch dieſes öffentliche Glaubensbekenntniß zie⸗ 
bet er ſich die unverletzliche Verheiſſung zu, die 
ibn zur Grundfeſte der Kirche machet. — Sage 
man nicht, glaube man nicht „daß dieſes Amt 
des heiligen Petrus mit ihm aufhoͤre: was einer 
ewigen Kirche zur Stuͤtze dienen ſoll, kann nie⸗ 
mals ein Ende haben. Petrus wird in ſeinen 
Nachfolgern leben; Petrus wird immerhin auf 
ſeinem Stuhle ſprechen: dieſes ſagen die Vaͤte: 
dieſes bekraͤftigen ſechohundert dreyßig Biſchoͤfe 
in der chaledomſchet Ricchemverfanmlung. © 8 
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| Der biſchoͤſtiche Charakter, der dem Petrus 


zugetheilet worden, iſt der naͤmliche, welcher 


den andern Apoſteln gegeben worden iſt. Alle 


haben von Jeſu Chriſto das naͤmliche Amt em⸗ 
pfangen; aber alle muͤſſen den Petrus ehren, 


mit ihm Gemeinſchaft unterhalten, und aner⸗ 
kennen, daß er durch ſein Amt erhabner iſt, 


als ſie. 


„ Paulus, fährt Boſſuet fort, mußte, nach⸗ 


dem er aus dem dritten Himmel zuruͤck kam, 
nach Jeruſalem gehen, ihn zu ſehen, nicht den 


Jakob, obſchon er ein großer Apoſtel, der Bru⸗ 
der des Herrn, Biſchof zu Jeruſalem, und der 


Gerechte genannt war. — Richt dieſen beſuchte 


zaulus, ſondern den Petrus; er kam ihn zu 


ſehen, nach dem Ausdrucke des Grundtertes, 
wie man ein Wunderding anſieht, eine Sache, 


die wuͤrdig iſt, geſucht, geſehen, betrachtet und 
durchſtudirt zu werden; ihn zu ſehen, wie Pe⸗ 
trus noch weit großer ſowohl, als weit älter 
iſt, ſagt Chryſoſtomus, als er; endlich ihn zu 
ſeben, wie er allen Jahrhunderten die Einrich⸗ 
tung gebe, und daß es auf immer wahr bleibet, 
daß ſo gelehret, und ſo heilig immer wer ſeyn 


mag, ſollte er auch ein anderer Paulus ſeyn, 


muͤſſe er den Petrus ſehen. 
„Die außerordentliche Sendung des heili⸗ 


gen Paulus erſtirbt mit ihm zu Rom; und da 
ſte ſich mit dem hoͤchſten Stuhle des Petrus, dem 


ſie unterworfen war, vereiniget, erhebt ſie die 
roͤmiſche Kirche zu dem Gipfel des Anſehens und 
der Ehre. — So groß immer ein Paulus an 
den Wiſſenſchaften, an den uͤbernatuͤrlichen Ga⸗ 


ben, an der Liebe, an der Großmuth iſt; wenn 


er ſchon mehr, als die ubrigen Apoſtel, gear⸗ 
beitet hat, und obſchon er ſich ſelbſt über feine 
erhabenen Offenbarungen und e er⸗ 
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ſtaunet, muß doch das Wort Jeſu Ehriſti vor⸗ 
dringen: Rom wird nicht mehr der Sitz des 


heiligen Paulus, ſondern der Stuhl des heiligen 


Petrus ſeyn. “ 5 | 
Allein dieß iſt noch nicht genug, liebe Brüs 
der! um das Geheimniß zur Vollkommenheit zu 
bringen, war es über das vonnoͤthen, daß Pe⸗ 
trus nicht allein den Primat des Stuhles, ſon⸗ 
dern auch den Primat der Regierung bätte, 
Laſſet uns den großen Boſſuet ferner hören. 

„ Jeſus Chriſtus, ſagte er, ſetzt fein Vor⸗ 
haben fort, und nachdem er zu Petrus, dem 
ewigen Prediger des Glaubens, geſagt hat: du 
biſt Petrus, und auf dieſen Felſen will ich mei⸗ 
ne Kirche bauen, ſetzt er hinzu: und dir will 
ich die Schlüffel des Himmels geben. Du, der 
du den Vorzug der Verkuͤndigung des Glaubens 
haſt, wirſt auch die Schluͤſſel haben, welche die 
Macht der Regierung anzeigen: was du auf 
Erden binden wirſt, ſoll auch im Himmel ge⸗ 
bunden ſeyn, und was du auf Erden loͤſen wirſt, 
fol auch im Himmel gelöfet ſeyn. Alles iſt dies 
fen Schluͤſſeln unterworfen, alles, meine Bruͤ⸗ 
der! Könige und Voͤlker, Hirten und Heerden ; 
wir machen es mit Freuden bekannt: denn wir 
lieben die Einigkeit, und rechnen unſern Gehor⸗ 
fom zur Ehre.“ ER: 5 
Habt ihr, liebe Bruͤder! den großen Boſſuet 
verſtanden, welcher euch ſagt, daß alles dieſen 
Schluͤſſeln unterworfen ſey, die Hirten und Heer⸗ 
den, den großen Boſſuet, ſage ich, der ſich ſei⸗ 
nen Gchorſam zur Ehre rechnt? | 

„Dem Petrus, ſagt er weiter, iſt zuerſt ber 
fohlen worden, mehr, als allen andern Apoſteln 
zu lieben, und dann alles zu waiden und zu 
regieren, die Laͤmmer und die Schafe, die Jun⸗ 
gen und die Muͤtter, und die Hirten fest 2 
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Hirten in Abficht auf die Völker, und Schafe 


in Abſicht auf den Petrus. 
V Verlanget ihr aber dieſe Einigkeit in ihrer 
ganzen Einrichtung, und in der biſchoͤſtichen 


Geſellſchaft zu ſehen, fo muͤſſet ihr ſie wieder 


in dem Petrus und in dieſen Worten: alles, 
was du binden wirſt, ſoll gebunden ſeyn, und 
was du loͤſen wirft, ſoll gelöfet ſeyn, aufſpuͤren. 
Alle Paͤbſte und alle heiligen Väter ſtimmen in 
dieſer Lehre vollſtaͤndig überein. Ja, meine Bruͤ⸗ 
der! dieſe viel bedeutende Worte, in denen ihr 
den Primat des Petrus ſo klar geſehen habt, 
haben auch die Biſchoͤfe aufgeſtellet, weil die 


Kraft ihres Amtes in dem beſteht, daß fie die- 


jenigen, die ihrem Worte glauben, oder nicht 


B Derjenige, der dem Petrus dieſe Macht 


giebt, giebt fie auch allen Apoſteln , indem er 


zu ihnen ausdruͤcklich ſagt: wie mich mein Va⸗ 


ter geſandt hat, alſo ſende ich euch. Man kann 
keine beſſere gegruͤndete Gewalt, oder eine un⸗ 
mittelbare Sendung finden. — Es war alſo die 
offenbare Abſicht des Heilandes, dasjenige, was 
er hernach vielen mitgetheilet hat, anfangs einem 
allein zu geben: aber das Nachfolgende hebt 
den Anfang nicht auf, und der erſte verliert ſei⸗ 
nen Platz nicht. Die erſten Worte, alles, was 


du binden wirſt, die zu einem geſagt worden 


ſind, haben ſchon jeden derer, welchen geſagt 
wird, alles, was ihr nachlaſſen werdet, ſeiner 
Macht unterworfen; denn die Verheißungen Jeſu 
Cbriſti eben ſowohl, als feine Gaben find ohne 
Reue, und was einmal unbeſchraͤnkt und uͤber⸗ 
haupt gegeben worden, iſt unwiderruflich. Nebſt 
dem hat die Macht, welche vielen gegeben wur⸗ 
de, ſelbſt in der Austheilung ihre Einſchraͤn⸗ 
kung; da hingegen die Macht, welche einem 


| allein 


369 
allein über alle, und ohne Ausnahme, gegeben 
wurde, die Fuͤlle erhält; und da fie ſich mit 
keinem andern theilen laͤßt, hat fie keine andern 
Graͤnzen, als jene, welche ihr die Regel ſetzet.— 
Alſo iſt das Geheimniß entwickelt: alle empfan⸗ 
gen die naͤmliche Gewalt, und alle aus der 
naͤmlichen Quelle; aber nicht alle in dem naͤm⸗ 
lichen Grade und mit dem naͤmlichen Umfange.“ 
Dieß, liebe Brüder, iſt die Lehre des Boſſuet 
welche keine andere iſt, als jene der franzoͤſichen, 
oder vielmehr der allgemeinen Kirche. Die Fol⸗ 
gen, die ſich aus ihr herleiten laſſen, ſieht jeder 
Unbefangene leicht ein. . 
Wir muͤſſen demnach, wenn wir Katholiken 
ſind, glauben, daß der roͤmiſche Pabſt das Ober⸗ 
haupt der Kirche, der Nachfolger des heiligen 
Petrus iſt; daß er von Jeſus Chriſtus das Recht 
erhalten hat, uns zu unterrichten, zu ermahnen, 
uͤber uns zu wachen, und zu ſtrafen, und 
zu verbeßern, und daß wir ihm Unterwuͤrſigkeit, 
Ehrerbietung und Gehorſam ſchuldig ſind. Wie 
ſoll dann ein ſimpels Schreiben, ein unbedeuten⸗ 
des Zeichen der Anſtaͤndigkeit, dieſer katholiſchen 
Gemeinſchaft, dieſer Unterwuͤrfigkeit und dieſem 
ihm ſchuldigen Gehorſame Genuͤge thun. 
enn wir aber dem roͤmiſchen Pabſte 
jene Unterwerfung und jenen Gehorſam ſchuldig 
ſind, den die heiligen Konzilien und die heiligen 
Vaͤter von allen Glaͤubigen zu allen Zeiten gefor⸗ 
dert haben, ſo kann er uns nichts, das wider die 
Kanonen laͤuft, befehlen. Dieß iſt eine Regel, 
an die man ſich nothwendig halten muß, und 
dieſer Grundſatz iſt allgemein angenommen: un⸗ 
terdeſſen iſt fein Anſehen weit erhabener, als jenes 
eines jeden Biſchofes. Jeder Biſchof muß dem⸗ 
nach den Kanonen eben den Gehorſam leiſten, 
welchen ihnen der Pabſt ſchuldig iſt. 1 
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Pficht wuͤrde er aber nicht entſprechen, wenn er 


in der Ausuͤbung ſeines Anſehens mit den Regeln 
und Kanonen der allgemeinen Kirchenzucht nicht 


uͤhereinſtimmte; wenn er ſich Rechte anmaftte ı 
die er bisher nicht genoßen hat, und wen er 


ſein Amt Kraft eines Geſetzes, das nur von ei⸗ 


ner politiſchen Gewalt ausgegangen iſt, ausübte, 


Dieſer VBiſchof / liebe Brüder, wurde ein 
Verraͤther ſeyn; er würde die Regeln der Kirche 
und die alten Graͤnzen, die unſere Vaͤter ausge⸗ 


ſtecket haben, uͤberſchreiten. Man muß alſo, um 


eine rechtmäßige Gewalt in Ausuͤbung zu brin⸗ 
gen, ſie mit der geziemenden Abhaͤngigkeit von dem 


roͤmiſchen Pabſte ausuͤben; man muß ihm den 


Gebrauch ſeiner Rechte und ſeines Anſehen unge⸗ 
krankt laſſen, und ſich keinen Eingriff auf ſelbe 


unter dem Vorwande, ſeine weſentlichen Rechte 


wieder herzuſtellen, erlauben: endlich muß man 


* . 


in allen, durch die Kirchengeſetze ausgedruͤckten 


Faͤllen ſich an ihn wenden. 


Wenn es moͤglich wäre, in dieſen Gefehen, 
in dieſen Regeln eine Abaͤnderung vorzuneh⸗ 
men, wuͤrde die Kirche allein dazu berech⸗ 
tiget ſeyn. Glaubet nur nicht, liebe Brü⸗ 
der, daß die Einſchraͤnkungen, welche der 
Ausübung der Gewalt der Biſchoͤfe geſetzet wor⸗ 
den ſind, nichts anders als eine Anmaßung der 
roͤmiſchen Päbſte ſind. Nein, dieſe Sprache 
iſt die Sprache des Irrthumes und der Unwiſ⸗ 
ſenheit. Dieſe Geſetze ſind das Werk der Kir⸗ 
che, und folglich das Werk des goͤttlichen Gei⸗ 
fies, Nur die Feinde der Kirche find es, die 


ſie miß billigen konnen. Ja viele von dieſen Ge⸗ 


ſetzen ſind nur gemacht, um die alten Gebraͤuche 


und Vorrechte des apoſtoliſchen Stuhles zu Des 


ſtaͤtigen. Und in allen Faͤllen kann die Kirche 
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3 anordnen, was zum Beſten ihrer Kinder 
gedeihet. | 5 | 
Wer dieſe Lehre anſtreitet, widerſpricht der 
Uebung der Kirche; er zernichtet ihre Regeln und 
Zucht; er zettelt eine Spaltung an, und trennet 
ſich von dem apoſtoliſchen Stuhle, von jenem 
Stuhle zu Rom, den die Vaͤter mit verherrli⸗ 
chenden Namen zu erheben um die Wette eifern, 
indem ſie ihn bald das Fuͤrſtenthum des apoſto⸗ 
liſchen Stuhles bald das vornehme Fuͤrſtenthum, 
bald die Quelle der Einigkeit, bald den erha⸗ 
benen Grad des prieſterlichen Stuhles, bald die 
Mutterkirche nennen, welche die Leitung aller 
uͤbrigen in den Haͤnden hat; bald das Haupt des 
Bißthumes, woher der Strahl der Regierung 
koͤmmt, bald den Stuhl, den man nicht ver⸗ 
laſſen kann, ohne aus der Kirche zu treten, bald 
den vornehmſten Stuhl, in welchem allein alle 
die Einigkeit erhalten. “ N 
„ Ihr hoͤret in dieſen Worten, ſchreyt der 


große Boſſuet, den Optatus, Auguſtin, Cy⸗ 


brian, Jrendus, Proſper, Avitus, Theodore⸗ 
tus, das Konzilium von Chalzedon, und die ans 
dern, Afrika und Aſien, Griechen und Gallier 
der Aufgang und Niedergang vereinigen ſich in 
dieſem Grundſatze. Dieß iſt die Verfaſſung der 
Kirche, die nach dem Ausſpruche Jeſu Chriſti 
und nach der Erblehre unſerer Vaͤter ſtets be⸗ 
ſtehen wird. Und da die unerforfchlichen Ges 
richte Gottes zugelaſſen haben, um die Glaͤubi⸗ 
gen zu pruͤfen, daß ſich Spaltungen und Ketze⸗ 
reyen erhoben, ſo hat ſich dieſe unumſtoͤßliche 
Verfaſſung allezeit aufrecht erhalten , und fie 
beſchaͤmet. Durch dieſe Verfaſſung erhalt in der 
Kirche alles eine unbeswingliche Staͤrke, weil 
alles göttlich iſt; weil alles vereinigt iſt, weil, 

„da jeder Theil goͤttlich iſt, auch das Band 1 
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lich, und die Vereinigung alſo beſchaffen iſt, 
5 leder Theil mit der Kraft des Ganzen wir⸗ 


ö t. 5 a ö 

B Welche Thorheit iſt es demnach, ſchließt 
endlich der große Boſſuet, wenn chriſtliche Reiche 
ſich frey zu machen glauben, da ſie, wie ſie ſich 
ausdruͤcken, dag roͤmiſche Joch abſchuͤtteln, wel⸗ 
ches fie ein fremdes Joch nennen, gleich als wenn 
die Kirche aufgehoͤret haͤtte, allgemein zu ſeyn, 
oder als wenn das gemeine Band, welches alle 
Koͤnigreiche in ein einziges Reich Jeſu Chriſti 
verſammelt, den Katholiken jemals fremd und un⸗ 
gewoͤhnlich werden koͤnnte. Sie wollen frey 


ſeyn, und untergraben die Freyheit, mit der 


Jeſus Chriſtus feine Kirche geſchmuͤcket hat.“ 
| Dritter Theil, | 


Es war nicht möglich , liebe Brüder , die 
Einigkeit der Kirche anzugreifen, und die Ge⸗ 
meinſchaft, die wir mit dem apoſtoliſchen Stuhle 
unterhalten ſollen, zu verſtellen, ohne daß man 
ſich nicht zugleich einen Eingriff auf die von 
Jeſu Chriſto geſtiftete Hierarchie erlaubte. Ver⸗ 
gebens hatte Gott dem heiligen Paulus jene bes 
wundernswuͤrdige Worte in den Mund gelegt, 
welche er an die, zu Miletus verſammelten, 
Biſchoͤfe ſchrieb: habet acht auf euch, und 
auf die ganze Heerde, worüber euch der 
heilige Geiſt zu Biſchoͤfen geſetzet hat, die 
Kirche Gottes zu regieren, die er mit ſeinem 
Blute erworben hat. Attendite vobis & uni- 
verjo gregi, in quo vos Spiritus ſanctus poſuit 
Eyiſcopos, regere Eeclefiam Dei, quam acqui- 
ſibit ſangtne Fo. Art, XX, 28. Dieſe Schrift⸗ 
Reue, fo deutlich und ausdrücklich fie immer ſeyn 
mag und fo uͤberzeugend fie auch beweiſet, der 
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der Biſchof von Gott aufgeſtellet iſt, ſeine Kirche 
zu regieren; dieſe Stelle, ſage ich, und eine 
zahlloſe Menge anderer, das Zeugniß aller Vaͤ⸗ 
ter, die aus allen Konzilien ausgehobenen Be⸗ 
weiſe, und die allgemeine Lehre der ganzen Kirche 
haben nicht verbindern koͤnnen, daß man ſich nicht 
uber das bifchöfiche Anſehen mit einem hoͤhni⸗ 
ſchen Tone luſtig machet, und ſich nicht mit der 
ausgelaſſenſten Verachtung über daſſelbe hinweg 


ſetzet. : 

Der Biſchof, ſagt man uns, kann in den, 
ſeiner Gerichtsbarkeit unterworfenen Haͤndeln 
keinen Ausſpruch thun, ausgenommen in ſeiner 
Synode: der Metropolit kann auch im Falle 
einer Appellation nur in feiner Synode das Urs 
theil fällen; und der Biſchof iſt nicht berechtiget, 
eine Jurisdiktionshandlung zu verrichten, ehe 
ſie ein Senat in Ueberlegung genommen hat. 
Nun, liebe Bruͤder, wie werden dieſer Be⸗ 

ſcheid in der Synode, und dieſe Ueberlegung im 
Senat dem Biſchofe die unabhaͤngige Freyheit 
laſſen, ſich nach den Einſichten ſeines Gewiſſens 
zu entichliegen, und das Urtheil zu ſprechen, 
ohne durch die Vorſtellungen, die ihm etwa un⸗ 
billig ſcheinen konnten, in Verlegenheit geſetzet 
zu werden? Dieſe Synode und dieſer Senat 
find nur eine fimple Form, warum will man fie 
zu einem Geſetze erheben? Darf man nicht ſo 
viel auf die Liebe der Biſchoͤfe für, das allgemeine 
Beſte rechnen, daß ſie Leute, die aufgelegt ſind, 


ihr Gewiſſen aufzuklaͤren, ſowohl in ihren Kir⸗ 


chenſprengeln, als auch außer denſelben, zu 
Rathe ziehen? Wenn im Gegentheile die Stim⸗ 

men der Synodalglieder, oder des Senats alſo 
ausfallen, daß die Mehrheit wider den Biſchof 
ſtebt, und ihn zu einer, der ſeinigen entgegenge⸗ 
festen Meinung zwingen, ſo iſt es nicht u 
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der Biſchof, der die Kirche regieret; ſondern die 
Synode, und die dem Biſchofe untergebenen Kir⸗ 
chendiener. Wie wird es alsdann um die Hier⸗ 
archie ſtehn? Wie wird die heilige Schrift die 
Regel der Wahrheit bleiben, die da ſagt, daß 
die Biſchoͤfe von Gott geſetzet find, die Kirche 
zu regieren, wenn fie dieſelbe nicht regieren? 
Wird die Kirche, welche ſie nicht regieren, noch 
die Kirche Jeſu Ehriſti ſeyn koͤnnen?? 
Es koͤmmt hier, liebe Brüder, nicht auf ei⸗ 
nen Vorrang der Ehre an; ſondern auf einen 
Lehrſatz, auf eine Glaubenswahrheit. Denn 
wenn Jeſus Chriſtus die Regierung ſeiner Kirche 
den Bifchöfen anvertrauet hat, welche Macht 
wird ſie ihnen entreiſſen koͤnnen? Jedes andere 
Geſetz, das dem Geſetze Jeſu Christi entgegen 
ſtuͤnde, würde die Hierarchie umſtoſſen, die Eis 
nigkeit der Kirche trennen, und den Glauben 
untergraben. Wir koͤnnten uns alſo demſelben 
nicht unterwerfen, ohne uns in einen Irrthum 
zu flürgen, und die Lehre der Preſbyterianer in 
der Kirche wieder aufkeimen zu machen; eine Ke⸗ 


zterey, welche ſchon feyerlich verdammet worden 


iſt, und welche die Lehre Jeſu Chriſti und davon 

ihm eingeſetzte Regierung geradezu anſtreitet. 
Iphr ſehet klar, liebe Brüder, daß ein Bi⸗ 
ſchof, deſſen Regierung von dem Willen ſeiner 
untergebenen Geiſtlichen abhaͤngt, nichts anders 
ſeyn wuͤrde, als der erſte unter ſeines gleichen, 
und daß der Vorzug der biſchoͤſichen Würde vor 
dem Prieſterthume nur ein Hirngeſpinſt waͤre; 
derley Biſchoͤfe aber wurden weder der Ketzer 
Arius, noch Wikleff, weder Luther noch Kal 
vin verworfen haben. Allein wir haben es euch 
ſchon geſagt, daß dieß ein Lehrſatz, eine in der 
katholiſchen Kirche allgemein anerkannte und ent⸗ 
ſchiedene Wahrheit iſt. Geſetzt auch, daß wir 
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keinen andern Beweis davon hätten , als den 
feyerlichen Ausſpruch des Kirchenraths von Trient, 


ſo koͤnnten wir uns doch wider fie nicht firäuben, 


ohne aufzuhoͤren, ein Katholik zu ſeyn. Dieſes 
heilige Konzilium ſagt und, „ daß die Biſchoͤſe, 
die Nachfolger der Apoſtel zur Hierarchie geho᷑⸗ 
ren; daß ſie der heilige Geiſt aufgeſtellet habe, 
die Kirche zu regieren, und daß ſie Vorgeſetzte der 
Prieſter ſeyen. Sell. 3. cap. 4. Und in dem 
7. Kanon von dem Sakramente der Weihe be⸗ 
legt es denjenigen mit dem Kirchenbanne, der 
das Gegentheil behaupten wollte. Die Herrſchaft 
und der Vorrang der Biſchoͤfe iſt alſo ein Glau⸗ 
bensſatz, und derjenige, der ihn nicht annimmt, 
iſt veruchet. 5 
Eben dieſer Kirchenrath Ichret ; ſeff. 14. cap, 
7. de pænit. daß die römiſchen Paͤbſte Kraft 
der erhabenen Gewalt, die fie in der Kirche has 
ben, berechtiget find, die Losſprechung von ges 
wiſſen Suͤnden ſich vorzubehalten, und eben die⸗ 
ſes Recht auch jedem Biſchofe in ſeinem Kirchen⸗ 
ſprengel zukomme, Kraft der Gewalt, die ihnen 
uͤber die Prieſter, als ihren Unterthanen, einge⸗ 
raͤumet iſt. Und in dem 9. Kanon ſchleudert 
das Konzilium den Bannſtrahl wider diejenigen, 
die ſich dieſer Lehre widerſetzen. Es iſt alſo der 
Vorrang der Biſchoͤfe ſowohl der Weihe, als 
der Gerichtsbarkeit nach feſtgeſetzet. BR: 
Laſſet uns auch Stellen der heiligen Schrift 
vernehmen, auf die ſich dieſe Wahrheit gruͤndet. 
Gleich anfangs finden wir, daß Jeſus, nach⸗ 
dem er einen Berg beſtiegen, und dort die Nacht 
im Gebethe zugebracht hatte, ſeine Juͤnger beru⸗ 
fen, und zwoͤlf aus ihnen erwaͤhlet hat. Marc. 
III, 3. Luc. VI, 12, 123. 
Warum, liebſte Brüder, geſchah dieſe Aus⸗ 
wahl, wenn die Apoſtel den andern e 
N a r i⸗ 
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Eorifi gleich waren? Eine ſolche Absonderung | 
zeiget einen befondern Vorrang, und eine klare 


entſchiedene Oberherrſchaft an. 


Als die Stelle des Verraͤthers Judas ſollte 
erſetzet werden, bediente ſich der heilige Petrus 
einer viel bedeutenden Vorſicht. Er verſammelte 


alle Glaͤubigen, er beſchreibt die Eigenſchaften, 


welche derjenige, den man waͤhlen wird, haben 
ſoll. Er bath Gott, daß er zu erkennen gebe, 
wen er erwaͤhlet hatte. Unläugbare Beweiſe, 


daß kein Juͤnger die naͤmliche Gewalt, das naͤm⸗ 


liche Anſehen und das naͤmliche Recht, die 
Kirche zu regieren, mit den Apoſteln hatte; daß 
er ins beſondere muͤßte dazu geweihet ſeyn, um 
an der Fuͤlle der Gewalt des goͤttlichen Sohnes 


Antheil zu nehmen; daß den Apoſteln allein die 


Sorge über die Heerde anvertrauet worden; daß 
die Nachfolge der Apoſtel nicht koͤnnte unter⸗ 
brochen werden; daß ſie ihr Anſehen ihren Rach⸗ 
folgern uͤbermachen ſollten; daß ſich dieſer Aus⸗ 
Aug der apoſtoliſchen Gewalt auf das Anſehen 
der goͤttlichen Schrift und auf den Befehl Jeſu 
Chriſti gruͤndet; denn er ſetzet gleich bey: Es 
muß die Schrift erfuͤllet werden. Oportet 
impleri ſcripturam. At, I, 10. 

Leſet den Brief des heiligen Paulus an den 
Timotheus, und ihr werdet ſehen, daß, nach⸗ 


dem er ihm die allgemeine Sorge uͤber die Kir⸗ 


chen Aſiens, derer Hauptkirche zu Epheſus war, 
uͤbertragen hatte, er ihm auch die Weihen, die 
Aufſicht über alle Kirchendiener, und das Amt, die 
eifrigen und getreuen Hirten zu belohnen, anbe⸗ 
fohlen hat, und endlich auch befohlen, ſie zu 
richten. Wie waͤre aber dieſer Biſchof berech⸗ 
tiget geweſen, die Prieſter zu richten, wenn er 
nicht ihr Vorſteher, wenn er nicht mehr, als 


Sein 


ſie, geweſen waͤre? 
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.. Sein Brief an den Titus ſtellet uns dieſen 
Biſchof in eben derſelben Lage, und in dem 
naͤmlichen Amte auf der Inſel Kreta vor, in⸗ 
dem Thimotheus zu Epheſus war. | 
Wenn wir über das die Namen, mit denen 


Gott in der heiligen Schrift die Biſchoͤfe ehret, 


betrachten, ſo finden wir wieder ein Zeugniß 
von ihrem Charakter, von ihrem Vorzuge, von 
ihrem Anſehen und ihrer Gewalt in der Kirche. 
Sie werden Engel, Häupter, Sterne genannt: 
ie find in der Hand Gottes, und ihre Kirchen 
werden Leuchter, auf welchen dieſe Sterne glaͤn⸗ 
zen, benamſet. Apocal. I, 20. . 
Wenn ihr auf den Unterſchied, den die gött- 
liche Schrift zwiſchen den 72 Juͤngern und den 
Apoſteln deutlich anfeget, Acht haben wollet, 
koͤnnet ihr euch noch mehr von der Herrſchaft 
der Apoſtel uͤber die andern uͤberzeugen. 
‚Der heilige Lukas iſt allein aus allen Evan- 
geliſten, welcher von den 72 Juͤngern Meldung 
thut; und dieß geſchieht nur einmal in dem zehn⸗ 
ten Kapitel, wo er ihre Sendung, ihre Ord⸗ 
nung, ihre Gewalt Wunder zu wirken, und 
ihre Wiederkunft erzaͤhlet. Er ſandte fie, ſagt ö 
er, zwey und zwey vor ihm her in alle 
Städte und Gerter, dahin er ſelbſt kommen 
wollte. Wo ſich leicht bemerken laßt, daß ſich 
ihre Sendung und ihr Amt auf die Oerter 


allein beſchraͤnke, wohin Jeſus Chriſtus ſelbſt 


gehen wollte; daß ſie nicht mehr waren, als Jo⸗ 
hannes der Täufer vormals geweſen iſt, nam⸗ 
lich, ſeine Vorlaͤufer, da doch die Apoſtel fuͤr 
die ganze Welt geſandt waren. Man kann auch 
die Anmerkungen machen, daß fich die 72 Für 
ger bey dem letzten Abendmahle nicht einfanden, 
und folglich keinen Theil an der göttlichen Ge⸗ 
walt hatten, die der Sohn Gottes ſeinen geln 

= | ein 
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ſteln gegeben hat, das Brod und den Wein in 
ſeinen Leib und in ſein Blut zu verwandeln, 
und in feiner Kirche eben das Opfer darzubrin⸗ 
gen, das er am Kreutze opfern mußte; daß end⸗ 
lich die zwoͤlf den ausgezeichneten Namen Ayo⸗ 
ſtel erhalten, welcher ihre Wuͤrde und ihr Amt 
ausdruͤcket. . e 
Rach der Meinung des heiligen Epiphanius 
find die fieben , die aufgeſtellet waren, die Witte 
wen zu beſorgen, aus den Jüngern gemählet , 
weil ſie damals die ſieben von den Apoſteln zit 
Diakonen geweihet wurden, fo iſt es eine na⸗ 
türliche Folge, daß die Juͤnger nicht einmal 
Prieſter waren. Ebiph. hæref. 20. num. 40. 
Sollten nun die Apoſtel keinen Vorrang uͤber 
» fie gehabt haben? N . 
Die Evangeliſten verſichern uns, daß Jeſus 
Ebriſtus die Apostel in die nächſten Städte ges 
chicket habe, für ſich Speiſen zu kaufen. Beß 
der zweyfachen Vermehrung der Brode, theilten 
fie daſſelbe unter das Volk aus. Sie hatten die 
Sbſorge über das Almoſen, und ihnen war der 
e ee die andringende Menge von 
ihrem Meiſter zuruck zu halten, und ihm die 
Beduͤrfniſſe derjenigen, die ſich an ſie wand⸗ 
ten, vorzutragen. In allen dieſen verſahen fie 
die Pflicht der Diakonen, die ihnen anvertrauet 
war, als ſie Jeſus Chriſtus ernannte, und ver⸗ 
ordnete, daß ſie ſtets bey ihm ſeyn ſollen. Fe- 
cit ut eſſent duodecim cum illo. Marc III, 14. 
Beh dem letzten Abendmahle hat er ſie zum 
Prieſterthume erhoben. — | 
Nach, feiner Auferſtehung hat er fle endlich 
zu Biſchöfen und hoͤchſten Prieſtern geſetzet, da 
er ihnen die Gewalt zu binden, und zu loͤſen 
ertheilet hat, die er ihnen zuvor ſchon in der 
Perſon des heiligen Petrus verſprochen hatte 
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da er ihnen ſagte, daß er fie ſandte, wie jhn fein Va⸗ 
ter geſandt hatte, und da er ihnen den göttlichen 
Geiſt durch das Anblaſen, welches die Vater geheim⸗ 
nißvoll anerkennen, mittheilte. Matth XVI., 19. Jo. 

X, 2x. Wo man erwegen ſoll, daß dieſe Sen⸗ 
dung der Apoſtel allgemein, unbeſchraͤnkt, und 
mit jener des Sobnes Gottes von der naͤmlichen 
Natur ſey: fie ſchließt alle Gewalt ein, und fie 


erhalten den Befehl, fie allenthalben und uͤben 


ale Voͤlker auszuuͤben. Matth. XXVI I, 18. 
Wenn wir die Beweiſe von dem Vorzuge 
der Biſchoͤfe über die Prieſter noch weiter bes 
treiben wollten, ſo koͤnnten wir uns auch auf 
das Verzeichniß der Stuhlfolge der Biſchoͤfe be⸗ 
rufen, welches Irenaͤus, Tertullian und Orige⸗ 
nes als eine unuͤberwindliche Probe der Ketzer 
ihrer Zeit entgegen ſtellten, um das biſchoͤfliche 
Anſehen ſowobl, als die Einigkeit der Kirche 
und die Fortdauer des Glaubens zu behaupten. 
Auch aus den Schriften der Vaͤter laſſen 
ſich Beweiſe ausheben, die ſich von den Apoſtel⸗ 
zeiten bis auf uns in einer ununterbrochenen 
Reihe an einander ketten, wo man zugleich 
die Geſinnung aller in der Kirche beruͤhmteſte 
Schriftſteller auffinden kann. Wir begnügen un: 
mit den Worten des heiligen Ignaz, Nachfol⸗ 
Gi ee Petrus auf dem antiocheniſchen 
tuhle. Se E 
„ Wir ermahnen euch, ſchreibet er an die 
Magneſianer, euch in allen Stuͤcken mit jenem 
Geiſte der Eintracht, der von Gott berkoͤmmt, 
zu betragen / und den Biſchof in Mitte euerer Ver⸗ 
ſammlung als den Stellvertreter Gottes ſelbſt zu 
betrachten; wie auch die Prieſter, als den Senat 
der Apoſtel, und die Diakonen, die mir lieb find; 
als jene, denen das Amt Jeſu Chriſti anvertrauet 
iſt. “ Epiſtola ad Magneſ. n. 6. 
III. Theil. A a Sehet 


N 
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Sehet hier, liebe Brüder, die von Jeſu Christo 


eingeführte Hirarchie, den Biſchof, der die Stelle 


Gottes einnimmt, die Prieſter und die Diako⸗ 


nen. | | 

„Ich befehle euch, fchreibet er wieder, daß 
ihr alle Nachfolger der Bifchöfe ſeyd, wie er 
ein Nachfolger feines Vaters iſt; den Prieſtern 


wie den Apoſteln ſelbſt zu gehorchen, und den 


Diakonen als Dienern Gottes mit Ehrerbiethung 


zu begegnen. Epiſt. ad Smirn. n. S. 


„un, liebe Brüder, der Sohn erkennet den 


Vater als den Urſprung und die Quelle der Gott⸗ 
beit; mithin ſollen auch die Prieſter den Viſchof 
fuͤr die Quelle ihres Anſehens und ihrer ganzen 


Gewalt halten. Der Vater bat ſeinen Sohn, 


und der Sohn ſeine Apoſtel geſandt; mithin iſt 
der Biſchof von Gott, und die Prieſter von dem 
Biſchofe aufgeſtellet. BR! ” 
„ Wie Jeſus Cbriſtus, der unfer unzertrenn⸗ 
liches Leben iſt, von dem Vater uͤber die ganze 
Kirche geſtellet worden; alſo ſind auch die Biſchoͤfe 
von Jeſu Chriſto in verſchiedenen Theilen der Erde 
aufgeſetzet. Ep. ad Epheſ. n. 3. | . 
Man ſieht alſo, daß die Einſetzung der Bifchöfe 
in der ganzen Welt, ſamt der Gewalt, die Kir⸗ 


chen zu regieren, aus dem Befehle und aus der 


Anordnung Jeſu Chriſti entſpringe. 
„ Joe ernſthafter und ſittſamer wir den Biſchof 
in feinen Worten ſehen, ſagt er wiederum, deſto 
großere Ehrerbiethung und Hochachtung ſollen 
wir ihm erweiſen. Denn wenn ein Haus vater 


einen ſchicket, ſein Haus zu regieren, ſo muß man 


dieſen wie ihn ſelbſt aufnehmen.“ Ibid. n. 6, 
Könnte wohl, liebe Bruder, die Sendung 
und das Anſehen, das die Biſchoͤfe aus goͤttlichem 
Rechte haben, und ihr Vorzug über die Prieſter 
noch deutlicher auosgedruͤcket werden? & 


dan 
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„Es iſt billig, daß jeder aus euch, und vor⸗ 


zuͤglich die Prieſter, den Biſchoͤfen ihre Arbeiten 


erleichtern, zur Ehre des Vaters Jeſu Chriſti 


und der Apoſtel.“ Epiſt. ad Trallenſ. n. 12. 


„Die Prieſter find alſo nur Gehilfen des Bi. 


ſchofes, ſie ſtehen demnach, wenn ſie arbeiten, 
unter feinem Befehle. 
V Ihr ſollet euerm Biſchofe mit aller Ehrfurcht 
und Hochachtung begegnen, gemaͤß der Gewalt, 
die er von Gott dem Vater empfangen hat, ſo 
wie es dem Vernehmen nach die heiligen Prieſter 
ſeiner Kirche thun — welche ihm unterthaͤnig 
ſind, wie Kluge in Gott, oder vielmehr unterwer⸗ 
fen ſie ſich nicht ihm, ſondern dem allgemeinen 


Biſchofe, dem Vater Jeſu Chriſti; ihr ſollet alſo 


zur Ehre desienigen , der ihn euch aufgeſtellet hat, 
ihm einen aufrichtigen und von aller Heucheley 
einen Gehorſam leiſten. Ep. ad Magnef, 


Nun liebe Bruͤder, legt Gott nur den Unter⸗ 


gebenen den Gehorſam auf. Wenn alſo den Prie⸗ 
ſtern befohlen iſt, dem Biſchof zu gehorchen, ſo ſind 
fie ihm nothwendig auch unterworfen. 


r 


Ich koͤnnte mich auch auf einen Tertullian, 


Cyprian, auf den Verfaſſer der Hierarchie, die 
dem heiligen Dyoniſius zugeeignet wird, auf den 
Pabſt Damnaſus, auf den heiligen Hieronymus; 
Leo, Iſidorus und unzaͤhlige andere Vaͤter beru⸗ 
fen.) Alle Konzilien geben das Zeugniß, daß 
die Kirche dieſer Lehre ſtets beygepflichtet hat. 
Es zeichnet ſich auch der Vorrang der biſchoͤf⸗ 
lichen Wuͤrde durch ihre beſondere Handlungen 
die ihr eigenthuͤmlich find , aus. Die Apoſtel allein 
legten die Haͤnde auf, um den heiligen Geiſt mit⸗ 
* A a2 zuthei⸗ 
N ad Fiat, Son. l. Name. 1 A See 
Ir: ad Evang: Les Ey. ad Epif. Gall, & Germ. IId. I. 2 
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zutheilen, und die Bifchöfe allein geittegen dieſen 
Vorzug. Sie allein ertbeilen die heiligen Wels 
hen; fie allein konſekriren die Altaͤre und Kirchen; 
fie allein machen den Chryſam, und die Prieſter 
haben niemals dieſe Handlungen verrichtet. Es 
iſt alfo keine Frage mit ſo allgemeinen, aus der 
heiligen Schrift, aus der Uebergabe und andern 
geſchöpften Beweiſen entſchieden, als wie gegen⸗ 
waͤrtige. „ | 
Ihr dürft euch aber nicht erſtaunen , liebe 
Bruͤder, daß wir eine ſo einfache Wahrheit ſo 
ſtark betreiben; denn es geſchieht nur deßwegen, 
damit ihr alle Folgen einſehet, wenn ihr derſelben 
getreu anhaͤnget, ſonſt würde es nicht möglich 
ſeyn, den Irrthum zu vermeiden. „Die Ketze⸗ 
reyen und Spaltungen entſpringen nur daher, 


5 ſagt der heilige Cyprian, weil man dem Biſchofe 


Gottes uicht gehorchet, und weil man nicht uͤber⸗ 
legt, daß es in der Kirche nur einen Biſchof und 
nur einen Richter gebe, der die Stelle Jeſu Chriſti 
bekleidet.“ Epiſt. 35. ad Cornel. 
Wenn ihr uͤberzeuget ſeyd, liebe Brüder, daß 
die Bifchöfe aus göttlichen Rechte mehr find, als 
die Prieſter, und daß ibnen allein die Regierung 
der Kirche anvertrauet iſt, ſo werdet ihr leicht 
begreifen, daß ſie allein berechtiget ſind, dem 
Prieſter die Sendung zu ertheilen. Ja ihr wer⸗ 
det leicht einſehen, daß kein anderer ihm unter⸗ 
gebener Religions diener, Fein Pfarrer ſich Vikaren 
waͤhlen, und ihnen das Recht einräumen konne, 
das heilige Amt in ihrer Pfarre auszuüben, wenn 
die Auswahl nicht mit Bewilligung, Beyſtim⸗ 
per und Begnehmigung des Biſchofes ges 
ieht. det 
Denn wenn fich die Sache anders verhielte, 
beiligen auch wahr werden, daß ein Prieſter die 
heiligen Amtsverrichtungen auch ohne . 
| a 
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haltung des Biſchofes, ohne ſeine Beyſtimmung 
und wider ſeinen Willen in Ausuͤbung bringen 
könnte. Wie würde aber dieſer Biſchof bey ſol⸗ 
chem Betragen mehr als der Prieſter ſeyn? Wo 
würde die Unterwuͤrſigkeit und der Gehorfam, 
den der Prieſter dem Biſchofe ſchuldig iſt, bleiben? 
Was wuͤrde aus dem Rechte des Biſchofes, die 
Kirche zu regieren, werden, weil die Heerde mit 

irten verſehen werden koͤnnte, die der Haus⸗ 
vater nicht haben wollte? Man wuͤrde einen Altar 
wider den Altar errichten, und dieß iſt jener Ungehors 
ſam gegen den Biſchof / welchen der heilige Biſchof 
von Karthago als eine wahre Spaltung ansieht. 
Und in der That, man kann mit der Kirche 
die Gemeinſchaft nicht unterbalten, wenn man 
ſeinem Biſchofe nicht gehorchet, oder wenn man 
einen andern anerkennet, den die Kirche nicht 
aufgeſtellet hat. | | . 
Wir wuͤrden zu euch, liebe Bruͤder! von die⸗ 
ſem Gegenſtande nichts geſprochen haben, wenn 
wir nicht mit Schmerzen in unſerm Kirchenſpren⸗ 
gel Hirten ſehen muͤßten, die dieſe falſchen Grund⸗ 
füge annehmen. Um euch alſo vor der Verfuͤb⸗ 
rung zu bewahren, glaubten wir geziemend zu 
Toon euch die Sache umſtaͤndlich zu entivie 
eln. e 


Alles, was wir euch von dem Vorzuge der 
biſchoͤflichen Wuͤrde vorgetragen haben, ſollte ge 
nug ſeyn. Denn wenn der Biſchof mehr iſt, als 

der Prieſter, ſo iſt auch klar, daß dieſer jenem 
unterworfen ſey. Der heilige Ignatz, der uns 

die Lehre der apoſtoliſchen Zeiten von dem Vor⸗ 
range der Biſchoͤfe über die Prieſter gezeiget hat, 
kann uns auch Beweiſe geben, daß kein Prieſter 
eine Handlung in der Kirche, ohne Bewilligung 
des Biſchofes, rechtmaͤßig vornehmen koͤnne. | 
„ Ihr ſollet euch nicht begnuͤgen, fagt 5 
7 — den 
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den Magnefianeen , dem Namen nach Chriſten 
zu ſeyn, wenn ihr es nicht auch in der That ſeyd, 
gleich denjenigen, die von nichts anderm, als 
der Unterwuͤrfigkeit gegen den Biſchof reden, und 
ſich in allem als unabhangig von ihm betragen.“ 
Epiſt. ad Magne .. 1 | 
Werr alſo immer in der Kirche ohne Unter⸗ 
wuͤrſigkeit und Abhaͤngigkeit von dem Biſchofe 
fich befindet, iſt nur dem Namen nach ein Chriſt. 
ECib'en dieſer beilige Martyrer befriedigte, ſich 
noch nicht mit dieſem, ſondern er ſchreibet auch: 
„Niemand fol in der Kirche ohne den Biſchoß 
etwas thun. — Man kann nur jenes Sakrament 
als gültig und rechtmaͤßig anſehen, welches der 
Biſchof oder derjenige, dem er es anvertrauet 
hat, mittheilet. — Es iſt nicht erlaubet zu tau⸗ 
en oder Liebesmahle anzuſtellen, ohne Erlaubniß 
des Biſchofes; und vor den Augen Gottes wird 
nichts angenehm ſeyn, was der Biſchof nicht 
hilliget. Epift. ad Smyrn. | | 


4 


Man ſteht alſo, daß der heilige Vater glaubte, 


daß die Prieſter kein anders Anſehen hätten als 


jenes, das ſie von ihrem Biſchofe erhielten, und 
daß dieſes Anſehen und dieſe Gewalt fruchtlos 
waͤre, wenn ſie ſich nicht mehr mit ihrem Ur⸗ 
ſprunge vereinigten. a 
Er ſetzet in dem namlichen Briefe bey: „Um 

zu entſcheiden, ob eine Geſellſchaft ſchiſmatiſch 
oder katholiſch ſey, darf man nur betrachten, ob 
ſie es mit dem Biſchofe halte, weil es zuverlaͤßig 
it, daß eine Menge Leute ohne Biſchof die Heerde 
„Jeſu Chriſti nicht ſey.“ Man halt es aber mit 
dem Biſchofe nicht, wenn man Prieſter aufnimmt, 
die er verwirft. Daher ſagt eben dieſer heilige 
Martyrer: „ daß derjenige, der feinem Biſchofe mit 
Hochachtung begegnet, von Gott werde geehret 
Werden; und daß derjenige, der ein u 15 
' iſſen 
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Wiſſen bes ‚Bitcpofes Re dem Teufel hul⸗ 


dige.“ 

| 5 die Disziplin der Kirche in ihren 
bluͤhendſten Tagen. Dieß war die Sprache der⸗ 
jenigen, die den Gehorſam von den Apoſteln und 
ihren erſten Juͤngern gelernet hatten. Der heilige 
Ignatz graͤnzte an dieſe Zeiten an, und er wußte, 


daß dieſe Unterwürfigfeit und dieſe Abhangigkeit. 


unter dem Rechte, die Kirche zu regieren, be⸗ 
griffen waͤre, welches von dem heiligen Geiſte nur 


den Biſchoͤfen zugetheilet worden iſt. Denn wie 


koͤnnte eine von der goͤttlichen Weisheit geſtiftete 
Regierung einige Glieder ohne Abhaͤngigkeit Taf 
ſen, oder ihnen erlauben, daß ſie ohne Wiſſen 
und Willen desjenigen, von dem ſie abbangen, 
ſchalten und walten? 

Alle Vaͤter ſtimmen mit dieſer Lehre überein, 
und wenn wir euch die Stellen für dieſe Wahr⸗ 
heit aus den Konzilien ausheben wollten, würdet 
ihr die unendliche Menge der Kanonen, welche 

die naͤmliche Sprache führen, nicht genug an⸗ 


ſtaunen koͤnnen. Es uͤbertrift in der That allen 


Glauben, daß nach ſo zahlloſen Zeugnißen noch 


einige Prieſter ſollten zu finden ſeyn, die entwe⸗ 


der unwiſſend oder vermeſſen genug ſind, einen 
ſolchen Hauptirrthum zu wagen, und unſre Lehre 
als neu auszuziſchen. Welch beweinenswürdige 
Blindheit! 

Wir haben, liebſte Bruͤder! die eilf erſten 
Jahrhunderte der Kirche durchgegangen, und 
dieſe Lehre einhellig und allgemein gefunden. 


Allenthalben wird den Prieſtern in den deutlich⸗ 


ſten Ausdruͤcken verbothen, etwas ohne Einwilli⸗ 
gung der Biſchoͤfe zu unternehmen. Ich 
wollte wuͤnſchen, daß es in meiner Gewalt ſtuͤnde, 
euch alle dieſe Kanonen buchſtäblich anzuſetzen, 


ihr wuͤrdet über ihre Zahl und ihre Nicht | 


erſtaunen. | 


— 
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Die apoſtoliſchen Kanonen, die bis zu den 
erſten Jahrhunderten der Kirche vorruͤcken, und 
die uns die Geſinnung und die Uebung der Diſ⸗ 
ziplin und des Glaubens von jenen Zeiten aufbe⸗ 
wahren, ſagen: „ daß die Prieſter und Diako⸗ 
nen nichts ohne Beyſtimmung des Biſchofes in 
der Kirche thun, weil das Volk dem Biſchofe an⸗ 
vertrauet it, und nur er die Pflicht aufhat, Gott 
deßwegen Rechenſchaft zu geben. Can. Apoft. 
c. 38 i | 


„Eben dieſe Verordnung mit dem naͤmlichen 
Ausdrucke leſen wir in dem Kirchenrathe von 
rleß. Conc. Arelat. c. 19. Das Konzilium von 
Anzyra erneuerte das Verboth, und fordert fuͤr 
die Pfarren, welche außer der biſchoͤfichen Kirche 
‚find, beſondere Vollmacht des Biſchofes: Conc. 
Ancyr. e. 12, mie auch die Konzilien von An⸗ 
tiochia, can. 8, 19, von Neuzeſaraͤa, can. 13 2 
von Laodizien can. 57, 1 
Das 1 57 ah von Karthago verbie⸗ 
thet ihnen die Verſöhnung der Buͤßenden, can. 
3, und der vierte Kanon ſagt, daß wenn ein 
Buͤßer in Gefahr iſt, und ſich ausſoͤhnen will / 
der Prieſter, wenn der Biſchof abweſend iſt, ſich 
ben ihm anfragen, und nur auf Befehl des Bi⸗ 
ſchofes ihn zur Wiederverſöhnung zulaſſen ſoll. 
Der neunte Kanon unterſagt allen Prieſtern, die 
heiligen Geheimniße, wo es immer ſeyn mag, 
auch in der Stille, ohne Erlaubniß des Biſcho⸗ 
fee zu begehen. Eben dieß verbiethen auch der 
ieben und fuͤnfzigſte Kanon des Konziliums von 
Laodizia, der ein und dreußigſte in Trullo, und 
der zwey und dreyßigſte des dritten Konziliums 
von Karthago. Pabſt Innozenz J. ſagt in ſei⸗ 
nen Satzungen can. 3, daß er das Sakrament 
des Altars auf das Land nicht ſchicke, damit die 
Prieſter das heilige Meß opfer entrichten fenncn: | 
| e 
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le dürften es alſo nicht thun, wann der Bischof 
den Fronleichnam in die Pfarren ſchickte. Eben 
dieſes lehrte Pabſt Gelaſſus in feinem Briefe an 
die Biſchoͤfe von Leukanien C. 6. 
| Die Konzilien von Antiochia, can. 2, non 
Agde, Elviere, Anzyra, Nizaͤa, Karthago, un⸗ 
ter den Arkadius und Honorius, von Angers und 
Sevilla laſſen dem Biſchof allein die Verfügung 
über die Buͤßenden vollkommen uͤber, und ver⸗ 


biethen den Prieſtern fig ohne Wiſſen und Zus 
thun des Biſchofes loszuſprechen. 
Das Konzilium von Vaiſon can. 2, giebt den 
Prieſtern die Erlaubniß, das Wort Gottes zu 
predigen. Bis auf dieſe Zeit im Jahre 129 war 
ihnen dieſes Amt unter ſaget. 
Das zwente Konzilium von Sevilla can. 7, 
verbiethet den Prieſtern die Einweihung der Al⸗ 
taͤre, der Jungfrauen und des Ehryſams, und 
erklaͤret, daß es ihnen nicht erlaubet ſey, in Ge⸗ 
genwart des Biſchofes in das Taufort einzugehen, 
zu taufen, die Buͤßer auozuſöhnen, die heilige 
Meſſe zu leſen, das Volk zu unterrichten, es zu 
ſegnen, zu gruͤßen, oder zu ermahnen. | 
Das Konzilium von Merida can. 12 19, 
macht die naͤmlichen Verordnungen uͤber die Ab⸗ 
haͤngigkeit der Prieſtet in Rüͤckſtcht auf die Aus⸗ 


uͤbung ihres Amtes. = 

Be Zucht liest man auch in den Verord⸗ 
nungen des Pabſtes Gregorius II. des Egberts 
Biſchofes von York, In dem Konzilium von 
Vernon ſieht man can. 7, die Erlaubniß, daß die 
Prieſter im Nothfalle taufen koͤnnen, und im ach⸗ 


ten Kanon wird geſagt: „daß alle Prieſter eines 5 


Kirchenſprengels unter der Gewalt des Biſchofes 

 febens dag fein Driefter one Jewiltgun den 
Biſchofes taufen, oder in einer Pfarre Meß leſen 

darf wenn es ihm ſchon die Prieſter von a 
a Fear | arre 


ches aus den Satzungen des Konziliums von Kar⸗ 
1 
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Pfarre erlaubet Hätten,“ Chen‘ dieſe Lehre fine 
det man auch in dem kurzen Begriffe der Kano⸗ 
nen, welchen Pabſr Adrian für die abendlaͤndiſchen 


Kirchen gemacht haar. | 
Wir koͤnnten noch beyſetzen das Konzilium 

von Aachen, von Maynz, das dritte von 

Tours can. 15, das zweyte von Chalon an der 


Saone can. 42, das zweyte von Aachen can. 16, 


die Dekretalen des Pabſtes Leo IV. an die Bifchöfe 


von Bretagne, das Konzilium von Soiſſons can. 
4, das Konzilium zu Rom unter Eugen II. ja 
auch wir koͤnnten euch die, Konzilien von allen 
Landſchaften, von allen Zeiten anfuͤhren, und ihr 


wuͤrdet in allen den apoſtoliſchen Kanonen leſen, daß 


die Prieſter ohne Bewilligung des Biſchofes nichts 
thun ſollen. | Be | 


Die 5 der morgenländiſchen Kirche iſt 
auch in dieſem Punkte von unſrer Kirche nicht 
unterſchieden. Ihr duͤrfet nur den P. Morin in 


ſeiner Abhandlung von der Buße leſen, wo er 


ſagt: „ daß feit zwoͤlf Jahrbunderten, wo der 
Gebrauch der öffentlichen Buße in Orient in Ver⸗ 
fall gekommen iſt, die Prieſter dieſer Kirche, ſich 
nie in das Amt der geheimen Buße und der Los⸗ 
ſprechung ohne ſonderheitliche Gewalt und Er⸗ 
laubnis des Biſchofes eingedränget haben, wel 


thago; welches nach dem Berichte des mon 
in Orient im Schwung gieng, zu erſehen iſt.“ 
Morin, de Panit. lib, 9. c. 33. n. 9. 

Dieſen Zeugniſſen wollen wir noch den be⸗ 


leſenen Thomaſſin beyſetzen. „Sobald ein Prie⸗ 


ſter, ſagt er, die Konſekration des Episkopats 
empfaͤngt, erhaͤlt er die Fuͤlle des Prieſterthumes, 
von dem er zuvor nun den Ablauf hatte, und 
er wird gleichſam der Stamm dieſes goͤttlichen 


Baumes, von dem er zuvor nur ein Zweig * 
8 6 | r 
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Er konnte durch die Taufe Gott Kinder gebaͤhren 


er konnte ihnen aber nicht die Vollkommenheit 


. und die Stärfe des Chriftenthumes mittheilen. 


Er konnte die Suͤnden nachlaſſen; allein er 
hatte nur eine von dem Bifchofe nach Belieben 
befchraͤnkte Gewalt. Er konnte das Meßopfer 
verrichten; aber nur in Abweſenheit und Er⸗ 
manglung des Bifchofes , oder auf feinen Be⸗ 

fehl, und unter der ſtrengſten Abhaͤngigkeit von 
ihm, was die Kirchen, die Altaͤre und die zu 


dieſer goͤttlichen Handlung nothwendigen Ge⸗ 


faͤſſe betrift. Endlich konnte er das Evangelium 
verkuͤndigen; aber nur nach dem Auftrage des 
Biſchofes, der ihm die Zeit und das Ort be⸗ 
ſtimmte. Der Prieſter hatte alſo dieſe Gewalt; 
ſie war aber ſehr beſchraͤnkt, und gleichſam nur 
geborget, mit vollkommner Abhaͤngigkeit von 
dem Biſchofe. Er hatte endlich dieſe Gewalt; 
allein er konnte ſie anderen nicht mittheilen. 
Sie war genuͤglich fuͤr ihn; ſie konnte ſich aber 
nicht außer ihm ausgießen: feine Würde war er⸗ 
haben;; aber doch unfruchtbar.“ Thomaſſin. 
diſcipl. Ecclef, part. I. lib. 1. . 1. 

Soll nicht eine fo deutliche Stelle eines Mans 
nes, der in den Kenntniſſen des Altherthumes ſo 
bewandert war, allen Zweifel, wenn noch einer 
Platz hat, befeitigen ? . 5 

Ich melde nichts von den Zeugniſſen der ge⸗ 


lehrteſten Theologen. Petrus Aurelius ſagt, 


„daß Kraft der Einſetzung Jeſu Chrifti die hoͤchſte 


MNusſpendung der Sakramente den Biſchoͤfen zuge⸗ 


hoͤre, den Prieſtern ader nur als untergebenen 
Dienern, denen ſie von den erſten Hirten zu⸗ 
fliegt — daß die Prieſter und Diakonen die Dis 
ſchoͤfe als die vornehmſten Diener anſehen muͤſſen, 
von denen allein ihnen die Macht, die ſie in 


“ thren. befonderen Kirchen ausüben , angesbeilet | 
8 wird 


3%0 1 

wird. Dieß iſt das Geſetz des Kirchenamtes Kraft 
der Einſetzung Jeſu Chriſti, welches eine unfürs 
denkliche Uebergabe von der Entſtehung des Chris 


ſtenthumes an bis auf unſere Tage beſtaͤtiget hat; 
ein Geſetz, das nicht abgeaͤndert werden kann, 


weil das Geſetz Jeſu Chriſti unwandelbar und 


ewig iſt.“ Tom. 2. p fog. & 10. 
Ich koͤnnte dieſe Wahrheit noch unterſtuͤtzen 
mit dem Anſehen des heiligen Thomas, Antoni⸗ 
nus, P. Alexanders, des heiligen Karolus Bor⸗ 
romeo in allen ſeinen Synoden und in den Un⸗ 
terrichtungen der Beichtvaͤter feines Kirchenſpren⸗ 
gels; des Van⸗Eſpen, des Eugenius IV. in ſei⸗ 
ner Unterrichtung an die Armenier, wo er ſagt, 
daß der Ausſpender des Sakraments der Buße 
der Prieſter ſey, welcher die ordentliche, oder 
eine von dem Obern aufgetragene Gewalt hat.) 
Endlich hebt allen Zweifel der Kirchenrath 
von Trient auf, welcher ausdruͤcklich ſagt: „ob⸗ 
ſchon der Prieſter in der Weihe die Gewalt, von 
den Suͤnden zu loͤſen erhaͤlt, ſo verordnet doch 
das heilige Konzilium, daß kein Prieſter, auch 
kein Ordensgeiſtlicher die Beichten der Weltli⸗ 
chen, auch ſo gar der Prieſter, nicht hoͤren, oder 
als faͤhig dazu angeſehen werden könne, wenn 
er nicht eine mit der Seelſorge verbundene Pfruͤnde 
hat, oder wenn er nicht von dem Biſchofe, nach 
reifer Prüfung, wenn er fie nothwendig glaubet, 
als tuͤchtig erfläret wird, und von ihm das Gut⸗ 
achten empfängt. Quamvis Prefdyteri in {ug 
ordinatione a peccatis abfolvendi poteſtatem 
accipiant; decernit tamen ſandta fynodus , nul- 
lum etiam regularem, poſſe confeſſiones ſæcu - 
Ia rium, etiam Sacerdotum, audire, nec ad 
iR | | 1 
*) S. Fhomas Aq. in Summa quæſt. quodlib. BR 
tonin. Tit. 17. c. 9, F. Alexander Theolog. dogmat. 


an 2. P. 3. Van Eſpen p. 1. tit. 14. c. 3. 
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id idoneum reputari, nifi aut paroehiale bene- 
fiitum, aut ab Epifeopis per examen; fi illis 
videbitur neceflarium , aut alias idoneus judi» 
cetur, & approbationem obtineat. Trid. 
ſeſſ. 23. de refor, c. 18. N es 

Die Folge dieſes Unterrichtes iſt ganz klar. 
Die weltliche Macht hat keine Gewalt uͤber die 
geiſtliche Gerichtsbarkeit der Kirche. Wir koͤnnen 


keine Katholiken ſeyn, wenn wir dem Oberhaupte 


der Kirche die geziemende Ehrerbietung und Uns 
terwuͤrſigkeit nicht zollen, gemaͤß den Satzungen, 


welche feine Gewalt und das Anſehen der Bi⸗ 


ſchoͤfe beſtimmen. Nur derjenige iſt ein geſetz⸗ 
mäßiger Biſchof, den die Kirche aufſtellet, und 

anerkennet. Kein Prieſter endlich kann in der 
Kirche eine andere Gerichtsbarkeit haben, als 
diejenige, die ihm der Biſchof mitgetheilet hat, 
und jener, der es mit dem Biſchofe nicht hält, 
5 kein Glied der Kirche. S. Cypri. Epiſt. ad 
| Uplan. i 5 N N 2 
Dieß, liebſte Bruͤder iſt die Lehre der Kirche! 
Schließet euch an fie, wie an einen Anker, der 
euch von dem Schiffbruche rettet. Aber erinnert 


auch zugleich, daß euch die 1 im 
Namen ihres goͤttlichen Braͤutigames, welcher 


Jeſus Chriſtus iſt, die Unterwuͤrſigkeit und den 
Gehorſam in allen zeitlichen Sachen gegen die 
bürgerlichen Geſetze, und die Ehrerbiehtung und 
Liebe gegen euern König beſtehlt; gedenket, daß 
das ſchaͤndlichſte Laſter aus allen die Weigerung 
der Unterwuͤrfigkeit und die Unordnung / welche 

die allgemeine Ruhe ſtoͤren, find. Chriſten ha⸗ 
ben keine andern Waffen, als das Gebeth, die 
Geduld, und die Ergebung in den Willen Gottes. 
Weder Murren, noch widerſinniges Vorhaben hat 
da Platz; Gott verdammet ſte. Die Liebe iſt 


die Seele des Chriſtenthumes, und dieſe = 
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muß allgemein ſeyn; alle Menſchen find unſere 
Bruͤder, wir muͤſſen alle lieben. Wehe uns, 
wenn unſre Seelen andere Geſinnungen beleben; 
wir wuͤrden nicht mehr Chriſten ſeyn. Wenn 
ſich unſere Brüder verirren, laſſet uns für fie 
bethen; aber laſſet uns ſie auch lieben, weil ſie 
unſere Bruͤder ſind, und weil wir nicht wiſſen, 
ob ſie nicht bald eines beßern berichtet, die 
naͤmliche Wahrheit mit uns umfangen werden. 
Laſſet uns der Ermahnung unſers goͤttlichen Hei⸗ 
landes nicht vergeſſen: Selig ſind die Sanft⸗ 
muͤthigen; ſelig ſind die Barmherzigen; ſe⸗ 
lig ſind die Friedſamen, denn ſie werden 
Kinder Gottes genannnt werden. Beati 
mites -— beati miſerieordes - beati paciſiciĩ; 
quoniam filii Dei voeabuntur. Matth. V; 4; 


Daher, damit kein Pfarrer, oder anderer 
Geiſtlicher, oder Religios, oder was immer fuͤr 
ein Glied der Geiſtlichkeit die Unwiſſenheit vor⸗ 
wenden konne, und damit unſer gegenwärtiger 
Unterricht allen Glaͤubigen unſers Kirchenſpren⸗ 
gels kund werde, haben wir verordnet, daß er 
bey der Pfarrmeſſe, wie es gebräuchlich iſt / fe 
fentlich verleſen, und verkuͤndiget werde. 


Gegeben zu Graſſe den 22. 
Weinmon. 1790. 


f Franz, Biſchof von Grafik 
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Brief des Zerrn Diſtrirtsverwalters von 
Graſſe an die Herren Pfarrer des naͤm⸗ 
lichen Kirchenſprengels. u 
| Graſſe den 28. Weinmon. 1790. 

Wir haben den Auftrag, mein Herr, Ihnen 
einzuſchaͤrfen, Sorge zu tragen, daß kein ande⸗ 
rer Biſchof, als jener von Ihrem Departement, 
ins kuͤnftige die biſchoͤlichen Amtsverrichtungen in 
dem Umfange Ihres Kirchenſprengels in dem aus⸗ 
uͤbe, was die Regierung der Diozes, die Erlaub⸗ 
niß der Diſpenſen, und andere geiſtliche Juris⸗ 
diktionshandlungen belangt. Sollten Sie hören, 
daß man wider dieſe Verordnung handle, werden 
Sie un (af davon Bericht ertheilen. 
+ Wir haben die Ehre zu ſeyn mit bruͤderlichen 
Geſinnun gen | 
Mein Herr 84 N 
Die Adminiſtratoren des Direk⸗ 

toriums von Graſſe mit ei⸗ 

genhaͤndiger Unterſchrift Gir⸗ 


andy Prafident, Camin, Rou⸗ 
beau und Geard. 


Brief | 
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Brief des Zerrn Biſchofes von Graſſe 

an die Herren Pfarrer, Prieſter und 

andere Geiſtlichen feines Rirchenſpren⸗ 
gels. | Dr 


Ich habe vernommen, daß die Herren Dis 
ſtriktsverwalter an euch geſchrieben haben, Acht 
zu haben, damit ich keine Handlung meiner 
bifchöfichen Gerichtsbarkeit in eueren Pfarrſpie⸗ 
len ausuͤbe; und ſie haben euch den Auftrag ge⸗ 
falle. ‚ fie. zu berichten, wenn ich es wagen 
ollte. . & ae 
Meine Verwunderung war außerordentlich, 
und ich kann euch meine Erſtaünung nicht genug 
aus druͤcken. Ich erachtete anfangs fruchtlos, euch 
über dieſen Gegenſtand zu ſchreiben, weil es mir 
nicht moͤglich war, mich zu uͤberreden, daß ur 
dieſen Befehlen, die den Grundſaͤtzen der Reli⸗ 
gion, zu der ihr euch bekennet, geradezu entge⸗ 
gen ſtehen, gehorchen koͤnntet, und weil ich gar 
keine Urſache fand, zu befuͤrchten, daß in Dies 
ſem Fache einiger Zweifel euer Gemuͤth beun⸗ 
rubigen könne. „„ 
Ihr wiſſet / daß die geiſtliche Gewalt der 
Kirche von Jeſu Chriſto ausgeht; daß die Biſchoͤfe 
von ihm ihre Gerichtsbarkeit erhalten, und daß 
die Menſchen, weil ſie den Biſchoͤfen die Ge⸗ 
richtsbarkeit nicht geben, ſie auch derſelben nicht 
berauben koͤnnen. Br | 
Wenn man mit die Ausübung meiner Ges 
richts barkeit in meinen Kirchenſprengeln einftellen 
will; fo ertheilet man mir einen Befehl, dem ich 
unmöglich nachkommen kann, weil ich e 
als den Menſchen gehorſamen muß, und weil ich 
die von der Kirche mir anvertraute Heerde 1 
„ 5 5 er⸗ 
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verlaſſen kann. Sie allein iſt berechtiget, mir 
die Gerichtsbarkeit, die ich Kraft ihrer Verord⸗ 
nung habe, durch die Stimme ihres ſichtbaren 
Hauptes, oder eines Konziliums, nach den ka⸗ 
noniſchen von der Kirche feſtgeſetzten, und in 
dieſem Koͤnigreiche angenommenen Formen zu 
entziehen. Die Kirche allein kann euch von dem 
Gehorſame, den ihr mir, als euerm Biſchofe 
und Hirten ſchuldig ſeyd, loszaͤhlen. ar 
Wenn ihr dem Schreiben der Herren Dis 
ſtriktsverwalter gehorchet, werdet ihr durch die 
That ſelbſt Abtrinnige; weil ihr, da ihr euern 
Bischof nicht mehr anerkennet, die Gemeinfchaft 
mit dem heiligen Stuhle trennen, und aufhören 
werdet, Glieder der katholiſchen Kirche zu ſeyn. 
Ich kann nicht faſſen, daß ihr glauben ſollet, 
daß euch die Layen eine Sendung ertheilen 
Tonnen, oder auch einen Befehl, der auf die Aus⸗ 
übung der geistlichen Gewalt einen Bezug hat. 
Denn ihr wiſſet zweifelsohne die Lehre des Kir⸗ 
chenraths von Trient, Sell 23. c. 4. daß die⸗ 


jenigen, die ſich ſelbſt in das heilige Amt eins 


dringen, oder nur von dem Volke, oder der 
weltlichen Macht aufgeftellet find, nicht als aͤchte 
Kirchendiener, ſondern als Moͤrder und Raͤuber 
angeſehen werden ſollen; und in den 7. Kanon 
thut er alle in den Bann, die anders lehren. 


Wenn ihr nun euern Biſchof nicht mehr aner 


kennet, und wenn ihr dem Diſtrikte gehorchet, 
ſo iſt kein Zweifel mehr, daß dieſer Fluch auf 
euch falle, weil euch die weltliche Macht an die 
Stelle euers Biſchofes aufſtellet. A 
Ihr werdet die Guͤte haben, dieſen Brief 
eueren Vikaren mitzutheilen, und mich zu berich⸗ 
ten, daß ihr ihn empfangen habt. Die Erklaͤ⸗ 
rung euerer Geſinnungen, die ich mit den achten 
Grundſaͤtzen uͤbereinzuſtimmen glaube, werden mir 
III. Theil. B b in 
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in den Leiden, die bey gegenwärtigen Umſtaͤnden 
mein Amt begleiten, einen fuͤhlbaren Troſt brin⸗ 
gen. Euere Pflicht iſt, euch allzeit an mich zu 
wenden, wenn es das Wohl euerer Pfarrkinder 
fordert; ihr werdet mich jederzeit aufgelegt fin⸗ 
den, ihnen und euch, ſo viel in meinen Kraͤften 
ſteht, beyzuſpringen. BE 
Ich bin mit aller Aufrichtigkeit, 

Meine Herren Euer demuͤthigſter und ge⸗ 

„ e = horſamſter Diener 

Franz, Biſchof von Graſſe. 


Verordnung des Herrn Erzzbiſchofes 
und Churfuͤrſten von Trier / an feine 
Geiſtlichkeit. N 


wir Clemens Wenzeslaus, durch Gottes 
Gnade Erzbiſchof von Trier, des heili⸗ 


gen roͤmiſchen Reichs Churfuͤrſt. ꝛc. Allen 


Geiſtlichen, ſowohl maͤnnlichen, als 
weiblichen Geſchlechtes, die in unſerm 
Kirchenſprengel unter der franzoͤſtſchen 
Regierung ſtehen, Heil und Segen. 
Wir würden der weſentlichen Pficht des che 
ſten Hirten euerer Seelen, liebſte Bruͤder! nicht 
entfprechen , wenn wir in gegenwaͤrtiger Zeite 
lage, wo man durch eine ſo geſetzwidrige, als 
verwegene Zertheilung das Band, welches uns 


fo eng an euch anſchließt, trennen will, auf 


meine, durch einige Verordnungen der Natio⸗ 
nalverſammlung verletzten Rechte nicht — 
| | _ machen, 
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machen, und fie rechtmäßig handhaben folite, 
Wir wuͤrden dem Vorwurfe eines Miethlinges 
nicht entgehen koͤnnen, wenn wir bey dieſen ver⸗ 
worrenen Umſtaͤnden euch nicht ein auffallendes 
Zeugniß unſrer väterlichen Obſorge, mit der wir 
aber einen fo koſtbaren Antheil unſers Kirchen⸗ 
ſprengels ſtets gewachet haben, an den Tag 
legten; einer Obſorge, die wir zu allen Zeiten 
durch ausgezeichnete Beweiſe euch fuͤhlbar mach⸗ 
ten; eincs Obſorge, welche, weit entfernt, ab⸗ 
zunehmen, in neue Thaͤtigkeit geſetzet wird, nach 
dem Verhaͤltniße der Hinderniſſe, die ihr ent⸗ 
gegen arbeiten; einer Obſorge endlich, welche 
uns in dieſen Zeiten der Drangſalen ſo unent— 
behrlich, als euch in den Gefahren, oder Vers 
wirrungen, die euch umzingeln, ſalbungsvoll iſt. 
| Wir, die wir mit dem Leibe zwar abweſend, 
jedoch mit dem Geiſte euch allzeit gegenwaͤrtig 
find, werden uns ſtets beſtreben, die Pflichten, 
die wir gegen euch aufhaben, zu erfuͤllen, und 
euch den Weg zu zeigen, von dem ihr ohne Ver⸗ 
brechen nicht abweichen duͤrfet. 

Das kirchliche Anſehen iſt von dem weltlichen 
eben ſo unabhaͤngig, als ihre Gegenſtaͤnde unter⸗ 
ſchieden ſind. Keines darf ſich einen Eingriff 
auf die Rechte des andern erlauben, ohne eine 
Verwirrung aufkeimen zu machen, welche dem 
Wohl und der oͤffentlichen Ruhe eben ſo großen 
Schaden bringen, als den Verfall der Ordnung 
und guten Harmonie befoͤrdern wuͤrde. Der goͤtt⸗ 
liche Geſetzgeber, der geſagt hat, daß ſein Reich 
nicht von dieſer Welt ſey, hat die Schluͤſſel 
dem heiligen Petrus, und die Gewalt den Apps 
ſteln gegeben, ohne Zuthun des buͤrgerlichen An⸗ 


ſehens, und ohne ſie in ihrer Ausuͤbung demſel⸗ 55 


ben zu unterwerfen. | * 
Ein rechtmaͤßig aufgeſtellter Biſchof erhaͤlt 
3B ba ſeine 
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feine Gewalt und ſeine Gerichtsbarkeit von Gott. 
„Keine weltliche Macht iſt berechtiget, ihn, ohne 
Darzwiſchenkunft der Kirche, dieſer Gerichtobar⸗ 
keit zu berauben, oder ſie zu beſchraͤnken. Alles 
widrige Unternehmen wuͤrde die, von Jeſu Chri⸗ 
ſto eingeſetzte, von der Kirche beftätigte, und 
von dem weltlichen Anſehen ſelbſt unterſtuͤtzte, 
bierarchiſche Ordnung untergraben. n 
Wir ſind von der Religion unſerer Mitbruͤ⸗ 

der in der biſchoͤflichen Wurde zu ſehr, uͤberzeu⸗ 
get, als daß wir glauben konnten, Daß ſich ei⸗ 
ner aus ihnen erkuͤhnen ſollte, einen Anſpruch 


auf die Gerichtsbarkeit des andern zu wagen, 


und ſich, Kraft des buͤrgerlichen Anſehens allein, 
auf einige Weiſe in die Regierung eines Kirchen⸗ 
ſprengels einzumiſchen. Eben fo wenig Tonnen 
wir auch auf den Einfall kommen, daß einer, 
auf die ſimple Verfuͤgung der Nationalverſamm⸗ 
lung ſeine Heerde verlaſſen wolle. Der min⸗ 
deſte Zweifel in dieſem Fache wuͤroe eine Belei⸗ 
digung der hoͤchſten Hirten ſeyn, die der Herr 
auf den Leuchter der Kirche geſtellet hat, um 
die Gläubigen zu erleuchten, und zu unterrich⸗ 


ten. 
Dĩa ſcch unsre gegenwärtige Forderung neben 
dem unfüͤrdenklichen Beſitze, auf mancherley fey⸗ 
erliche Verträge gründet, *) Kraft derer dem 
Erzbiſchofe von Trier der Beſitz feiner erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit nicht allein über die drey 
Bisthuͤmer Metz, Toul und Verdun, ſondern 
auch über die Antheile, in welchen zwey neue 
Bisthuͤmer zu Nancy und Saint⸗Diez ſind an⸗ 
gelegt worden „zugeſichert wird, werden wir uns 
alzeit, als den Metropoliten von Metz, Toul, 
Verdun, Naney und Saint⸗Diez, in 
| Eigene 
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Eigenschaften und Rechten der Gerichtsbarkeit 
die jedem Erzbiſchofe uͤber ſeine Suffraganen 
zukommen, anſehen. Wir werden uns auch fuͤr 
den unmittelbaren Hirten jenes Antheiles unſrer 
Diozes halten, der unter der franzöͤſiſchen Herr⸗ 


ſchaft ſteht, ſamt allen Rechten und der Gerichts⸗ 


barkeit, die den Erzbiſchoͤfen und Churfuͤrſten 
von Trier durch die erwähnte Vertrage zuge⸗ 
ſtanden worden ſind. | 
Da wir alſo berechtiget find, die von der 
Nationalverſammlung vorgenommene Zertheilung 
als eine ausdruͤckliche Verletzung dieſer Vertrage 


Zn betrachten, fo erklaͤren wir uns wider fie, 


und ſehen ſie fuͤr null und nichtig an. Folglich 
erklaͤren wir euch: | 
1. Daß wir in Zukunft, wie zuvor, alle 
unſre Sorge dieſem koſtbaren Theile unſrer Heer⸗ 
de, von der man uns nur durch Gewaltthaͤtig⸗ 
keit trennen kann, ſchenken werden. 5 
2. Daß ihr weder ſollet noch koͤnnet einen 
andern Biſchof, den nur das weltliche Anſehen 
aufſtellet, als euern geiftlichen Obern anerken⸗ 
nen, oder in einem Falle aus was immer fuͤr 
einer Urſache euch an ihn wenden. | 
3. Daß jede Losſprechung von den Suͤnden, 
die Kraft einer, von einem andern Biſchofe be⸗ 
gehrten und erhaltenen Gewalt ertheilet wird, 
aus dem weſentlichen Mangel der Gerichtsbar⸗ 
keit, außer der Todesgefahr unguͤltig ſey. ö 
4. Daß jeder Geiſtlicher, der ſich Kraft eis 
nes ſolchen Anſehens erdreuſten ſollte, von ei⸗ 
nem andern Biſchofe, als von uns, oder un⸗ 
ſeren Erzdiakonen, die kanoniſche Einſetzung zu 
empfangen, als ein Eingedrungener muͤſſe ange⸗ 
ſehen werden, und daß ſeine Amtsverrichtungen 
aus vollem Rechte null und ohne Wirkung find. 
5. Daß jeder wirkliche Pfarrer, er er 
| on 
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ſchon geſetzmaͤßig eingeſetzet iſt, der es wagen 
wird, uͤber die Theile anderer Pfärrſpiele, die 
ihm nach einer neuen, von uns nicht begneh⸗ 
migten Graͤnzeintheilung der Pfarren zufallen 
ſollten, einige Gerichtsbarkeit auszuuͤben, auch 
in Ruͤckſicht auf ſeine Pfarre in die Strafe der 
Suſpenſion verfalle, mit welcher die Kanonen 
Diejenigen belegen, die ſich eindringen, oder die 
Gerichtsbarkeit eines andern verletzen. 
1 Uebrigens, liebſte Bruͤder! weil wir von eu⸗ 
rer Anhaͤngigkeit an die Pfichten euers Stan⸗ 
des uͤberzeuget find, von jener Anhaͤngigkeit, 
welche mehrere unter euch, und vorzuͤglich die⸗ 
jenigen, die, obſchon ſchwach vor den Augen 
der Welt, durch ihre Staͤrke und Standhaftig⸗ 
eit fie in Erſtaunung ſetzen „, und zu Schanden 
machen, mit einem unerſchuͤtterlichen Helden⸗ 
Trost bekennen, machen wir euch auch des ſuͤßen 
Troſtes theilhaftig, den wir daran fuͤhlen, und 
deſſentwegen wir dem Gott der Barmherzigkeiten 
danken. Wir ermahnen euch, wir bitten euch, 
durch die Liebe Jeſu Chriſti, daß ihr in euerm Be⸗ 
rufe den ihr empfangen habt, getreu wandelt. 
Und ihr Hirten, unſere getreue Mitgehuͤlfen 
in dem heiligen Amte, ver doppelt den Eifer gegen 
euere Schafe: unterweiſet fie in ihren Pfichten: 
erhaltet. fie in dem Gehorſame und der Unter⸗ 
würfigfeit gegen das rechtmaͤßige Anſehen: we⸗ 
der die Beraubung euerer Guͤter, noch die Ver⸗ 
achtung, zu der ihr herabgewuͤrdiget ſeyd, we⸗ 
der die Widersprüche, die ihr leidet, noch das 
harte Betragen, mit dem man euch begegnet, 
ſollen euern Eifer fuͤr das Heil der, eurer Sorge 
anvertrauten Seelen ſchwaͤchen konnen. Die 
Klugbeit, die Thaͤtigkeit, ſelbſt die Unerſchro⸗ 
ckenheit euers Eifers ſollen alle Hinderniſſe und 
Ketten, die man euch entgegen ſetzet, durch⸗ 
8 | u brechen 
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brechen, und beſiegen. Erinnert euch der Worte 
des Voͤlkerlehrers, welcher, da er des Evange 
liumswegen die Bande litt, ſagte, daß daß 
Wort Gottes nicht gebunden ſey / „„ 
Huͤtet aber euch, liebſte Bruͤder, daß ihr 
nicht durch einen ſtraͤſichen Aftereifer das Feuer 
vom Himmel uͤder die Suͤnder und diejenigen, 
die euch verfolgen, herabziehen wollet: ahmet 
viemehr euerm göttlichen Urbilde nach: ſtellet 
euch zwiſchen dem Vorhofe und dem Altare: Dit 
tet für die, welche euch verfiuchen : beſänftiget 
den Himmel durch euere Seufzer: wendet durch 
euere Thränen die Uebel ab, welche uber die 
Nation losbrechen konnten. Durch dieſes Betra⸗ 
gen, welches der Heiligkeit des Karakters, der 
euch bekleidet, und der Sendung, die ihr aus⸗ 
uͤbet, ſo wuͤrdig iſt, werdet ihr die Voͤlker uͤber? 
zeugen, wie ungerecht man euch ihr Zutrauen 
habe rauben wollen; und die Voͤlker, wenn ſie 
ſich von ihren Vorurtheilen und Ausſchweifungen 
wieder erhohlen, werden den Himmel preiſen, 
daß er ihnen derley Hirten und Mittler erhalten, 
und gegeben hat. 2. en 


Coblenz den 26. Winters 


4 Glemens Ersbifchor and Cowefürft. 
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Feyerliche Erklärung feiner Hoheit des 
Fuͤrſten und Biſchofes von Speyer 


wider | | 


Die bürgerliche Derfaffung der Geiſtlichkeit: 
wider die Wahl eines Biſchofes fuͤr das 


Departement des untern Rheins: wid 
den von der Nationalverſammlung in 
Mieiche gewagten ingriff auf die bi 
chöfliche Gerichtsbarkeit des Theiles der 
Diozes von Speyer, der an das rechte 
Ufer der Queich angraͤnzet: Ä 


Und wider 


Alle Neuerungen uͤberhaupt, welche man 


ſich auf was immer fuͤr eine Weiſe ſo⸗ 
wohl in der kirchlichen Regierung er⸗ 
laubet, als auf die Rechte der Zerrſchaft 


und hohen Landesobrigkeit, auf die Re 


ches Fuͤrſt, Probſt 


galien Gerichtsbarkeit, Freyheiten, die 
dem Bisthume von Speyer, und den 
davon abhangenden Kirchen, Kloͤſtern, 
Gemeinden und Unterthanen zugehoͤren. 


ä Auguſt, durch Gottes Gnade Biſchof von 


Speyer, des heiligen , romiſchen Reis 

der gefurfteten Probs 
ſtey von Weiſſenburg, Graf von Lim⸗ 
burg Stirum ꝛc. „ we 


Allen denienigen, denen gegenwaͤrtige 


| ang zu Geſichte kommen wird, 


der 


Endlich iſt fie vollbracht, die vollkommne Pluͤn⸗ 
ung der Reichsſtaͤnde, die ſich im Elſaß 78 
Ä | ‚ en. 
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den. Demagogen, die ſich Repraͤſentanten der 


Ffktanzöſiſchen Nation nennen, trugen kein Beden⸗ 


ken, Fuͤrſten daraus zu verbannen, derer Vorfahren 
die Franzoſen den Eingang in ſelbes zu verdan⸗ 
ken hatten. Ehrloſe Frevler haben weder gegen 
die heiligen Rechte der Kirche, noch gegen das 
Eigenthum fo vieler Glaͤubigen, die Bundogenof⸗ 
ſene von Frankreich ſind, einige Ehrerbietung 
mehr. Ihre raͤuberiſchen Dekrete haben die Fuͤr⸗ 
ſten von ihrer hoͤchſten Macht, und allen herr⸗ 
ſchaftlichen und feyerlich verbuͤrgten Rechten fchon 


verdränget: auch das kirchliche Gleichmaß, wel⸗ 


ches eine ſo genannte buͤrgerliche Verfaſſung der 
Geiſtlichkeit, die der geiſtlichen Hierarchie gera⸗ 
dezu entgegen ſteht, feſtgeſetzet hat, ſoll ſich in 
dieſe Provinz erſtrecken, und verbreiten. 
Ein hundert Wahlherren, Werkzeuge einer 
gagfterkatholiſchen Kabale, entheiligen den Tempel 


des Herrn, und rufen einen Biſchof fuͤr das 


Departement des untern Rheins aus. Ein Abt 
Brendel ſchwoͤret, dieſe Verfaſſung hand zu ha⸗ 
ben, welche, noch kaum ausgehecket ſchon den 

Umſturz der alten Regierungsform unſrer Kirche 
bedrohet. — — Und dieſes Eides wegen, den 
wweifelsohne fein Gewiſſen verdammet, und den 
er nur aus flatterhafter Luſt, die Gunſt des Vol⸗ 
kes zu gewinnen, vor dem Angeſichte des Ewigen 
hat leiſten konnen, empfängt er ſchon die Fruͤchte 
und den Lohn. Dieſer Eingedrungene begnuͤget 
ſich nicht, den Stuhl des Herrn Kardinals von 
Rohan, ſeines Wohlthaͤters und rechtmaͤßigen 
Biſchofes, deſſen ihn nur der Tod, oder eine 
geſetzmaͤßige Entſetzung berauben koͤnnte, an ſich 

geriſſen zu haben; ſondern er erkuͤhnet ſich auch, 


die Granzen, welche die Kirche abgeſtecket hat; 


zu verſetzen; er will die Rechte der biſchöflichen 
Wuͤrde in dem Theile unſers Kirchen peng ? 
| der 
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der zur Rechten der Queich liegt, ausüben. 


Koͤnnen die Dekrete einer ſogenannten Natio⸗ 


nalverſammlung ihn zu einem ſolchen Unterneh⸗ 
men berechtigen? Koͤnnen die Repraͤſentanten 

eines katholiſchen Volkes eine Gewalt, die fie 
nicht haben, auf ihn uͤbertragen? Von wem ha⸗ 
ben ſie das Anſehen? 

Sie wurden zur Verſammlung freyer Reichs⸗ 
ſtaͤnde, und nicht zu einer Nationalverſammlung 
berufen; das auf Befehl des Koͤniges kund ge⸗ 
machte Ausſchreiben weis nichts um dieſe Benen⸗ 
nung: fie hat auch keine Spur in dem Öffentlichen 
Rechte von Frankreich: ſie untergraͤbt die Monar⸗ 
chie des Koͤnigreiches. BET 

Sie wurden berufen, um die öffentlichen 
Schulden zu berechnen, und abzuthun; um die 
Abzahlung wieder in Gang zu bringen; um die 
Wage der Ausgabe und der Einnahme zu leiten; 
um einen weiſen Plan, die Abgaben zu erleich⸗ 
tern, zu entwerfen, und die Mittel anzuzeigen, 
wodurch die druckenden Mißbraͤuche, die ſich 
in die Verwaltung des Reiches eingeſchlichen 
hatten, koͤnnten abgeſtellet werdet.. 

Dieß war mit wenigen Worten der Wunſch 
des Koͤniges; dieß iſt ungefaͤhr der Stoff der Kla⸗ 


geſchriften. ö | 5 5 

Allein zu einem hedauernswuͤrdigen Ungluͤcke 
hatte man wenig Achtung auf das Verlangen des 
Koͤniges und des Volkes, um demfelben zu ent⸗ 
ſprechen. — Die Apoſtel einer aufruͤhreriſchen 
Rotte, welche Frankreich verwuͤſtet, und welche 
man, durch das Uebergewicht der Ruchloſigkeit, 
uͤber die ganze Oberfaͤche Europens zu verbrei⸗ 
ten den Antrag machet, haben es gewaget, ſich 
von dem feyerlichen Eide, den ſie geſchworen, 
loszuzaͤhlen: fie haben den Titel ihrer Sendung 
verunſtaltet. — Aus Reichoſtaͤnden, die fie wa⸗ 
5 ren, 
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ren, ſchuffen fie fich in eine Nationalverſamm⸗ 
lung um; fie riſen alle Gewalt an ſich; fle eig⸗ 
neten ſich ſelbſt eine unumſchraͤnkte, und von 
dem Koͤnige und der Nation ſelbſt unabhaͤngige 
Macht zu. Aus ſimpeln Anwaͤlden, die fie wa⸗ 
ren, warfen ſie ſich für die hoͤchſten Geſetzgeber 
a 


auf. | 

Sie bemaͤchtigten ſich des ſchwarzen Regi⸗ 
ſters, um Leute von allen Ständen, und Fami⸗ 
lien ohne Zahl den grauſamſten Verfolgungen 
Preis zu geben, unter dem Vorwande, daß ſie 
an der Verſchwendung der alten Regierung An⸗ 
theil gehabt haͤtten. Ohne ſich zu erinnern, daß 
ſie verpflichtet ſind, Rede und Antwort zu geben, 
haben ſie den Koͤnig und ſeine Miniſter zur Re⸗ 
chenſchaft aufgefordert. — Da indeſſen die Nas 
tion noch berechtiget iſt, von dem Aufwande der 
patriotiſchen Geſchenke und anderer Beytraͤge, 
welche dieſe Rotte ihren guten Mitbuͤrgern abzu— 
zwingen gewußt hat, Rechenſchaft zu begehren. — 
Da indeſſen unzaͤhliche Summen an die Emiſſa⸗ 
rien verſchwendet werden, welche den Auftrag 
haben, in allen Laͤndern der Erde die Freyheit 
auszupoſaunen, die Empoͤrung zu unterhalten, 
und den buͤrgerlichen Krieg anzufachen. — Da 


man indeſſen unter die aufruͤhreriſchen Koͤpfe 


Geld ausſtreuet, die ſtets aufgelegt ſind, ſich den 
Trieben zu uͤberlaſſen, welche die herrſchende 
Partey fuͤr ſchicklich erachtet, um die Unruhen, 
welche den Aufenthalt ihres Fuͤrſten umgeben, 
zu naͤhren. 

Der, in ſeinem eignen Palaſte, mit ſeiner 
Familie ſchimpflich behandelte König ſchmachtet 
in einer Gefangenſchaft, von der wir vergebens 
einem Beyſpiele in den Jahrbuͤchern der Voͤlker 
nachſpuͤren wuͤrden. Gezwungen, alle wider⸗ 
rechtlichen Unternehmen, die dieſe ruchloſen Be⸗ 
| truͤge 
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truͤger zu verordnen ſich erlauben, zu begnehmi⸗ 
gen, wird ſeine Majeſtaͤt beleidiget, auch da ſie, 
gemäß den Gefinnungen der Rechtſchaffenheit , 
die fie ſtets beſeelet, ihren aufruͤhreriſchen De⸗ 
magogen die Ungerechtigkeit ihres ſtrafbaren Miß⸗ 
brauches der Gewalt fuͤhlbar machen will. 

„Die franzoͤſiſche Monarchie it zernichtet; 
die Hierarchie iſt umgeſtoſſen; eine bürgerliche 
Verfaſſung der Geiſtlichkeit unterwirft das Kir⸗ 
chenamt der Herrſchaft der weltlichen Gewalt; 
die religioͤſe Anarchie gleicher der buͤrgerlichen; 
der Grundſtein der Kirche Jeſu Chriſti iſt erſchuͤt⸗ 
tert; der Geiſt der Spaltung, der dieſe Verraͤ⸗ 
. then beſeelet, ſchaffet alle Verbindlichkeiten der 

Bifchöfe und der Gläubigen ihrer Kirchenſpren⸗ 
gel mit dem heiligen Stuhle in ein unbedeuten⸗ 
des Kirchengepraͤnge um; das biſchöfiche Anſehen 
iſt der Abhängigkeit eines Korpers er pur welt⸗ 
lichen Wahlherren unterjochet, welchen nicht allein 

die Proteſtanten, ſondern auch die Juden, die 
man ohne Unterſchied als thaͤtige Buͤrger auf⸗ 
nimmt, beygezaͤhlet werden. 3 
Man hat die heiligen Bande, welche, Kraft 
der göttlichen Einsetzung Jeſu Chriſti die Gläu⸗ 
bigen mit ihren Hirten, und dieſe mit ihrem 


Oberhaupte vereinigen, zerriſſen; man hat die 


Graͤnzen, welche die Kirche zur Ausübung der 
biſchofichen Gewalt ausgeſtecket hat, verſetzet, 
zur Verachtung der Sendung, die der goͤttliche 
Stifter den Biſchöfen gegeben hat; zur Verach⸗ 
tung der unumſtößlichen und heiligen Rechte des 
Stuhles der Nachfolger des heiligen Petrus; 
zur Verachtung der fenerlichiten und von den 
Mächten verbuͤrgten Verträge. 

Was ſich die hoͤchſten und maͤchtigſten Koͤ⸗ 
nige unter den chriſtlichen Voͤlkern nicht zu un⸗ 
ternehmen erdreiſtet haͤtten, das baben die re 
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fo nennenden Repraͤſentanten der franzoͤſtſchen 
Nation zu bewirken kein Bedenken getragen. 
Die Kirchenzucht, die Gerichtsbarkeit, die Frey⸗ 
heit, das Eigenthum, die Vertraͤge und Ver⸗ 
gleiche, alles ſteht unter ihrer Gewalt; nichts 
wird mehr in Acht genommen. | 

Die Kirche iſt ihres Erbes beraubet, und den 
fuͤrchterlichſten Verfolgungen Preis gegeben; die 
Altaͤre find entheiliget; die Stiftungen, ohne 
Ruͤckſicht auf ihre heilige und ehrwuͤrdige Beſtim⸗ 
mung, aufgehoben; die heiligen Gefaͤſſe dem 
Wucher zur Beute uͤberlaſſen; die Tempel des 
Herrn, wo die Glaͤubigen allezeit eine heilige 
Erbauung fanden, allen Sekten frey gemacht; 
der Gottes dienſt zum Stillſchweigen verdammet; 
die Kirchendiener zerſtreuet; die Religion herabge⸗ 
wuͤrdiget, und das Volk, gleichſam als von ei⸗ 
nem tödtlichen Schrecken erſtarret, ſchweiget 


Und ihr Glaͤubigen unſers Kirchenſprengels! 


ihr, die ihr euch zu allen Zeiten durch euern 
Eifer fuͤr die Reinigkeit eurer Religion ausge⸗ 
zeichnet habt, billiget durch euer Stillſchweigen 
das Unternehmen dieſer neu ausgeheckten Geſetz⸗ 
geber: wollet auch ihr mitſchuldig dieſer Laſter⸗ 


thaten werden? Seyd auch ihr aufgelegt, das 


Eingeweid eurer Mutter, der Kirche, zerna⸗ 
gen zu helfen? — — — Wollet auch ihr als 
Werkzeuge der Spaltung dienen; an den Ein⸗ 
griffen, die man in das hierarchiſche und mo⸗ 
narchiſche Anſehen waget, Antheil nehmen, und 
euch zu Vertheidigern einer Verfaſſung aufwer⸗ 
fen, welche ſo ſchaͤndlich eure Sicherheit, euere 
Eigenthuͤmer und das Heil euerer Seelen auf 
das Spiel ſetzet? Werdet auch ihr eine Einrich⸗ 
tung aufgreifen, welche die Friedensvertraͤge, 
an denen auch ihr Antheil habt, umſtoßet ” = 

2 e 
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welche die Stuͤtze eiterer Freyheiten und ben koſt⸗ 
barſten Theil des Erbes eurer Nachkommenſchaft 
ausmachet? Werdet ihr dieſer vorgeblichen Na⸗ 
tionalverſammlung das Recht, dieſe heilige Ti⸗ 
tel zu vernichten, eingeſtehen? Werdet ihr ei⸗ 
nen Eingedrungenen, der ſeine gottesraͤuberi⸗ 
ſche Senſe an eine fremde Aerndte anſetzet, als 
den Hirten, als euern Biſchof anerkennen? 

Die Wahl, wodurch er ſich ſchmeichelt, ſeine 
Gewalt zu ſchuͤtzen, weit entfernt, ſeine Erhebung 
zu rechtfertigen, erſchweret vielmehr, und vergroͤß⸗ 
ert feine Irregularitaͤt: fie iſt das Werk eines 
angemaßten und nichtigen Anſehens: ſie iſt ohne 
Zuthun des kirchlichen Anſehens und wider deſſen 
Willen vorgenommen. . 

Die Kirche iſt zu allen Zeiten berechtiget ge⸗ 
weſen, den Umfang der geiſtlichen Gerichtsbars 
keit zu beſtimmen, weil dieſe nur vor der Sen⸗ 
dung, die die Kirche allein im Namen ihres goͤtt⸗ 
lichen Stifters geben kann, abhängt; und wenn 
in den Staaten, wo, wie in Frankreich, die 
katholiſche Religion die Religion des Staates 
iſt, die weltliche Macht ſamt der Kirche zur Be⸗ 
ſtimmung der Graͤnzen der Diozeſen und Erzbis⸗ 
thuͤmer beyhelfen muß, ſo geſchieht es nicht Kraft 
eines geiſtlichen Anſehens, welches Jeſus Chri⸗ 
fing nicht den Fuͤrſtes der Erde mitgetheilet hat, 
ſondern Kraft des hoͤchſten Schutzes, den ſie der 
Ausübung der Gerichtsbarkeit der Kirche hat unge 
deihen laſſen, welcher fie gemaͤß ihrer Pflicht Eh⸗ 
rerbietung verſchaffen muͤſſen, ohne daß ſie be⸗ 
rechtiget find, fie zu vernichten. 5 

A3u allen Zeiten hat die Kirche die Graͤnzein⸗ 
theilungen beſtimmet, und die Bezirke der Kir⸗ 
cheuſprengel aufrecht erhalten.) . 
| a Karl, 


*) Mos äntiquüs perduret in Egypto, vel Lybbia 8 
entapoli, ut Alex andrinus Epilcopus horum on- 
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Karl, der Große, da er das Licht des Glau⸗ 
bens den Sachſen anzuͤnden wollte, kam die 
Kirche um Biſchoͤfe an; er begnuͤgte ſich, nur 
die Städte anzuzeigen, die ihm die ſchicklichſten 
fuͤr ihre Sitze ſchienen. a SA 
Ludwig der Sanftmuͤthige, weigerte ſich 
nicht, um zu Hamburg ein Bisthum zu errich⸗ 
ten, eine Verſammlung zuſammen zu rufen, wo⸗ 
bey ſich nebſt vielen Praͤlaten, die Erzbiſchoͤfe 
von Rheims, Dlaynz und Trier befanden. 

Seit dem Einfalle der Franken in Gallien 

Tonnen wir kein einziges Beyſpiel auffinden, daß 
die Könige, ohne Zuthun des heiligen Stuhles, 
und ohne Beobachtung der, von den heiligen 
Satzungen vorgeſchriebenen Formen, Bisthuͤ⸗ 
mer errichtet, oder zergliedert hätten. 
Ludwig XIV, einer der größten Koͤnige der 
Erde, nahm es nicht auf ſich, die Errichtung 
des Bisthumes zu Blois zu vollbringen, wenn 
er nicht zuvor die Bulle von Innozens XII, 
erhalten hatte. Noch friſchere Beyſpiele liefern 
uns Nancy und Saint⸗Diez. | Ä 

Niemals haben katholiſche Fuͤrſten rechtmaͤ⸗ 
ßige Biſchoͤfe von ihren Sitzen vertrieben: nie⸗ 
male haben fie dieſelben der Ausübung ihrer 
Gerichtobarkeit in ihren Kirchenſprengeln, für 
die ſie von der Kirche die Einſetzung erhalten 
hatten, beraubet. | | 

Was rechtmaͤßige Oberherren ſich niemals 
erlaubet haben zu unternehmen, das traͤgt ein 
Club von eingebildeten Herrſchern kein Beden⸗ 
ken, im Angeſichte des erſtaunten Europa zu wa⸗ 
gen. Ohne Ehrfurcht gegen die Konkordaten 1 
ohne Hochachtung fuͤr die Friedensvertraͤge, keh⸗ 

ö ren 
nium habeat poteſtatem „ quoniam quidem & Epif- 
c0!0 Romano parilis mos eft: fimiliter autem & 


apud Antiochiam, czterasque Provincias honor ſuus 
cuique ſervetur. Conc. Niczm, can. 6. 
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ren ſie die Hierarchie der Kirche unter über ich , 
ohne auch ihren 1 Gütern: zu ſchonen, 
welche ihr das Voͤlkerrecht und die heiligſten 
Geſetze zuſichern. e 

Und von wem ſollte diefe vergebliche Natio⸗ 
nalverſammlung die Gewalt empfangen haben, 
von der fie fich erdreuſtet, einen fo anflößigen Ge⸗ 
brauch zu machen | 

Vergebens durchforſchen wir die Gewalts⸗ 


iriefe dieſer aufruͤhreriſchen Betruͤger; vergebens 


0 Burg der 


unterſuchen wir die Klagſchriften vom Elſaß: 
nirgends finden wir, daß die Bürger dieſer Pro⸗ 
vinz ihren Deputirten die Gewalt eingeraumet 
haben, deren fie ſich anmaſſen, und die ſie ihnen 
zweifelsohne weder geben könnten, noch wollten. 
| Die Elſaſſer find den Pfichten, die ſie mit 
der Kirche, ihrer Mutter, verbinden, weit ge⸗ 
treuer, als daß fie auf den Einfall kamen, ſich 
Davon loszuzaͤhlen: fie haben die Abſtellung eini⸗ 
ger Mißbraͤuche verlanget; aber nicht den Um⸗ 
der hierarchiſchen Ordnung: fie haben alle⸗ 
zeit die Regierungsform, die Jeſus Chriſtus 
ſelbſt eingeſetzet, und welche die Apoſtel bis auf 
u. uͤbermachet haben, mit Ebrerbietung auer⸗ 
annt. | 5 
Dieſen verwegenen Demagogen allein war es 
vorbehalten, die an einander geketteten Stuffen 
dieſes alten Gebaͤudes zu untergraben, welche 
ſo viele Jahrhunderte nicht unterbrochen haben, 
und welche ſich an den erſten apoſtoliſchen Stubl 
der roͤmiſchen Kirche anſchlieſſen, die aus gott⸗ 
Jichem Rechte den Primat der Ehre und der Ge⸗ 
richtsbarkeit inne hat, deren Obſorge die Einigs 
keit der Disziplin und des Glaubens in dem 
ganzen Chriſtenthume aufrecht erhält, und Des 
ren Gemeinſchaft den Mittelpunkt der Einigkeit 
ausmachet. | | 

we Ohne 


e Ä | 411 
Ohne die Folgen ihres Führen Unternehmens 
abzuwaͤgen, haben fie ſich erlaubet, die Kette 
der kirchlichen Gerichtsbarkeit zu zertruͤmmern, 
welche eine Folge der Sendung iſt, die die Kirche 
allein im Namen ihres goͤttlichen Stifters zu 
ertheilen berechtiget iſt, und die nur durch die 
Gewalt, welche fie gegeben hat, aufhören kann, 
weil fie ſowohl in ihrem Gegenſtande, als in 
ihrer Quelle pur geiſtlich iſt. 2 
Schon die heiligen apoſtoliſchen Kanonen 
haben ganz klar die Entſetzung desjenigen verord⸗ 
net, der ſich durch das Anſehen der weltlichen 
Macht allein zur bifchöflichen Würde hinan ſchwin⸗ 
hen wird.) N 1 * 5 . ö 
Nun iſt es gewiß, daß jener durch das welt⸗ 
liche Anſehen ſich zur biſchöſichen Würde erhebt, 
der einen nicht erledigten Stuhl an ſich reißt, und 
auf den Bezirk eines Kirchenſprengels einen Ein⸗ 
griff waget, Kraft der Dekrete einer Verſamm⸗ 
lung aus Demagogen, welche, da ſie den Titel 
der Repraͤſentanten der franzoͤſiſchen Nation miß⸗ 
brauchen, und die Gefangenschaft, in die ſie den 
Monarchen zu ſchleppen ſich erdreuſtet haben be⸗ 
nutzen, kuͤhn genug ſind, eine gottesraͤuberiſche 
Hand nach dem Rauchfaße auszuſtrecken. | 
Indeſſen iſt dieß die Quelle der Sendung des 
Herrn Brendel, welchen ein vom Volke beguͤn⸗ 
ſtigter Ausruf, der die Folge einer geſetzwidrigen 
Wahl iſt, zum Biſchofe des Departements vom 
untern Rhein beſtimmet hat. Kann ihm dieſe. 
Wahl zum Titel dienen, den Herrn Kardinal 


von Rohan, der neben den heiligen Kanonen und 


ſeiner rechtmaͤßigen Einſetzung noch ſonderheitliche 
* 5 Ver⸗ 
*) Siquis Epiſcopus, ſæculi poteſtatibus ufus „Ecele- 
fiam per ipfas obtineat, deponatur, & fegregetur, 
omnesque, qui illi communicant. Van. Eſpen. opera 
kugdun. 1778. Tom. VL f 


III. Chein. (e 


Verträge für ſich hat, Yon ſeinem Sitze zu ver⸗ 
draͤngen? Iſt es nicht eine Vermeſſenheit, wenn 
man daraus einen Vortheil ziehen will, um ſich 
in 5 heiligen Amtes einzudrin⸗ 
gen? „ 
Nichts wird uns alſo dahin bringen koͤnnen, 
daß wir den Herrn Brendel als einen Biſchof 
und geſetzmaͤßigen Nachfolger auf dem Stuhle 
des Herrn Kardinals von Rohan anerkennen. 
Wenn er es aber auch Kraft einer kanoniſchen Ein⸗ 
ſetzung wäre, haͤtte er deßwegen einen Titel, in 
den Bezirk unſers Kirchenſprengels in Elſaß einen 
Eingriff zu thun? 5 j 
Das Konzilium von Chalzedon hat ſchon zum 
voraus die Frage ganz beſtimmt entſchieden. Der 
Kaiſer Theodoſtus hatte die Kirche von Beryta zu 
einer Metropolitankirche erhoben; Kaiſer Mar⸗ 
zian brachte die Einwendungen des Erzbiſchofes 
von Tyrus vor das heilige Konzilium, welches 
den gegenwärtigen Kommiſſarien antwortete, daß 
es einem Biſchofe nicht erlaubet ſey, ſich die 
Rechte einer andern Kirche anzumaßen. ) 
Auch der Kirchenrath von Trient hat die Ein⸗ 
griffe eines Biſchofes in eine fremde Diozes aus⸗ 
druͤcklich verdammet . 
Der Beweggrund dieſer Verordnungen und 
aller andern vorhergehenden, die wir uns entbeh⸗ 
ren wollen, anzufuͤhren, liegt in der Pflicht der 
Biſchoͤfe, die fie aufhaben, über die Verwaltung 
ihrer Kirchenſprengel zu wachen, wie auch uͤber alles, 
was das Wohl der Religion belangt, und dafuͤr 
Rechenſchaft zu geben.) Die 
*) Concil. Trid: ſeſſ. 23. cap. 4. 
teen, 
* Zecleſia tacerdoti . füo grex in 
hærens: unde ſeire debes, Epiſcopum in Eccleſia eſie 
& Ecclefiami in Epifcopo. S. Cypr. I. 4. epitt. 9. - 
i eft omnis populus creditus, & eorum animæ, 


u u 
Aui in Eecleſia convehiunt. Conc. gang. e. 7, 14, 25. 
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Die Denkmaͤler der Geſchichte und die Et, 
ſcheidungen der Kirche biethen uns noch eine 
Menge der Titel an, auf die wir uns wider die 


Eingriffe in unſer Gebiethe berufen koͤnnten, 


welche Herr Brendel zu wagen die unſelige Gefaͤl⸗ 
ligkeit hat, und die allzeit dieſen Namen verdik⸗ 


nen wuͤrden, wenn auch unſer Kirchenſprengel 
von der gallikaniſchen Kirche abhaͤngig waͤre. 
Doch, was halten wir uns bey der Untet⸗ 


ſuchung der allgemeinen Grundſaͤtze auf, da un⸗ 
ſern Handel ſo viele ſonderheitliche Vertraͤge un⸗ 


1 


terſtuͤtzen! . . „ ER ng 7 
Wir bewerfen uns nicht allein auf die Geſetze 


der Kirche, ſondern wir fordern alle ſiegenden Mit⸗ 
tel auf, die wir ſo oft in unſern Schriften und 
Einwendungen angeſetzet haben; wir berufen uns 


auf die heiligen Rechte der Erkenntlichkeit, wel⸗ 


che die franzoͤſiſche Krone mit unſerm Bisthume 
durch den Vertrag im Jahre 1646. eingegangen 
hat; ) wir haben das Voͤlkerrecht und alle fey⸗ 
erlichen Vertraͤge fuͤr uns, welche Elſaß an die 
Herrſchaft der franzoͤſiſchen Krone uͤbertragen 
haben: ſie ſind der Grund unſers e 


dem wir in Vertheidigung unſerer Rechte ſtet 


gefolget haben, und von dem uns unſre Lage 


nicht erlaubet abzuweichen. 


Obſchon Elſaß mit der Krone Frankreichs 
vereiniget iſt, hat doch die Kirche von Speyer 
nicht aufgehoͤret, einen Antheil der deutſchen 


Kirche R niemals in die Zer⸗ 
e Cre | 


Pe 
4) Seine Majestät verſpricht dem Biſchoſe von Speyer, 


die erwähnten Kirchen von allen Seinvfeligfeiten und 
Unterdruͤckungen gegen alle und wider alle zu ſchuͤtzen: 


ſie verbindet fich; ſie in allgy ibren Würden, ihren 


— 
„ 


rundfreyheiten, und andekn erworbenen Immuni⸗ 


täten. Hand zu baben und zu erhalten) wie es ſich 
von einem guten und getreuen nate wüten laßt. 
a A. Zur 
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theilung der Geiſtlichkeit in Elſaß eingewilliget 
hat. ie deutſchen Konkordaten giengen dort 
ſtets im Schwunge. Das Kapitel unſrer Kathe⸗ 
dralkirche hat allzeit ihr Recht der freyen Wahl 
ausgeuͤbet, und unſere Vorfahren waren nie ver⸗ 
bunden, von dem König die Beſtätigung zu bes 
gehren. Der Erzbiſchof von Maynz uͤbet dort 
alle Rechte eines Metropoliten aus, und die 
ſimpeln Apellationen von unſerm Vikariat find 
ihm aus vollem Rechte heimgefallen. Unſre Geiſt⸗ 
lichkeit machte niemals einen Theil der franzoͤſiſchen 
Kleriſey aus; niemals iſt ſie zu ihren Verſamm⸗ 
lungen zugelaſſen worden, niemals hatte ſie an 
den Schulden Antheil, welche dieſe gemacht 


Gleichwie aber die Verfaſſung der Religion, 
alſo ſind auch die Eintheilung der Kirchenſprengel 
und alle andern Rechte, Freyheiten und Immu⸗ 
nitaͤten unſerer Kirchen unwandelbar beſtimmet 
und verbuͤrget, Kraft der Friedens vertraͤge, wel⸗ 
che Elſaß an die Herrſchaft der franzoͤſiſchen Krone 

ebracht haben. Die fuͤrſtliche Probſtey Weiffens 
burg, die unſerm Bisthume vereinigt und einver⸗ 
leibet iſt, wird ausdruͤcklich genannt; ſie hat 
jederzeit eine beſondere, freye, und von jener, die 
uns als Biſchof zukoͤmmt, unabhaͤngige Gerichts⸗ 
barkeit gehabt: gleichwie das Bisthum Speyer, 
die Probſtey Weiſſenburg noch heut zu Tage ein 
unmittelbares Lehen des Reiches, mit Stimme 
und Sitzung auf dem Reichstage ausmachet. Seine 
chriſtliche Majeſtaͤt hat niemals dieſe Verfaſſung 
verkennet; niemals einiges Vorhaben geäußert, 
wider die deutlichen Vertraͤge des weſtphaͤliſchen 
Friedens, die uns verbuͤrget worden find, zu han⸗ 
deln.“) 5 2 Dies 
*) Rex tamen, przter protectionem & tfanſitum in 
dictum caftrum Philippsburg, nihil ulterius przten- 
diet; ſed ipfaf proprietas, omnimoda jurisdictio, 
omniadue emolumenta, fiy@us, acceſſiones, jura, 
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Dieſer Vertrag, der nicht allein unſere zur 
Landſchaft und Herrſchaft gehoͤrigen Rechte, 


ſondern auch alle unſere biſchoͤſtichen Rechte und 


alle Freyheiten und Vorzüge, welche das Erbgut 
unſers Bisthumes find, klar begreift, erſtrecket 
ſich auch auf alle Guͤter, Rechte und Vorzuͤge 
unſers Kapitels von Speyer ſowohl, als unſrer 
Kollegiatkirche zu Weiſſenburg; er iſt allen unſern 
Kirchen überhaupt, welche fie immer ſeyn mögen, 


und allen Unterthanen unſers Fuͤrſtenthumes ge⸗ 


mein: fie find mit unſerm Gebiethe und mit 


uns eins: fie haben allzeit an allen Rechten, 
Freyheiten, und durch die Verträge zugeſicher ten 


Immunitaͤten Antheil genommen: ſie kleben unfrer 


politiſchen Exiſtenz an, und wir find nur ein 
Reichsfuͤrſt, weil wir Biſchof von Speyer und 


Probſt von Weiſſenburg ſind; ihre Sache iſt auch 
die unſrige, und die unſrige iſt die Sache des 


deutſchen Koͤrpers und ſeines durchlaͤuchtigen 


Oberhauptes; ſie iſt eine Sache aller Maͤchte, 
die den weſtphaͤliſchen Frieden garantirt haben, 
und denen allen es daran liegt, ihn in ſeiner Kraft 


und Vollkommenheit aufrecht zu erhalten. 


Der Herr Graf von Montmorin war zwei⸗ 


felsohne von dieſer Wahrheit uͤberzeuget, „da 
er im Monat May 1789. unſern bey dem Könige 
xeſidirenden Miniſter verſicherte: daß alle Rechte, 
Freyheiten und Ausnahmen, die ſich auf Verträge 
gründen, in ihrer vollkommnen Reinigkeis werden 


erhalten werden; daß wir hieruͤber ruhig ſeyn 
koͤnnten; daß von Seite des Koͤnigs und ſeiner 


Ya 3 5 : - * 
regalia; fervituteg, homines, ſubditi, vafalli & 
duidquid omnino àntiquitus idem eſt in totius Epiſ- 

copatus ſpirenſis, Eceleſiarumque illi incorporatarum 

diſtrictu, Epiſcopo & capitulo ſpirenſi competebant, 
K competere poterunt, eisdem impoſterum 8 

ſalva, Integra & illæſa, excepto tamen jure protecti- 


"nis, permaneant. 5. 77. pac. Monaſt. 


ar . 
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Miniſter niemals die Frage geweſen waͤre, hierinn 
etwas zu unternehmen, und daß ein Zweifel in 

dieſer Hinficht nur ein Betrug wäre. 
Obwohl der Ausgang den Zweifel gerechtfer⸗ 
tiget hat, den im Jahre 1789. Herr von Mont⸗ 
morin als eine Gattung der Beleidigung gegen 
die Geſinnungen des Monarchen aufgenommen 
hatte; ſo koͤnnen wir doch uns nicht bereden, zu 
glauben, daß dieſer Miniſter feine Meinung über 
dieſen Gegenſtand geaͤndert habe. Weder der 
Fortgang der Revolution, noch die demokratiſche 
Wuth koͤnnen ihn ſo ſehr getaͤuſchet haben, daß 
er uͤber die⸗ Unverletzlichkeit der Vertraͤge der 
Krone verblendet worden ſey: und wenn dieſer 
Miniſter wider alles Erwarten anſtatt den wider⸗ 
rechtlichen Beſttzern des koͤniglichen Anſehens zu 
zeigen, wie es wider die Ehre und ſtrengſten 
Pflichten Seiner Majeſtaͤt kaufe, Dekrete zu uns 
terſchreiben, welche die feyerlichſten Vertraͤge 
einleuchtend umſtoſſen; wenn er anſtatt fein Amt 
durch eine einem Edelmanne, den die Vorſicht 
an den Poſten eines ſo wichtigen Departements 
geſtellet hat, würdige Großmuth auszuzeichnen. 
es ſich hatte erlauben koͤnnen, dem Koͤnige zu 
verhehlen die Unmoͤglichkeit, die vielfältigen Eins 
riffe zu begnehmigen, welche die vorgebliche 
Nationalverſammlung ſich erkuͤhnet hat zu wagen, 
und die ſeit geraumer Zeit der Stoff der Klagen 
fo vieles Fuͤrſten ſind: fo wuͤrde er ſich ſelbſt ver⸗ 
bunden gemacht haben, ſich deßwegen gegen die 
Krone zu rechtfertigen, deren Ehre und Rechte 
er handzuhaben vernachlaßiggt hätte, Unſere 
Rechte find aber eben ſo heilig und unverletzlich 
und die koͤnigliche Sanktion, welche nur die Lage 
der Gefangenſchaft, in der der Koͤnig ſchmach⸗ 
tet, abgezwungen hat, wenn er auch frey waͤre, 
wuͤrde nicht minder unwirkſam ſeyn; weil N: 1 
| ne . niſe⸗ 


1 


11 


| Anſehen der Kirche algreift, über welches Seine 
Majeſtaͤt ſich gewiß keine widerrechtliche Gewalt 
anmaßet: weil fie eine ausdrückliche Verletzung 
der Friedensvertraͤge iſt, eine dem Voͤlkerrechte 
widrige Feindſeligkeit, eine offenbare Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit, welche eben ſ wenig unſere bifchäflichen 
Rechte aufheben kann, als wenig ſie unſern herr⸗ 
ſchaftlichen Rechten hat nachtheilig ſeyn koͤnnen. 
Weil dieſe Rechte aus 3 Natur unzertrenn⸗ 
lich ſind, und ſich auf mlichen Titel gruͤn⸗ 
den, muͤſſen ſie ebenfalls Ne Kblich feyn, und 
wir wuͤrden eben fo wenig unſeren Pflichten ent» 
ſprechen, da wir die einen aufopfern, als da wir 
die andern vermittelſt der Schadloshaltung Preis 
geben, die wir fuͤr ‚unmöglich halten, und die 


wir nicht annehmen koͤnnen, ohne die Lehenbande, | 


die uns an das Reich anſchließen, zu verletzen. 


Das Syſtem der Schadloshaltung, wodurch 


die Politik des Herrn von Montorin die Wider⸗ 
ſpruͤche verſchiedener Fuͤrſten einzuſchlaͤfern ſich 


geſchmeichelt hatte, iſt bekannt. Die Hoͤfe ſind 


von den Vorſchlaͤgen, die man uns des Zeitlichen 
wegen gemacht und wiederholet hat, unterrich⸗ 
tet, und wir haben ihnen auch die Antworten, 
die wir geben mußten, zu wiſſen gethan. Sie 
ſind durch den Druck kund geworden, weil ſie 


bey Seiner kaiſerlichen Majeſtaͤt angezeiget, und 
durch die gewoͤhnliche Austheilung allen Miniſtern, 
die ſich bey dem Reichotage befinden, mitgethei⸗ 


„let worden find. — Alles andere Betragen in Bes 


treff unſerer Territorialrechte wuͤrde eine Untreue 


gegen den Kaiſer und gegen das Reich als den Le⸗ 
henherrn geweſen ſeyn, und wenn wir unſere 
biſchoͤfichen Rechte in dem Zeitpunkte, wo ſie ſo 
unwuͤrdig mißhandelt worden ſind, zu vertheidigen 


unterlaſſen haͤtten, wuͤrden wir uns aus Feigheit 


wider die Rechte der Kirche und des an 
Stuh⸗ 


— 
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Siiuhles verfündiget haben. Die Verbindlichkei⸗ 
ten, die wir uns durch den Eid bey unſrer Ein⸗ 
ſetzung aufgebuͤrdet haben; die hierarchiſche Ord⸗ 
nung, die Bande, die uns mit dem Erzbiſchof 
von Maynz unſerm Metropoliten vereinigen; die 
Pflichten gegen die Kirchen gegen die Geiſtlichkeit 
und gegen die Glaͤubigen unſers Kirchenſprengels 
ſind uns eben ſo heilig, und liegen uns eben ſo nahe 
am Herzen, als jene, die uns mit Seiner kaiſerlichen 
Majeſtaͤt und dem deutſchen Körper verbinden. 
Nichts kann uns alſo abhalten, daß wir nicht 
die Angriffe, die man auf die Rechte und auf 
das Anſehen der Kirche gemacht hat, nicht allein 
dem Kaiſer und dem Reichstage, ſondern auch 
dem heiligen Stuhle andeuten. are 
Unter welchem Geſichtspunkte man diefe Des 
krete der Nationalverſammlung betrachtet, tra⸗ 
gen fie das Gepraͤge der Anmaßung und den Cha⸗ 
rakter der Spaltung an der Stirn, dem wir die 
ganze Standhaftigkeit eines Hirten und das 
ganze Anſehen unſers heiligen Amtes entgegen zu 
ſetzen verbunden ſind. 2 3 
Dieſem zufolge erklaͤren wir: 
1. Daß wir auf den Grundſaͤtzen der Weige⸗ 
rung, die wir kund gemacht haben, beharren; 
den Inhalt unſerer Antworten an den Herrn von 
Teran und an Herrn Baron von Groſchalg wie⸗ 
derholen, und niemals denen, von der vorgeblichen 
Nationalverſammlung verfaßten Dekreten unter 
ſchreiben/ noch minder einigem zeitlichen Kirchen⸗ 
rechte ſowohl unſers Bisthumes, als der Kapitel, 
Kirchen, Koͤrper , Gemeinden, Einwohner und 
Unterthanen, die davon abhangen, entſagen 
werden. | SEN 
2. Daß derley Unterwürfigfeit, Gefaͤlligkeit, 
Bewilligung oder Eid, welche die Furcht oder 
die Gewaltthaͤtigkeit entweder unſrer e 
| 5 | oder 
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oder unſeren Unterthanen im Elſaß abzwingen 


!koͤnnten, oder ſchon haͤtten abzwingen koͤnnen, 
den Rechten, Freyheiten und Immunitaten uͤber⸗ 
haupt, die ihnen nach dem Geiſte der Friedens⸗ 


verträge , und nach dem von dem König durch 
öffentliche Schreiben beſtaͤtigten Gebrauche zu⸗ 


kommen, niemals werden nachtheilig ſeyn koͤn⸗ 


nen. | | - 
3. Daß alle Neuerungen, die man in dem Umfange 
unſers im Elſaß liegenden Gebiethes einzufuͤhren ſich 
erkuͤhnen ſollte, ſie moͤgen wider die Rechte und 
Freyheiten unſerer Unterthanen laufen, oder der 
Exemption abtragen, die wir allzeit bisher ge⸗ 


noßen haben, und die uns ſowohl durch die Be⸗ 


ſitzung unſers Bisthumes, als durch den Beſitz 


der davon abhangenden Kirchen, Koͤrper und 


Gemeinden zugehoͤren, daß alle dieſe Neuerungen, 


lege ich, als null und nicht geſchehen anzuſehen 


5 4. Daß alle diejenigen, die ſich einen Ein⸗ 
griff auf die Eigenthuͤmer, Rechte und Vorzuͤge 
unſers Bisthumes und der Kirchen, Körper und 


Gemeinden, die damit verbunden ſind, erlauben 
ſollten, perſoͤnlich dafür haften werden, und daß 


wir es uns ausdruͤcklich vorbehalten, zur Zeit 
und an Ort die Reſtitution und Erſtattung alles 
Verluſtes, und zugefuͤgten Schadens zu verſchaf⸗ 
fen; zu welchem Ende wir die erwaͤhnten Eigen⸗ 
thuͤmer, Rechte und Vorzuͤge unter den Schutz 
des Voͤlkerrechtes und der Maͤchte, welche die 
Friedens vertraͤge verbuͤrget haben, geben. 

J. Daß wir, um den Pflichten, die uns mit 
dem deutſchen Körper verbinden, zu entsprechen, 


und einen Beweis von unſrer Liebe zu dem Frie⸗ 


den an Tag zu legen, mit Zutrauen und Ruhe 
erwarten, daß ſich Seine kaiserliche Majeſtaͤt und 
der Reichstag belieben laſſen, unſre Erklaͤrung 


zn 


4. 
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zu begnehmigen, die wir nelbwendiz erachtet ha⸗ 
ben, ihnen vorzulegen, und von der es nicht in 
unſrer Gewalt iſt, abzuſtehen. N | 
6. Daß wir, um die Pflichten, die wir gegen 
die Heerde, die uns die Kirche anvertrauet hat, 
aufhaben, zu erfüllen, nicht aufhören werden, 
dem Theile unſers Krchenſprengels, der zur Rech⸗ 
ten der Queich liegt, alle biſchöflichen Sorgen und 


| Anmtsverrichtungen zu widmen, und daß uns nichts 


ausgenommen der Tod und die Gewalt davon wird 
trennen koͤnnen. 
J. Daß alle Glaͤubigen und die ganze Geiſt⸗ 
lichkeit unſers Kirchenſppengels ſtets dem Anſehen 
des heiligen Stuhles nach der Vorſchrift der hei⸗ 
ligen Kirchenſatzungen und nach den Verfuͤgungen 
der deutſchen Konkor daten werden unterworfen 
bleiben; daß folglich ſie weder koͤnnen, noch ſol⸗ 
len einen andern Biſchof als uns, oder einen 
andern Metropoliten als den Erzbiſchof von Maynz 
anerkennen, doch ohne Nachtheil der Exemption 
des Kapitels unſrer unmittelbaren und fuͤrſtlichen 
Kollegiatkirche von Weiſſenburg, welches die Titel 
ihrer Verfaſſung unverletzt beybehalten ſoll. 
8. Daß alle geiſtliche Jurisdiktionshandlungen, 
die ein anderer als wir in dem Umfange der Ru⸗ 
ralkapitel von Arzheim, Dahn, Herxheim und 
Weiſſenburg entweder durch ſich ſelbſt oder durch 
Perſonen denen er die Sendung beyleget, aus⸗ 
uͤben ſollte, als nichtig und ohne Wirkung ſeyn 
werden: daß folglich 

9. Alle ertheilten Diſpenſen, wie auch alle 
Losſprechungen von den Sünden, die in dem 
Bezirke unſers Kirchenſprengels von einem an⸗ 
dern, als von uns, gegeben werden, außer der 
Todeogefahr, aus Mangel der Gerichtsbarkeit 
unguͤltig und null ſeyn ſollen. 
10. Daß ale, einem Hirten oder Prieder 


ei⸗ 


eigenthuͤmliche Verrichtungen in unferm Kir⸗ 


chenſprengel allen Prieſtern, die nicht von ung 


ihre Einſetzung, und die von den Kirchenge⸗ 

ſetzen vorgeſchriebene Gewalt empfangen haben, 
verbothen ſeyn ſollen. | 

Ä 11. Daß jeder Prieſter, oder anderer, der 

ſich erdreuſten wuͤrde, wider den Inhalt unſrer 

gegenwaͤrtigen Erklaͤrung zu handeln, durch die 


That ſelbſt in die Kirchenſtrafen verfallen wird, 


und daß wir wider ihn, als ſein ordentlicher 
Biſchof, nach den Verordnungen der heiligen 
Konzilien verfahren werden. 


12. Daß wir auf eben dieſe Art jedem Bi⸗ 


fchofe begegnen werden, der, unter dem Vor— 
wande der ſich ſo nennenden Nationalverſamm— 
lung, oder Kraft einer Gewalt, die nicht von 
der Kirche ausgeht, Herz genug fuͤhlen ſollte, 


einen Eingriff in unſern Kirchenſprengel zu was 


gen, ohne daß ihn die Weihe und Einſetzung, 
die er etwa von einem widerrechtlichen Anſehen, 
welches es auch ſeyn mag, haben koͤnnte, von 
den Strafen, die jedem, der ſich in unſer altes 
und rechtmaͤßiges Anſehen eindringet, zuerkannt 
werden, ſicher ſtellen koͤnnen. gu 
Wir find gezwungen, dieſe feyerliche Erklaͤ⸗ 
rung von uns zu geben, und der Nachkommen⸗ 
chaft zu beweiſen, daß weder die Furcht, noch 
ie Gewalt den Eifer, der uns zur Vertheidi⸗ 
gung unſerer Rechte beſeelet, nicht haben erſticken 
koͤnnen, und um die ganze unparteyiſche Welt 
zu uͤberzeugen, daß wir nicht im Stande ſind, ſo 
viele ungerechte Angriffe durch eine feige Nach⸗ 
giebigkeit gut zu heiſſen. ö 
Die Kirche, der wir unſers Betragens wegen 
Rechenſchaft geben muͤſſen; der Leheneid, den 
wir Seiner kaiſerlichen Majeſtaͤt und dem Reiche 


geſchworen haben; die Verbindlichkeiten, die wir 


mit 
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mit unſeren Kirchen und Unterthanen haben, 
machen es und zur unumſtoͤßlichen Pficht. 

Wir machen dieſe Erklaͤrung im Angeſichte 
des ewigen Gottes, den wir um die Unterſtuͤtzung 
unſers gerechten Handels anſſehen; im Angeſichte 
Europens, welches Zeuge iſt der ungerechten 
Pluͤnderungen, denen wir Preis gegeben ſind; 
im Angeſichte der getreuen Einwohner unſrer Dio⸗ 

es und der ganzen Provinz Elſaß, welche an 
hen feyerlichen Titeln, auf die ſich unſre Erklaͤ⸗ 
rung gruͤndet, Antheil nehmenn. 
Aͤcberzeuget, daß fo viele Ungerechtigkeiten 
keinen Beſtand zur Schande unſers Jahrhunder⸗ 
tes gewinnen koͤnnen, erwarten wir mit voll⸗ 
kommner Gelaſſenheit, daß, nach wieder herge⸗ 
ſtellter guter Ordnung und Gerechtigkeit uns die 
rechtſchaffenen Geſinnungen Seiner chriſtlichſten 
Majeſtaͤt wiederum hoffen laſſen, was wir vers 
gebens von den ruchloſen Unmenſchen, die ſein 
Anſehen wider alle Rechte an ſich geriſſen haben, 


rdern. nz 

Als Freunde des Friedens beſchwoͤren wir das 
Volk, und vorzuͤglich unſere getreuen Untertha⸗ 
nen im Elſaß, daß ſie das Vertrauen auf Gott 
nicht ſinken laſſen: wir ermahnen ſie zur Un⸗ 
„termürfigfeit, zur Geduld und Ruhe, bis daß 
die Kirche ein Mittel ausgefunden hat, ihren 
Rechten und ihrem Anſehen Ehrfurcht zu ver⸗ 
ſchaffen, und Seine kaiſerliche Majeſtaͤt mit Ein⸗ 
ſtimmung des deutſchen Koͤrpers und der verbuͤrg⸗ 
ten Maͤchte die Ordnung, Ruhe, Gerechtigkeit 

und Religion wieder wird hergeſtellet haben. 
Gegeben zu Bruchſal den 8 
ut 16. Merz 1791. | 
(L. S.) Auguſt, Biſchof und Fuͤrſt 
u von Speyer, | 


Brief 
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Brief des Herrn Biſchofes von Carpentras 
an die Pfarrer und andere Geiſtlichen 


feines Kirchenſprengels. \ 

| 5 Carpentras den 17. Merz 1791. 
Meine Herren 

In den druͤckenden Umftänden, in welchen 


die Kirche ſchmachtet, in Mitte der nur gar 


zu reelen Gefahren, die den Glauben bedrohen, 
it es die Pflicht der Hirten, welche der Herr 
an die Spitze verſchiedener Theile ſeiner Heerde 
geſetzet, und die er gleichſam als Wachen auf⸗ 
geſtellet hat, um das Heil Iſraels zu beſor⸗ 
gen, um ihre Kinder der Gefahren, die ſie um⸗ 
zingeln, zu ermahnen, um ihnen die Fallſtricke, 
die ihnen geleget find, zu entdecken, und fie, fo 
viel es in ihrer Macht ſteht, von den Anfaͤllen 


der reiſſenden Woͤlfe zu bewahren. 5 
Es haben fchon ſehr viele Praͤlaten, die ſich 


durch ihre Einſichten ſowobl, als ihre Tugen⸗ 


den auszeichnen, mit ſo vieler Großmuth als 


Vernunft ihre Stimme ertoͤnen laſſen, um ihren 


Mitgehilfen in dem heiligen Amte einige Betrach⸗ 
tungen über die neue bürgerliche Verfaſſung der 
SGeiſtlichkeit in Frankreich mitzutheilen, und die, 


ihrer Sorge anvertrauten Glaͤubigen in den 


Grundſaͤtzen des Glaubens, in den Rechten der E 


Kirche und in den Regeln ihrer Disziplin zu un. 
terrichten. Sie haben ſchon mit einer edelmü⸗ 
thigen Standhaftigkeit ſich einen, ihrem Gewife 


fen widrigen Eid zu ſchwören geweigert, und, 
da ſie zwiſchen dem Glauben und dem Abfalle, 


zwiſchen der Armuth und den Reichthuͤmern, zwi⸗ 
ſchen der Verfolgung und dem e die 
15 5 = Klemme 


j 
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Klemme gefaßt waren, nicht ſchuͤchtern gezaudert, 
der Gerechtigkeit und Wahrheit alle zeitlichen 
Vortheile aufzuopfern. 1 
Dieſes großmuͤthige Betragen, welches den 
Biſchoͤfen der erſten Jahrhunderte der Kirche fo 
große Ehre machte, war das Muſter, nachdem 
ſich eine nicht geringe Zahl der Hirten vom zwey⸗ 
ten Range bildeten, die ſich uͤber alle zeitliche 
Ausſichten beherzt hinausgeſetzet haben, und lies 
ber ihre Stellen und ihre Einkuͤnfte verlieren 
wollen, als durch einen feigen Meineid die Sache 
der Religion verrathen. Der Himmel hat den 
Muth // mit dem er ſie beſeelet hatte, unterſtuͤtzet, 
und das Volk die Standhaftigkeit ihres Glau⸗ 
bens mit frohem Beyfalle angeprieſen; da indeſſen 
die niedertraͤchtigſten Verachtungen, und die 
verzehrenden Gewiſſensbiſſe den Abtrinnigen die 
Strafe angekuͤndiget haben. 

nſee politiſche Lage, meine Herren, wird 
vielleicht auch uns bald auf eine gleiche Probe 
ſetzen: vielleicht ſind wir dem kritiſchen Zeitpunkte 
nahe, wo man von uns eben dieſen Eid fordern 
wird. Ob ich ſchon von der Kenntniß / die iht 
von den Wahrheiten des Glaubens, von den 
Entſcheidungen der Konzilien und von den Re⸗ 
geln der Kirchenzucht habt, vollkommen uͤber⸗ 
zeuget bin; obſchon ich das ſchmeichelnde Zu⸗ 
trauen hege, daß ihr entſchloſſen ſeyd, niemals 
einen Eid, der den einen, wie den andern ent⸗ 
gegen ſteht, abzulegen; ſo fordern doch die heili⸗ 
gen Verbindlichkeiten, die ich mit meinen liche 
ſten Mitgehilfen in dem He Amte habe, 
und die Gleichförmigkeit der Geſinnungen und 
des Betragens, welches zwiſchen den erſten Hir⸗ 
ten, und den Hirten vom zweyten Range ob⸗ 
walten ſoll, daß ich mein Herz in das eurige 
uͤberzieße, und daß ich euch, mit dem waͤrmſten 


is 
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Eifer und aller möglichen Liebe, und durch die 
heiligſten Beweggruͤnde beſchwoͤre, mit unerſchuͤt⸗ 
terlicher Herzhaftigkeit die Rechte, die Wahr⸗ 
heiten des Glaubens und die Entſcheidungen der 
Kirche zu vertheidigen, und Gott zu geben, 
was Gottes iſt, wenigſtens mit eben ſo großer 


Treue, als ihr dem Kaifer geben werdet, 


was des Kaiſers iſt. . 
Keine menſchliche Furcht, kein zeitliches In⸗ 
tereſſe ſoll jemals euern Muth erſchuͤttern; nie⸗ 
mals ſollet ihe die Wahrheit verrathen. Wohin 
ſollte fie ſich fuͤchten, wenn fie von dem Munde 
und aus dem Herzen derjenigen, welche ihre er⸗ 
ſten Verkuͤndiger find, verbannet würde? Jetzt 
iſt vorzuͤglich die Zeit, wo man ſich mit der 
Klugheit der Schlange bewaffnen, und lieber 
alles Uebrige aufopfern, als den Glauben ver⸗ 
lieren muß. Weit ſey von uns jene, von dem 
Evangelium verworfene Klugheit des Fleiſches, 
die in einem weichlichen Wechſel jederzeit aufge 
legt iſt, ſich in die Umfände zu ſchmiegen, die 
Regeln nach den Leidenfchaften zu beugen, und 
die Wahrheit der Ungerechtigkeit feig aufzuopfern. 
Laſſet uns zeigen, wenn es nothwendig iſt, daß 
ein Biſchof, daß ein Prieſter nichts fuͤrchtet, 
als die Suͤnde, und daß, wenn in dieſen Zei⸗ 
ten der Drangſalen die Kirche aufruͤhreriſche 
Kinder, die fie verfolgen, in ihrem Schooße unters 
15 fie auch herzhafte Diener zaͤhlet, die fie 
uͤtzen. | 


Es giebt einen Felſen, an dem die Staͤrke 
und auch die Tugenden mancher verzagten Hir⸗ 
ten ſcheitern; dieß iſt der Verlurſt ihrer Ein⸗ 
kuͤnfte. Allein haben ſie nicht oft geleſen, und 
andere gelehret, daß die Vorſicht, welche die 
Vögel des Lufts naͤhret, die uͤber die Lilien 
wachet, und ſie auf dem Felde glaͤnzen ma 
| | | r weit 


j 
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weit mehr mit einer ſonderheitlichen Güte über 


die vernünftigen Geſchöpfe wache; Und wenn fie 


auch ihre Standhaftigkeit an den Bettelſtab brin⸗ 

gen ſollte, muß man dann die Berlängerung ei⸗ 

nes ſtreit⸗ und ſchmerzenvollen Lebens auf Koſten 

der Seele, durch das Opfer einer ewigen Gluͤck⸗ 

ſeligkeit erkaufen? Wuͤrde die Kirche in ihren 

FJahrbuͤchern fo viele Martyrer zahlen, wenn 
ſie nicht mehr Muth gehabt haͤtten? 

Ich laſſe mich nicht ein, meine Herren, die 
verſchiedenen Dekrete der neuen buͤrgerlichen 
Weit beredſamere Federn, als die meinige, ha⸗ 
ben es mit ſo großer Gruͤndlichkeit als Vortheilen 
unternommen; und der Widerſpruch, in dem 
dieſe Dekrete mit den Entſcheidungen der Konzi⸗ 
lien und mit der Kirchenzucht ſtehen, iſt zu auf⸗ 
fallend, als daß ihr ihn nicht wiſſen ſolltet. Wenn 
euch einerſeits einige Zweifel uber die Ungerechtig⸗ 
keit und über. die traurigen Folgen des Bürgers 
eides in Ruͤckſicht auf dieſe neue Verfaſſung noch uͤb⸗ 
rig ſind, fo find die gelehrten und buͤndigen Schrif⸗ 
ten, die erſchienen ſind, die Unterrichtungen, die 


Befehle, die Erklaͤrungen zahlloſer Biſchoͤfe Frank⸗ 
Freichs aufgelegt genug, fie zu zerſtaͤuben. Wenn 
andererſeits einiges menſchliches Anſehen euern 
Muth ſchuͤchtern machen konnte, fo ware, uns 
abhaͤngig von uͤbernatuͤrlichen Beweggruͤnden, 
das einzige Beyſpiel faſt aller Biſchoͤfe des Koͤ⸗ 


nigreiches und ſo vieler Pfarrer und anderer 
Seeelſorger, die ohne einiges menſchliche Inter⸗ 


eſſe auf Koſten ihrer Guter und ihrer Rube 
dieſen Eid verweigert haben; dieſes Beyſpiel ſage 
ich, waͤre genug, euch mit dem naͤmlichen 
| 5 und mit der naͤmlichen Standhaftigkeit zu 
Werfet ihr etwa euere Augen auf mich? Ich 
5 - 1 | rechne 


J 


Verfaſſung der Geiſtlichkeit hier zu unterſuchen. 


- 
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rechne es mir zur Ehre und zum Troſte, euch 
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die Hinterlage meiner Geſinnungen und meiner 
Entſchließung anzuvertrauen. Ich ſetze mein 
ganzes Vertrauen auf den Herrn, und bin ent⸗ 
ſchloſſen, niemals einen Eid zu ſchwoͤren, der 
wider den Eid meiner Weihe ſtreitet, dem Glau⸗ 
ben zuwider laͤuft, und auf nichts anders ab⸗ 
zwecket, als die Spaltung uud den Irrthum ein⸗ 
zudraͤngen. | 


* 


Welches Schickſal immer auf mich warten 


mag, werde ich, der ich zur Regierung dieſes 


Kirchenſprengels durch die Stimme vom Him⸗ 


mel, und durch einen ausdruͤcklichen Befehl des 


Statthalters Jeſu Chriſti berufen bin, niemals 
unterlaſſen, mich als den allein geſetzmaͤßigen 
Bischof aller Pfarren ; aus denen dieſer Kirchen⸗ 
ſprengel von Carpentras beſteht, ſo viel mir 
moglich, anzuſehen, und zu betragen, bis die 
Kirche, die mir bey meinem Eide dieſe Pflichten 


aufgebuͤrdet hat, für güt findet, mich nach den 


kanoniſchen Formen derſelben zu entbinden. 

Und um allen Unordnungen, welche Mieth⸗ 
linge und Hirten ohne Sendung in meiner Heerde 
unfehlbar verurſachen koͤnnten, ſo viel als ich 
kann und ſoll, zuvorzukommen, erklaͤre ich, daß 
man i. jeden Biſchof, jeden Welt: oder Ordensprie⸗ 


ſter / der ſich erdreuſten ſollte, ohne meine Beyſtimung 


und wider meinen Willen ſich in die Verwaltung 
meiner Diozes einzumiſchen, unter welchem Vor⸗ 
wande es auch ſeyn mag, 2 alle Pfarrer, Vi⸗ 
karen, Prieſter und oͤffentliche Seelſorger, welche 


den buͤrgerlichen Eid in Bezug auf die neue Ver⸗ 
fäſſung der Geiſtlichkeit ohne Ausnahme und Vor⸗ 


behalt abgelegt haben, oder ablegen werden, als 
Eingedrungene anfepen muͤſſe; den erſten, den 
Pfarrern, entziehe ich die Erlaubniß von den 
i el Faͤllen loßtußrechen, wenn ich ſie 


II. Theil. ihnen 
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ihnen ertheilet haͤtte; den andern, den Vikaren 
und uͤbrigen alle Gewalt ohne Ausnahme, die 
ich ihnen anvertrauet hatte. | 
Ich erkläre ferner, daß alle Prieſter, Welt⸗ 
und Ordensgeiſtliche, mit denen man etwa die 
Stelle derjenigen aus meinen Mitgehilfen, die 
den erwähnten Eid weigern, einräumen möchte, 
meineidige, eingedrungene und ſchiſmatiſche ſind, 
und keine Gerichtsbarkeit haben, weil die Kirche 
allein ſie mitzutheilen berechtiget iſt „ und nur 
durch ihre rechtmaͤßige Hirten mitzutheilen pflegt. 
Ich erklaͤre endlich, daß meine Abſicht iſt, 
daß alle Pfarrer, Vikaren und andere Prieſter, 
die von mir, oder meinen Generalvikaren be⸗ 
gnehmiget find, derer Gewalt weder erloſchen, 
noch wiederrufen worden, und die den Bürgers 
eid nicht geſchworen haben, noch ſchwoͤren wer⸗ 
den, forttahren ihre Amtsverrichtungen in Aus⸗ 
übung zu bringen, und ſich ihrer Gewalt, die 
wir ihnen anvertrauet haben, zu bedienen, bis 
ſie von uns, oder von dem rechtmaͤßigen Nach⸗ 
folger, den die Kirche allein aufſtelen kann, 
wird wiederrufen werden. | 
Und damit alle Gläubigen meines Kirchen⸗ 
ſprengels meine Geſinnungen wiſſen, von ihren 
Pflichten unterrichtet ſeyen, und ſich vor den 
eingedrungenen Kirchendienern, die ihnen etwa 
zugeſchicket werden, bewahren koͤnnen, werdet 
ihr Sorge tragen, daß dieſer Brief bey der 
Pfarrmeſſe Öffentlich vorgelefen werde. Ich wollte 
wuͤnſchen, daß ich allen meinen Schafen die 
Liebe, mit der ich ſie in meinem Herzen trage, 
ſelbſt ausdrücken koͤnnte. Ich wollte wuͤnſchen, 
ich koͤnnte ihnen die Standhaftigkeit in dem 


u Glauben, den fie empfangen haben, das Ver⸗ 


trauen auf die Verſprechen, die ihnen Gott ges 
than, die Einigkeit und Liebe, die alke .. 
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des geistlichen Leibes Jeſu Chriſti beleben ſoll, 


die Anhaͤngigkeit an die apoſtoliſche und koͤmiſche 


Kirche, und den Gehorſam, den ſie ihren recht⸗ 
maͤßigen Hirten ſchuldig ſind, anbefehlen, und 
recht nahe ans Herz legen. Ihr werdet erſetzen, 


was ich nicht vermag, wenn ihr der Verleſung 


meines Briefes die Anweiſungen beyſetzet, die 
euch eure Klugheit und euer Eifer fuͤr die Ehre 


des Herrn und fuͤr das Heil meiner Heerde ein⸗ 


geben wird. De | 
Ich bin mit vollkommner Hochachtung 
Meine Herren Euer ergebenſter Diener 


I Joſ. Biſchof von Carpentras. | 


5 Eee zu a ' | | 
AEerklaͤrung des Erzbiſchofes von Lyon, 
Primaten der Gallier, zur Antwort 
auf die Aufforderung des Departements 
von der Rohne und Loire, vom 15: 
wintermonat 1790, in Ruͤckſicht auf die 
Vollziehung der Dekrete von der buͤr⸗ 
gerlichen Verfaſſung der Geiſtlichkeit. = 
Meine Herren | 
Wenn das Aufgeboth, das ihr mit durch den 
Generalſyndikus euers Departements den 22. 
Wintermonat kund gemacht habt, nichts anders 
enthalt, als pur bürgerliche und weltliche Ge⸗ 
genſtaͤnde, oder ſolche, die mit dem Gewiſſen 
keine. Verbindung haben; werde ich, der ich mich 
allzeit als einen den Geſetzen des Koͤnigreiches 


N 


getreuen Bürger, und als einen Religionsdiener, 


der die Unterwuͤrſigkeit gegen den Magiſtrat und 


die Beamten der i prediget, 


henom⸗ 
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benommen habe, es mir zur Pflicht machen, 
meinem ganzen Kirchenſprengel mit dem Bey⸗ 
ſpiele der vollkommenſten Unterwerfung ſowohl 
durch meine Thaten als durch meinen Brief⸗ 
wechſel mit euch vorzuleuchten. | 

Allein, meine Herren! da euere Aufforderung 
geiſtliche, religioͤſe und kirchliche Sachen be⸗ 
trift, und da ihr mir, als dem Haupte der Re⸗ 
ligion in dem Kirchenſprengel von Lyon zuge⸗ 
ſchrieben habt, weil der Brief den neuen Titel 
führet, an den Metropoliten des Departe⸗ 
ments von der Rohne und Loire; ſo erin⸗ 
nert ihr mich ſelbſt, daß ich des heiligen Cha⸗ | 
rakters, den ich bekleide, eingedenk ſey, wenn 
ich doch deſſelben ſollte vergeffen koͤnnen, und 
mich in meiner Antwort des Anſehens bediene 
das ich von Jeſu Chriſto erhalten habe. ß 

Die Sprache, in der ich hier zu euch reden 
werde, wird die Sprache eines erſten Hirten 
ſeyn, welchen Titel ihr ſelbſt in Ehren haltet. 
Ich werde zu euch reden als Biſchof, als 
Erzbiſchof, und als Primas der Gallier. 

Dieſe zwey letzten Eigenſchaften, die meinem 

Stuhle änkleben, verewigen ſich von dem heili⸗ 
gen Irenaͤus an bis auf mich, und ich werde 

derſelben niemals beraubt werden können, aus⸗ 
genommen durch das Anſehen allein, welches mir 
dieſelben rechtmäßig zugeleget hat. e 

„Ich bin gar nicht bekannt, meine Herren! 
mit dem Begriffe, den ihr mir von euerm Rich⸗ 
terſtuble vortraget, da ihr verlanget, daß ich 
mich bey euch über meine Grundſaͤtze und über 
meinen Glauben verantworten ſoll. In dem, 
was die geiſtliche Regierung meines Kirchen⸗ 
ſprengels belangt, bin ich nur Gott, der Kirche 
und meinem Obern, dem höchften Prieſter, dem 
Oberhaupte allen Biſchofe Rechenſchaft 1 
3 m 
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Im Gegentheile würde ich vielmehr berechtiget 
ſeyn, von euch euers Glaubens wegen Rechenſchaft 
zu fordern, weil euch wie allen Glaͤubigen geſagt 
iſt: Gehorchet eueren Vorſtehern, und ſeyd 
ihnen unterthaͤnig, denn ſie wachen als 
Leute, die fuͤr eure Seele Rechenſchaft geben 
ſollen. Heb. XII, 17. i 

Ich bin ein Erbe der Sendung und des An⸗ 


ſehens derjenigen, zu denen Chriſtus geſagt hat: 


daß er ſie ſende, wie ihn ſein Vater geſandt 
hat, und daß er ihnen befehle, alle Dölker 
zu lehren, als Geſandte an Chriſti Statt: 
legatione fungimur pro Chriſto, tanquam Deo 
exhortante per nos, II Cor V, 20 Wir haben 
demnach das Recht euch zu unterweiſen, und ihr 
die Pflicht, uns zu gehorchen. 

Ich ehre die perjonlichen Vorzüge in einem 
jeden aus euch, weil ihr den Verwaltungskoͤrper 
des Departements bildet; allein mein Gewiſſen, 


die Religion, der anſehnliche Titel eines Nach⸗ 


folgers der Apoſtel, mit dem ſie mich beehret hat, 
die Pflichten, die ich gegen meinen Sitz und gegen 
die allgemeine Kirche aufhabe, alles machet mir 
ein Geſetz, mich wider eure Aufforderung zu ſtraͤu⸗ 
ben, welche mir befiehlt, eine Sammlung neuer 
Kirchengeſetze in Vollziehung zu bringen, welche 
die ganze gallikaniſche Kirche unter uͤber ſich keh⸗ 
ren, und ihrer goͤttlichen Verfaſſung, unter dem 
naͤmlichen Namen, ein durch den Irrthum aus⸗ 
gehecktes Lehrgebaͤude unterſchieben. 

Da mir aufgetragen iſt, die Hinterlage des 
Glaubens in meiner Kirche zu bewahren, und da 
ich zum Richter uͤber alles beſtellet bin, was die 


Lehre und die Zucht in meinem Kirchenſprengel 
belangt, “) werde ich mit den Waffen des goͤtt⸗ 


lichen 


*) Videatur Gerſon oper. tom. II. coll. 288. Boſſuet 
ſerm. de unit, Eccleſ. Fleury Inſt. jur. Ecclef. tom, I. 

0. 
1 


\ 
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lichen Wortes und des verlegen Anſehens, wel⸗ 


ches den Biſchoͤfen anvertrauet iſt, ein Unter⸗ | 


nehmen, welches auf den Umſtur; des Gebaͤudes 
der Kirche abzwecket, zuruͤck treiben. | 

Ich ſehe gar wohl ein, daß die Graͤnzen eines 
Briefes mir eine fo weitlaͤuſige und fo gründliche 
Unterſuchung nicht erlauben, als es die Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes fordert. Ich halte ſie 
mir fuͤr den Zeitpunkt vor, wo ich den Glaͤubigen 
meines Kirchenſprengels eine umſtaͤndliche Ent⸗ 
wickelung meiner Grundſaͤtze und derjenigen, de⸗ 
nen ſie folgen ſollten, vorlegen werde. In Ge⸗ 
genwart glaube ich meiner Pflicht Genuͤge gethan 
zu haben, wenn ich euch fuͤhlbar mache, wie ſehr 
die in unſeren heiligen Buͤchern und in den Ver⸗ 
ordnungen der Konzilien enthaltenen Wahrheiten 
und die kirchliche Verfaſſung, die ihr uns ankuͤn⸗ 
diget, einander entgegen kreutzen. Es iſt in der 
That ganz billig daß, weil ihr mir euer Auf⸗ 
geboth im Namen derjenigen die ihr vorſtellet, 
machet, ich mich im Namen Jeſu Chriſti auf die 
Lehre der katholiſchen, apoſtoliſchen und roͤmi⸗ 
ſchen Kirche berufe. 

Es iſt ein Glaubensſatz, meine Herren! daß die 
Kirche ihre Verfaſſung von Jeſu Chriſto und den 
Apoſteln erhalten habe, En ie ich auf ihn, wel⸗ 
cher der vornehmſte Eckſtein iſt, gruͤnde: daß die 
Abpoſtel und Propheten die Grundfeſte dieſes goͤti⸗ 
lichen Gebaͤudes nach Chriſto feyn. *) 

Es iſt ein Glaubensſatz, daß Jeſus Chriſtus 
die Apoſtel, die Hirten und Lehrer verordnet habe, 
damit fie an der Verrichtung ihres Amtes arbei⸗ 
ten, um den Leib der Kirche zu bilden, deffen | 


alle 

e. 13. Conc. Burdixal. an. 1624. ſe 2. con reg. 15. quid 
Labb, tom. Xv. col. 703 1 f 18 
*) Superzdificati fuper fundamentum Apoſtolorum 8c 
F ietalum , ipfo ſummo angulari lapide, Chrifto 
Je . ia quo omnis ædificatio e Bee, 
Ephef. II, 20, 21. 
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alle Theile richtig zuſammen gefuͤget, und mit 
einander durch alle Gelenke verbunden ſind.) 


Demnach hat die in dem heiligen Konzilum 
zu Trient verſammelte Kirche den Ausſpruch ge⸗ 


than, daß ihre Hierarchie von Gott feſtgeſetzet 
ſey: „Wer ſagt, daß es in der katholiſchen 
Kirche keine Hierarchie gebe, die von Gott ge⸗ 


ſtiftet iſt, und aus Biſchoͤfen, Prieſtern und ae 


dern Dienern beſteht, der fen verflucht.) 


E, iſt ein katholiſcher Lehrſatz, daß die welt, N 
liche Macht weder zur Regierung der Kirche, 


noch zu etwas anders berechtiget ſey, was die 


geiſtlichen Gegenſtaͤnde, ihre Lehre, ihre Sakra⸗ 


mente, ihren Gottesdienst, ihre Gerichtsbarkeit, 


ihre Hierarchie und die Amtsverrichtungen ihrer 


Diener betrift. 


Es iſt ein katholiſcher Lehrſatz, daß die Bi⸗ 


ſchoͤfe Nachfolger der Apoſtel ſind; daß ſie der 


heilige Geiſt geſetzet hat, die Kirche zu tee 


gieren; ) daß fie aus goͤttlichem Rechte eine Ge⸗ 
richtsbarkeit haben; daß fie unmittelbare Hirten 
der ganzen. Heerde, die ihnen anvertrauet iſt, 
und folglich aller Pfarrſpiele ihres Kirchenſpren⸗ 
gels ſindiz daß fie aber dieſe Gerichtsbarkeit außer 


1 


den Graͤnzen des Bezirkes, den ihnen die Kirche 


angewieſen hat, nicht ausüben koͤnnen. 


Es iſt ein katholiſcher Lehrſatz, daß die Bi⸗ | 


ſchoͤfe mehr, als die Prieſter find; daß die Pie 
| | u ter 


* Ipfe dedit quosdam quidem apoftoles , quosdam 
evangeliftas, alios autem paftores & doctores in opus 
minifterii, in ædificationem corporis Chriſti .. ex. 
quo totum corpus compactum & connexum per om- 
nem juncturam ſubminiſtrationis. Ephel. IV, II, 12, 
16. ö . f x 


. hierarchiam divina ordinaciong Infliruram, dar on . 
Miniſtris, anathems 
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fer keine mit den Bifchdfen gemeine Gewalt has 
ben; daß die Biſchoͤfe allein berechtiget ſind, ihre 
Kirchenſprengel zu regieren, ohne daß ihre Hand⸗ 

lungen vonnoͤthen haͤtten, erſt durch die Beyſtim⸗ 
mung eines Senats der Prieſter ihre Vollguͤltig⸗ 


. N 


zu erhalten.“) 

Es iſt ein katholiſcher Lehrſatz, daß man, um 
ein rechtmaͤßiger Hirt zu ſeyn, eine kanoniſche 
Sendung haben muͤſſe, und daß es dem Pabſte 
allein, der den Primat der Gerichtsbarkeit bat, 
aus goͤttlichem Rechte zugehöre, den Metropoli⸗ 
ten und Biſchoͤfen die kanoniſche Einſetzung 
und Beſtaͤtigung zu geben; ) woraus folgt, 
daß jeder Praͤlat, der ſeine Sendung anders woher 
haͤtte, nur ein Eingedrungener waͤre, wie uns 
deutlich der Kirchenrath von Trient belehret. ““) 
Das Recht, welches der Pabſt hat, Kraft ſeiner 
allgemeinen Obſorge jedem Biſchof die kanoniſche 
Sendung zu ertheilen, hat eben dieſes Konzilium 


Es 


anerkannt.) 

* Si quis dixerit, Epifcopos non eſſe Presbyteris 
ſuperiores, vel eam poteſtatem, quam habent, illis 
eſſe cum Presbyteris communem; anathema fit. Conc. 

trid. fefl. 23. can. 7 Aa ee 
*) Chrifoftomus aperte declarat, potuiſſe Petrum 

jure fuo ſucceſſorem in proditoris locum eligere, quo 
ure ex primatu ducto Petrus ipſe deinceps, primique . 
etri fucceflores ufi ſunt, dum per omnem occiden- 
tem Ecclefias fundarunt, eisque vel ante omnem 
ſynodum Epifcopos præfecerunt, quibus gregis regendi 
ortionem aſſignarunt, tum definitis regionibus unam 
edem defignarunt, cujus antiftes cæteris apoſtolica 
auctoritate præſideret. Videatur Bull. ſuper ſoliditate 
Papæ Pii VI. 29. Nov. an. 1786. g e 
***) Si quis dixerit, Epiſcopos, qui auctoritate romani 
Pontificis alummuntur , don efie legitimos & veres 
Epiſcopos , anathema fit. Conc. trid. fefl.23. can. 8. 
Si quis dıxerit, tpifcopos , aut eos, qui nec ab 
eccleliaftica & canonica poteſtate rite ordinati, nee 
miſſi ſunt, [ed aliunde veniunt, legitimos efle verbi 
& facramentorum miniftros, anathema fit. Ibid. can. 7. 
WERK) Romanus pontifex ex muneris ſui officid Paftores 
ſingulis Eceleſiis præficiat. Ibid. ſeſſ. 24. de tefor. c. 1. 


Es iſt ein katholiſcher Lehrſatz, daß die alle 
gemeine Diſziplin nur durch das naͤmliche Anſehen 
koͤnne abgeaͤndert werden, welches ſie errichtet 
hat, nämlich durch die Kirche. Dieß iſt eine 
Entſcheidung, die wir den Konzilien von Trient 
und Koſtnitz zu verdanken haben.) | 

Es iſt eine Wahrheit, die fich in dem zweyten 
aus den zehen Gebothen Gottes gruͤndet, daß der 
Eid, weil er eine religioͤſe Handlung iſt, wo 
man den heiligen Namen Gottes zum Zeugen an⸗ 
ruft, nichts, was wider die Gerechtigkeit und 
Wahrheit oder gar wider die Religion laͤuft, 
deren unmittelbarer Gegenſtand er iſt, zum Stoff 
haben koͤnne. Mithin wuͤr de jeder Eid, den man 
wider das Anſehen der Kirche oder wider ihre 
Lehre ableget, ein Abfall vom Glauben, und 
folglich eine durch das goͤttliche Geſetz verbothene 
Handlung ſeyn. 8 
Diieß iſt, meine Herren, die Lehre der Kirche, 
welcher ſich alle Biſchoͤfe, wie alle Glaͤubigen 
unterwerfen muͤſſen, unter der Strafe, von der 
Zabl ihrer Kinder ausgeſchloſſen zu werden. 

Wer die Kirche nicht höret, den halt für eis 
nen Heiden und öffentlichen Suͤnder.) Man 
muß alſo die Kirche hoͤren, wenn ſie ihre Stimme 
ertönen läßt. Sie hat aber nicht nur geredet, 
da fie in Glaubensſachen den Ausſpruch gethan, 
ſondern auch da ſie Verordnungen gemacht hat, 
die ſie zu ihrer Regierung nothwendig ane 


*) Hanc confuetndinem... approbavit & pro lege 
habendam decrevit, quzm reprobare, aut fine ipfius 
Eecleliz auctoritate pro libito mutare non licet. Ibid, _ 

efl. 21. cap. 2. und So . 
Habenda eft pro lege, quam non.licet reprobare „ 
au: fine Eccleſiæ auctoritate mutare. Conc- conſtant. 

Ell. 13. 5 

**) Si autem Eccleſiam non audierit, fit tibi ſicut eth- 

nicus & publicanus. Matth. XVIII, 17. re 

**) ; 8. Auguſt. Epiſt. 54. n. 6. ! 


Nach den Grundregeln der katboliſchen Lehre, 
meine Herren! wovon ich euch einen kurzen Bee 
griff gegeben habe, giebt euch die Kirche ſelbſt 
die Antwort, zu der ihr mich aufgefordert 


habt. 2 F 

Zu dieſem Ziele rufe ich den heiligſten Namen 
Gottes an, und nachdem ich ihn um den Bey 
ſtand feines göttlichen Geiſtes in einem Geſchaͤfte, 
wo es um das heiligſte Wohl der Kirche zu thun 
iſt, angeſlehet habe, und nachdem ich zum voraus 
bekenne, daß ich alle meine Grundſaͤtze und meine 
Lehre dem Urtheile des heiligen apoſtoliſchen 
Stuhles als des Mittelpunkts der katholiſchen 
Einigkeit unterwerfe, weil die Entſcheidungen 


des roͤmiſchen Pabſtes, welchen die gallikaniſche 


Kirche mit Sehnſucht entgegen ſiehn ! von dem 
Stuhle des heiligen Petrus ausgehen; | 
Erklaͤre ich, als Nachfolger der Apoſtel und 
Kraft des Anſehens, das mir Jeſus Chriſtus an⸗ 
5 hat: | 37 
I. Daß ich, wie euer Aufgeboth will, die 

alte Kirchenhierarchie als durch die weltliche 
Macht ganz aufgelöfet nicht anſehen koͤnne 
weil dieſe Hierarchie, die von Gatt eingerich⸗ 
tet iſt, durch menſchliche Geſetze nicht kann ver⸗ 

nichtet werden. 1 

2. Daß ich nur diejenigen als Konſtitutionell⸗ 
geſetze der Kirche anerkennen konne, welche ſie von 
Jeſu Chriſto, den Apoſteln und den allgemeinen Kon⸗ 
zilien empfangen hat, weil man der Kirche, die 
eine goͤttliche Verfaſſung hat, keine neue unter⸗ 
ſchieben kann. | 5 
3. Daß ich mich allzeit als den Erzbiſchof 

von Lyon und als den Primas der Gallier ber 
tragen werde, weil mir dieſe Titel die Kirche 
rechtmaͤßig ertheilet hat, welche allein ſie mir 
wieder entziehen kann. . 9 
4. Da 
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4. Daß ich keine bifchöfiche Pfarre bilden 
koͤnne, um dort einen unmittelbaren Hirten auf; 
zuſtellen, weil ich der unmittelbare Hirt von 
allen Pfarren meines Kirchenſprengels bin. 
5. Daß ich zu einer Errichtung oder Unter⸗ 
druͤckung der Pfarrkirchen mich nie verwenden 
werde, ſo lange man nur den Bericht der Bi⸗ 
ſchöfe fordert, weil zur Errichtung oder Unter⸗ 
druͤckung einer Pfarre ein Dekret vonnöthen iſt, 
das von dem biſchoͤſtichen Anſehen ausgeht, und 
die geiſtliche Gerichtsbarkeit einem Bezirke zuthei⸗ 
let, oder ſie ihm wegnimmt. f er 
6. Daß es mir als Metropoliten nicht erlau⸗ 
bet ſey, einem Biſchofe weder die kanoniſche Ein⸗ 
fetzung, noch die Beſtaͤtigung zu ertheilen, weil 
der Pabſt allein dazu berechtiget iſt, und daß 
ich ſie niemals ohne Bewilligung der Kirche oder 
des roͤmiſchen Pabſtes ertheilen werde; folglich 
muß ich jeden Biſchof als einen Eingedrungenen 
betrachten, der, fo lange die gegenwärtige Diſ⸗ 
ziplin beharret, ſeine geſetzmaͤßige Sendung von 
. apoſtoliſchen Stuhle nicht empfan⸗ 
gen hat. 5 ö ee | 

7. Daß ich niemals meine ordentliche Gerichts⸗ 
barkeit anderswo ausuͤben werde, als in dem 
Bezirke meines. Kirchenſprengels nach der Graͤnz⸗ 
eintheilung, welche die Kirche beſtimmet hat; und 
daß kein anderer Biſchof oder Pfarrer ohne meine 
Wan gung dort die Gerichtsbarkeit ausüben 
oͤnne. . | | n 
S. Daß ich zur Regierung meines Kivchenſpren⸗ 
gels keinen beftändigen und bleibenden Senat aus 

Vikaren anſtellen werde, ohne deſſen Ueberlegung 
ich keine Jurisdiktionshandlung, außer nur Vor⸗ 

ſebungsweiſe auf den Viſitationen, verrichten darf; 

denn hiedurch wurde man die biſchößiche Wuͤrde voll.. 

kommen verunſtalten, und ſie den ä | 
. 5 2 


, 
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Dienern unterwerfen; man würde mich "meiner 
Gerichtsbarkeit berauben; man wuͤrde in meinem 
Kirchenſprengel eine Regierung aus Presbyteria⸗ 
nern, welche die Kirche zu allen Zeiten verwor⸗ 
fen hat, aufſtellen. Ich werde demnach alle Ge⸗ 
walt fuͤr null und kraftlos anſehen, die ſich ein 
Prieſter anmaßen wollte, welcher ſich erkuͤhnte, 
aus vollem Rechte mein Vikar zu ſeyn, und ohne 
meinen ausdruͤcklichen Auftrag ſich in meinen 
Senat einzudringen, und einige Jurisdicktions⸗ 
handlungen, welche die Regierung meiner Dio⸗ 
zes betreffen, zu verrichten. | 
9. Daß ich mit meinem Anſehen zur Voll⸗ 
ſtreckung derjenigen Artikel der, Verfaſſung, wo⸗ 
zu ihr mich aufgefordert habt, nicht beyhelfen 
koͤnne, welche die allgemeine Diſziplin in Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Regierungsform der katholiſchen 
und der ganzen gallikaniſchen Kirche untergra⸗ 
ben; weil die Kirche allein berechtig et iſt, ihre 
allgemeine Diſziplin abzuaͤndern. . 
10. Daß ich, nach dem Zeugniße meines 
Gewiſſens, den Eid, die buͤrgerliche Verfaſſung 
der Geiſtlichkeit handzuhaben, nicht ſchwören 
koͤnne, weil fie diejenige Verfaſſung umſtoßt, 
die ſie von Jeſu Chriſto und den Apoſteln er⸗ 
alten hat; und weil fie wider das Glaubens⸗ 
ekenntniß, das ich bey meiner Weihe abgele⸗ 
get habe, ſtreiteet. . 
Dieſe Wahrheiten, meine Herren! die ich 
euch ſchriftlich vorzutragen mich verbunden glau⸗ 
be, wuͤrde ich auch, ungeachtet alles menſchli⸗ 
chen Anſehens, bekannt, und beſtaͤtiget haben, 
wenn ich mich in dieſem Augenblicke in Mitte 
meiner Heerde unter euch befunden haͤtte. Ich 
kann euch aber aufrichtig verſichern, daß dieſe 
Entfernung, die meinem Herzen unendlich ſchwer 
fant, ein durch gegenwaͤrtige Umſtaͤnde abge | 
| | | zwun⸗ 
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zwungenes Opfer ſey; und ich ſchmeichle mir, 
daß ich euch ſelbſt zu Zeugen und Buͤrgen dieſer 
Geſinnungen habe, weil ihr meinen Karakter ſo⸗ 
wohl, als meine ächten Geſinnungen, die ich 
von der biſchoͤſichen Würde und den Pflichten 
hege, mir zu Gutem halten werdet. Me 
Zu dieſer ſalbungsvollen Befriedigung, die 
mir die Zuneigung gegen meine Pflichten, die 
mir allezeit nahe am Herzen lagen, erlaubet y 
geſellet ſich auch die Gewißheit, die ich von dem 
Zuſtande meines Kirchenſprengels ſtets hatte, 
daß (Dank ſey der Wachſamkeit meiner Repraͤ⸗ 
ſentanten, und dem Eifer meiner ehrwuͤrdigen Mit-. 
arbeiter in dem heiligen Amte) den geiſtlichen 
Beduͤrfniſſen der Schaafe, die der Herr meiner 
Obſorge anvertrauet, nichts ermangelt hat. Ich 
wollte wuͤnſchen, daß es in meiner Gewalt ſtuͤnde, 
mich unmittelbar auf die Regierung meines Kir⸗ 
chenſprengels zu verwenden. Ihr werdet alſo, 
meine Herren, mein Verlangen und meine Liebe, 
mit der ich meine Kirche ſtets umfangen habe, 
begunſtigen, und mich einladen, daß ich mich 
in meine Diozes begebe. „ 
Allein erlaubet mir, meine Herren! daß ich 
noch eine Anmerkung, die für euch nicht frucht⸗ 
los ſeyn kann, in euer Gemuͤth hinterlege. Zwei⸗ 
felsohne ſchmerzet es mich im Innerſten meiner 
Seele, daß ich mich an der Spitze meiner Heerde 
in einem Zeitpunkte nicht befinde, wo ihr mich 
verſichert, daß die Kirche, wo mein Kathedral⸗ 
Metropolitan⸗ und Primatſitz war, nicht mehr 
in den Haͤnden meines Kapitels, dem ſie anver⸗ 
trauet war, iſt, und wo ſte folglich in fremde 
und unrechtmaͤßige Haͤnde uͤbertragen worden: 
in einem Zeitpunkte, wo das Kapitel, deſſen 
Entſtehung in das tiefſte Alter vorruͤcket, und 
deſſen Eifer fuͤr den Glauben und fuͤr die a u 
a: M Ä chen⸗ 
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chenzucht das Lob des heiligen Bernhard gewon⸗ 
nen hatte, aus dem anſehnlichen Tempel, der 
uns vereinigte, verbannet iſt, und die goͤttli⸗ 
chen Tagzeiten nicht mehr ertoͤnen koͤnnen, 
welches doch die Kirche den Domherren zur ſtreng⸗ 
ſten Bricht gemacht hatte: in einem Zeitpunkte, 
wo imgleichen der Zugang zu allen andern, dem 
öffentlichen Gebethe gewidmeten Kirchen denje⸗ 
nigen, die zu dieſen Verrichtungen beſtimmet 
waren, verbothen iſt: zu einem Zeitpunkte, wo 
ihr ihr mir ankuͤndiget, daß die heiligen Ge⸗ 
faͤße, die zur Verrichtung der heiligen Geheim⸗ 
niße dienten, und alle Zierde, die unſere Altäre 
ſchmuͤckte, nicht mehr in den Haͤnden der Kin⸗ 


der Aarons und Levi ſind: in einem Zeitpunkte, wo 


die ganze Verfaſſung meiner Kirche verſtaltet iſt, 
die Diener des Heiligthumes nicht mehr zwiſchen 
dem Vorhofe und dem Altare wohnen, ſondern 


Zerſtreuet in der Einſamkeit den Verfall des 


Tempels beweinen; wo, anſtatt der Freyheit 
des Gottesdienſtes, und anſtatt der Munterkeit 
der geiſtlichen Geſaͤnge ein tiefes Stillſchwei⸗ 
gen, marternde Seufzer und verzehrende Schmer⸗ 
zen herrſchen. In dieſen traurigen Umſtaͤnden, 
meine Herren! fordert ihr mich auf, daß ich 
mich in meinen Kirchenſprengel verfügen ſoll; 
und aus welcher Urſache? Um euch mein Amt 
zu widmen; um in meiner Kirche eine neue Re⸗ 
gierung und Disziplin, welche die Kirche vers 
kennet / zu errichten; um zur Vertilgung meiner 
Gerichtsbarkeit und des ganzen kirchlichen An⸗ 
ſehens mitzuwirken; um dort durch Grundſaͤtze 
einer Lehre, die den katholiſchen Glaubens⸗ 
ſaͤtzen ganz entgegen ſteht, die Amtsverrichtungen 
zu unternehmen; mit einem Worte, um den Um⸗ 
ſturz meines Kirchenſprengels zu vollbringen, und 
mit dem Siegel meines Anſehens die Truͤbſalen 


meiner ganzen Geiſtlichkeit einzuweihen. Ich 


| nn 4142 
Ich berufe mich, meine Herren! auf euere 


Rechtſchaffenheit und Gerechtigkeit; welche Mei⸗ 


nung würdet ihr von euerm erſten Sirten 
und von euerm Erzbiſchofe faſſen, wenn ich 
an der Handlung, zu der ihr mich einladet, 
Antheil nehmen; wenn ich mich einer gleichen 


llebertretung meiner Pfichten ſchuldig machen 


ſollte? | „ £ 
‚Der Fall iſt möglich, meine Herren! daß 
meine Weigerung euch in mancherley Punkten, 


die die Kirche und ihre heiligen Rechte betreffen, 


. 


zu wiederfahren, von mehrern Gliedern des ver⸗ 


waltenden Koͤrpers nicht guͤnſtig aufgenommen 


werde: allein ich ſchmeichle mir, daß unter den 
Geſinnungen, die euch das Leſen meiner Er⸗ 


klaͤrungen einſoͤßen wird, unſre Hochſchaͤtzung 


nicht die letzte iſt, die ihr mir nicht weigern 
könnet. Nein, meine Herren! ihr werdet eure 
Hochachtung einem Biſchofe nicht abſchlagen, 
der mit den Grundſaͤtzen des katholiſchen Glau⸗ 
bens nicht im Widerſpruche ſtehen kann, und 
der, als Haupt der Kirche, gezwungen iſt, 
euch die Antwort zu geben, die einſtens der hei⸗ 
lige Ambroſius dem Valentinian bey einer Ges 
legenheit, wo es um weſentliche Punkte der Re⸗ 
ligion zu thun war, gab: „um euern Plan 
auszufuͤhren, ſagte dieſer Heilige, koͤnnet ihr in 
die Kirche kommen, ihr werdet aber dort den 
Biſchof nicht finden, oder wenn ihr ihn findet, 
ſo wird er euch Widerſtand thun. Licebit tibi ad 
Eccleſiam convenire, ſed illic non invenies 
Sacerdotem, aut invenies reſiſtentem. Epiſt. 13. 
Ich bin mit Ehrfurcht „„ 
Meine Herren, Euer demuͤthigſter und ge⸗ 
| horſamſter Diener 
1 Poo Alexander, Erzbiſchof 
| von Lyon. 
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Erklarung des Johann Joſeph Maria 
von Guernes, Biſchofes von Aleria, in 
dem Departement von Forſika. 


Da ich von dem Könige das Aufgeboth uber 
die Dekrete der Nationalverſammlung in 
Bezug auf die buͤrgevliche Verfaſſung der 
Geiſtlichreit empfangen habe; rechne ich es mir 
zur erſten Pflicht, daß ich klar die achten Ges 
ſinnungen über einen wichtigen Gegenſtand zu 
erkennen gebe, von denen ich niemals abweichen 


werde. 
Ich erklaͤre dann?; 
1. Daß weder der König einen getreuern Uns 
terthau, noch das Vaterland einen gehorſamern 
Sohn zählen kann als ich bin, und allezeit 
ſeyn werde 
2. Ich nehme zu Zeugen dieſer Wahrheit 
nicht allein die Einwohner meines Kirchenſpren⸗ 
gels, welche mich geſehen ; wie ich mit allem 
moͤglichen Eifer den Eid, der Nation, dem 
Geſetze, und dem Könige getreu zu ſeyn, und die, 
von der Nationalverſammlung verordnete, und 
von dem Koͤnige begnehmigte Verfaſſung hand⸗ 
zuhaben, geſchworen habe; ſondern auch meine 
Geiſtlichkeit, die ich ſelbſt ermahnet habe, eine 
ſo theure Pflicht zu erfuͤlle e. 
3̃ Ich erklaͤre, das ich nichts deſto weniger 
dürch dieſen Eidſchwur weder wolle noch koͤn⸗ 
ne einem andern / eben fo heiligen Eide zuwi⸗ 
der handeln / den ich abgelegt habe, zugleich und 
„ Gott und ſeiner heiligen Kirche getreu 
zu ſehnn. F 
4. Daß ein ſolcher Widerſpruch, der zwiſchen 
dieſen zwey Eidſchwuͤren obwaltet, nicht nur 
Mr | | eine 
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eine Lüge, ſondern auch eine Gotteslästerung feyn 
wuͤrde, weil man Gott wider ſich ſelbſt zum Zeu⸗ 


gen aufforderte. 


5. Daß ich alſo dem Katſer gebe, was 


des Kaiſers iſt; aber auch Gott gegeben habe, 
was Gottes iſt, und ihm allezeit geben 


* 


werde. | wars . N 
6. Daß ich bey dem Entſchluße beharre, der 
weltlichen Macht einen oͤffentlichen Beweis mei⸗ 


ner aufrichtigſten Zuneigung, Ehrfurcht, Treue 


und Unterwuͤrſigkeit zu geben, in Bezug auf alle 


Gegenftände, die unter ihrer Gerichtsbarkeit ſte⸗ 


hen, und daß ich allzeit Gott, und ſeiner von 


Jeſu Chriſto geſtifteten Kirche die Treue und 


eborfam in allem, was die geistliche Gewalt 


betkift, unverletzt halten werde. 


7. Daß ich erkenne, daß die Welt durch zwo 
Maͤchte, die geiſtliche und weltliche, regieret 
werde; daß beyde von Gott abſtammen, beyde 
Ehrerbietung verdienen, auf das allgemeine Wohl 


abzwecken, und beyde Schweſtern und Freundin⸗ 
nen ſind. Der König ſagt ein Prophet, wird 
auf ſeinem Throne ſitzen, und der Priefter 
auf dem ſeinigen, und unter beyden werden 
Anſchlaͤge des Friedens ſeyn. 2 


g. Daß ich allezeit dieſe zwey Mächte aner⸗ | 
kennen werde, und daß ich bis auf den letzten 
Athem den Pflichten, die fie mir auflegen, ſtets | 


getreu ſeyn werde. ; 
9. Sch erkläre auch, daß ich in die Unterdruͤ⸗ 


— 


ckung meines Bisthumes, wohin ich von dem hei⸗ 


ligen Geiſte bin geſetzet worden, um dieſen An⸗ 


theil der Kirche Gottes zu regieren, niemals 


anders als mit Bewilligung des hoͤchſten Ober⸗ 


hauptes, und nachdem die kanoniſchen Formen, 
mit Beyſtimmung des weltlichen Anſehens, heob⸗ 
III. Theil. Ee 


— 


achtet 


* 


% „ | 
achtet worden / einwilligen, oder es verlaſſen 


werde. 


* 


10. Daß ich nur unter dieſem Bedinge, doch | 


nicht ohne Schmerzen meines beklemmten Her⸗ 


zens, den ich ſchon boraus fuͤhle, mein Bisthum 
frey niederlegen werde. Dieſes Opfer, das ich 
alsdann fuͤr das Wohl des Friedens bringen wer⸗ 


de, iſt der größte und fühlbarfte Beweis meiner 


ehrerbietigen Zuneigung gegen die Religion, 


gegen das Vaterland, und gegen die Einwohner 
meines Kirchenſprengels, die ich wie meine Kin⸗ 


11. Daß / wenn es ſich bis auf dieſen Zeit 


punkt ereignen ſollte, welches Gott verhuͤten 


wolle, daß ein anderer Biſchof ſich die Ausübung 
einer Handlung der geiſtlichen Gerichtobarkeit in 
meiner Diozes erlaubte, ich ihn mit allem Nach⸗ 


drucke bitten wuͤrde, den Rock Jeſu Chriſti auf 
dieſe Weiſe nicht zu zerreiſſen, ſondern daß 


er in ſeinem Gewiſſen wohl uͤberlegen wolle, mit 


welch ſchrecklichen Worten die heilige Schrift, 
die Konzilien und die heiligen Vaͤter ein ſo gott⸗ 


loſes Unternehmen verdammen; daß er, nach ſei⸗ 


ner Einſicht, den Greuel der Folgen erwaͤge, 


die nothwendig daraus ficken, die Unguͤltigkeit 


in gewiſſen Faͤllen, die widergeſetzliche Handlung 
in allen, das Aergernif, die Trennung der Ge 
muͤther, die Unordnungen, die Spaltung — — 
o Schmerz ae 

12. Daß ich boffe, daß mir Gott die Gnade 
werde angedeihen laſſen, mich niemals von der 
Einigkeit der roͤmiſchen Kirche, der Mutter und 


Kehrerinn der andern Kirchen, und von dem Leibe 


der erſten Hirten, meinen ehrwuͤrdigen Mitbruͤ⸗ 
dern zu trennen. 5 | 
3. Daß ich eben fo wenig, ohne aus druͤck⸗ 
liche Beyſtimmung der Kirche, in die Anfpebung 
| | * er 
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der Donberren Men Kathedral⸗ und Kollegiat⸗ 
kirche zu Korbora meine Einwilligung geben 
koͤnne, weil dadurch die Glaͤubigen, die mir 
anvertrauet ſind, des erbaulichen Beyſpieles, das 
ſie dort allezeit aufgeſammelt haben, die Seelen 
der Verſtorbenen der Hilfe der Kirche, die from⸗ 


men Stifter der Erfuͤllung ihrer Abſichten, und 


der Koͤnig, die Nation, das Volk, die Kirche 
der Gnaden, die von ihrem Gebethe und ihren 
heiligen Meßopfern abhaͤngen, beraubet; weil 
dem Kapitel der Katbedralkirche das alte und 

rechtmaͤßige Recht, das es hat, bey erledigtem 


Stuple den Biſchof vorzuſtellen, und den Kits 


chenſprengel zu regieren, entzogen; weil der oͤf⸗ 
fentliche Gottesdienſt, den man dem hoͤchſten We⸗ 
ſen ſchuldig iſt, vernichtet wuͤrde. 

14. Daß ich nur unter den naͤmlichen Beding⸗ 
ungen die Theilung, die Vereinigung‘, die Zer⸗ 
a gliederung und Abaͤnderung, welche ſie immer 
ſeyn mögen, der in meinem Kirchenſprengel ges 
legenen Pfarren und Pfruͤnden zulaſſen koͤnne. 
15. Daß ich gleiche Obſorge über die Erhal⸗ 
tung meines Seminariums tragen muß, welche 
ſo nothwendig und nuͤtzlich iſt, um die Kirche 


und die Religion mit wuͤrdigen Dienern zu der 


6. Daß die Kloſtergeiſtlichen in ihrem Ge⸗ 
wiſſen verbunden find, ungeachtet der buͤrgerli⸗ 


ſehen. 


chen Freyheit, welche ihnen die Dekrete verguͤn⸗ 


— 


ſtigten, ihren Pftichten, die fie ſich durch die 


feyerlichen Geluͤbde aufgebuͤrdet hatten, zu ent⸗ 
ſprechen; daß ſie keine Entſchuldigung berechti⸗ 
gen loͤnne, dieſelben zu uͤbertreten; daß es fuͤr 
ſie eine unnachlaͤßliche Schuldigkeit ſey, die Re⸗ 
geln, denen ſie ſich durch ihre Profeſſion unter⸗ 
worfen haben, zu befolgen; daß jede widrige 
. ein n Abfall ſey; daß wehe 


\ 
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ihre Verbindungen in ihrem ganzen Umfange fü 
lange beſtehen werden, als lange ſie das geiſtliche 
Anſehen von denſelben nicht geſetzmaͤßig wird 
losgezaͤhlet haben. : | , 
137. Daß ich, ungeachket des unerſchuͤtterli⸗ 
chen Willens, den ich gefaßt habe, mit prieſter⸗ 
licher Standhaftigkeit das Anſehen der Kirche, 
unſrer Mutter, zu ſchuͤtzen; jenes Anſehen, das 
ſie nicht von den Menſchen, ſondern von Jeſu 
Ehriſto empfangen hat; welcher, obſchon er er⸗ 
klaͤret bat, daß ſein Reich nicht von dieſer Welt 
ſey, ihr doch verſprochen, mit ihr bis an das 
Ende der Welt zu ſeyn, feſt entſchloſſen ſey, in 
den ſo traurigen Umſtaͤnden, mit der Hilfe Got⸗ 
tes, mit moͤglichſter Klugheit, unerſchoͤpflicher 
Geduld, aufrichtigſter Liebe und in eifrigſtem 
Gebethe auszuharen, und in dem ſchmerzenden 
Widerſtande, den mir meine Pflicht eines Bi⸗ 
ſchofs, den Verordnungen der weltlichen Macht 
zu thun, beſiehlt, von der evangeliſchen Des 
muth und Naͤchſten⸗Liebe niemals abzuweichen. 
18. Daß ich mich ferner beſtreben werde. 
meine Domherren, meine Pfarrer, meine Prieſter 
und alle, meiner Sorge anvertrauten Glaͤubi⸗ 
gen in allen dieſen, ihren Herzen ſchon tief ein⸗ 
gegrabenen Geſinnungen aufrecht zu erhalten. 
Durch dieſes Betragen will ich mich ihrer Ge⸗ 
ſinnungen des Zutrauens und der Liebe, die mir 
ſo nahe am Herzen liegen, mit denen ſie mich bis⸗ 
her beehret, und mit welchen ſie, ſeit zwanzig 
Jahren, meine Schwachheiten und Verbrechlich⸗ 
keiten uͤbertragen haben, wuͤrdig machen. 
19. Ich werde ihnen mit weinenden Augen 
ſagen: „meine Bruͤder, meine Mitgehilfen, meine 
Freunde, meine Mitbuͤrger, meine lieben Kin⸗ 
der, ich beſchwoͤre euch alle, durch die Kraft 
der Gnade, die mir durch die Akebur = 
ande 


— — 


Hände iſt mitgetheilet 
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worden, daß jede Seele 
der hoͤhern Macht unterworfen ſey; denn es iſt 


! 


keine Macht als von Gott, oder, die Dinge, 


die von Gott herkommen, ſind allezeit wohl ver⸗ 


ordnet: deßwegen, wer ſich wider ſie ſtraͤubet, 


ziehet ſich ſelbſt die Berdammniß zu — darum 
unterwerfet euch, nicht allein der Strafe wegen, 
ſondern auch des Gewiſſens wegen. — Fuͤrch⸗ 

tet euch nicht vor denen, die nur den Leib toͤd⸗ 
ten koͤnnen; aber denjenigen, der zu gleicher 


Zeit die Seele und den Leib in die Hoͤlle ſtuͤrzen 


kann, dieſen, ich bitte euch, beleidiget nicht. 
Und obſchon ihr Gott mehr fuͤrchtet, ſo unter⸗ 


laſſet doch nicht, den Koͤnig und die Maͤchte zu 


ehren. — Beharret feſt in dem Glauben euerer 
Baͤter — und ziehet den Herrn Jeſum Chri⸗ 
ſtum an 

20. Ich werde ſie wieder ermahnen, durch die 
Liebe Jeſu Chriſti, durch das Beyſpiel dieſes 


göttlichen Erloͤſers, durch die Gebothe Gottes 


und ſeiner Kirche, durch ihre Zuneigung fuͤr die 
allgemeine Ruhe, die Erklaͤrungen und den Wi⸗ 
derſtand, den ihr Gewiſſen ihnen abzwingen wird, 
im Geiſte der Eingezogenheit, der Demuth und 

der Ehrerbietung vorzutragen, und durch ein ſo 

chriſtliches Benehmen zu beweiſen, wie ſehr fie 
betroffen ſind, daß ihr Gehorſam nicht weiter 
gehen koͤnne. Ich werde ihnen empfehlen, den⸗ 
jenigen, die von ihnen fodern wollen, was ihnen 
ihr Gewiſſen nicht erlaubet, jene ſchoͤne Antwort 
des heiligen Petrus zu gehen: Sehet ſelbſt, die 
ihr mit uns das Gluͤck habt, euch zu der katho⸗ 
liſchen, apoſtoliſchen und roͤmiſchen Kirche zu 
bekennen, und urtheilet, ob man nicht mehr 


Gott, als den Menſchen gehorchen ſoll. 


21. Endlich erklaͤre ich, fo viel möglich iſt, 


daß mein Herz meinem Könige, meinem Vater⸗ 


lan de 


5„5—üU ũ̃ œ—w— ä p 


e 
lande und meinen lieben Bewohnern meines Kir⸗ 
chenſprengels zugehoͤre; und in der Ungewiß heit 


des Ortes, wo ich mein trauriges Leben enden 
werde, befehle ich meinen Leib, der unter euch 


veraltet iſt, demjenigen, der die Liebe wird haben, 

ihn nach Kirchengebrauche zur Erde zu beſtatten. 
Dieß ſind meine aufrichtigen und unumſtoͤß⸗ 

lichen Geſinnungen, die ich mit freyem Willen 


und von ganzem Herzen unterſchreibe, und bitte 
die Herren des Direktoriums von dem Departe⸗ 


ment von Korſika, die Direktorien der Diſtrikte, 
welche ihr Anſehen auf meine Diozes ausdehnen, 
und die Herren Munizipalbeamten von dieſer 
Stadt, die Erklaͤrung aufzunehmen und zu 
regiſtriren. | Ä | | 
Cervionis den 24. Chtife 
monat 1790. 


1. J. J. M. Viſchof von Aleria. 


Ver⸗ 


Br = ! 449 


Verzeichniß 
der en 
enthaltenen Werke 
De dritten Banden | 


Brief des FOR Bichofte von Sen, ı an 
die Pfarrer feiner Diozes.⸗ 5 1 
Brief der Herren Direktoriums verwalter des 
nung von Var „ 1 Herrn Bischof 


von Ven 6 
Antwort des Herrn Biriofe von Bene auf 


vorigen Brief. ⸗ 7 
8 des Herrn Biſchofes von 
see über das Heiſtliche Anſeben der 


Kirche. 9 
Schreiben des Ser. Ersbifchofes von paris | 
an feine Geiſtlichkeit. 52 


Schreiben des Heren Bifchofes von Poitiers, 


wo er den Hirtenunterricht des Herr | 

Biſchofes von Boulogne aufnimmt. 59 
Brief des Herrn Biſchofes von Digne an die 

Herren Vikaren und Prieſter ſeiner Diozes. 2 


Hirtenbrief des Herrn Biſchofes von Uſes, 


an dit Geiſtlichkeit Fri an die Gläubigen 
feines Kirchenſpren | 


64 
Schreiben des Herrn Vice v. von Sciyeup 
68 


an den Klerus. 

Erklaͤrung des Herrn Biſchofes von Vaheur „5 
oder Antwort an das Direktorium des 
„ der aäklichen Stadt. * 8 80 

Brief 


0 N 


456 
Brief des Herrn Biſchofes von Mans, an 
die Departementoverwalter von der Sarthe. 89 
Brief des Herrn Biſchofes von Rennes an | 
den Prokurator : Syndikus des Departe⸗ 
ments von der Iſle und Vilaine.⸗ 96 
Erklaͤrung des Herrn Biſchofes von Rennes 
uber die neue Verfaſſung. 2 97 
Hirtenbrief des Herrn Biſchofes von Aire, 
an die Geiſtlichkeit ſeines Kirchenſprengels. 123 
Antwort und Erklaͤrung des Herrn Erzbiſcho⸗ 
fes von Tours, an das . des 
Diſtrikts von Tours. 165 
Brief des Herrn Biſchofes von Zulle, an 
die Departenentsverwalter van der Bor, N 
⸗ 175 
| sich des Seren Sirähefes von 
Scoiſſons. 177 
Brief des Herrn Biſchofes von Sitero, an 
den Klerus feiner Diozes.⸗ 240 
Brief des naͤmlichen, an . Kapitel feiner 
Kathedralkirche.⸗ 248 
Kut eben deſſelben an die Deuniipale | 
2. 


Erklärung des Herten Biſchofes von n Bezzers; 
Sr hai des . von 
256 
Erklärung eben deſelben an die dierte. a. 
verwalten. = 255 
ntwort des Herrn Biſchofes von Glandeve | 
an die Munizipalbeamten von Antrevaux. 260 

Kreisſchreiben eben deſſelben, an die Geiſtlich⸗ 
keit ſeineb Kirchenſprengels. >= 262 
Erklarung des Biſchofes von Trabes. 266 

Brief des Herrn Biſchofes von Puy, an die 
Geiſtlichkeit und Glaͤubigen feiner Diozes. 275 

Brief des naͤmlichen, an die Departements⸗ 
ee von der Loire. = ᷣ - Brief 
Brie 


‘ 


451 
Brief des a Biſchofes v von der, an die 
Munizipalbeamten. 2 297 
Brief des Herrn Biſchofes von Digne, an 
Herrn Champſaud Pfarrer zu Digne. 316 
Brief eben deſſelben an das Direktorium des 
Departements von den Alpen. — 32 
Hirtenunterricht des Biſchofes von Graſſe, 
an alle Glaͤubigen ſeiner Diozes. 326 
Brief der Direktor iumoverwalter von Graſe 2 
| an die Pfarrer. 
Brief 155 * Biſchofes von rat an ie 


Pfar 
Schreiben "des Herrn Eribiſchofes und Ebur⸗ 
fuͤrſten von Trier an feine Geiſtlichkeit. 396 
Erklaͤrung des Fürsten und Biſchofes von 
Speyer. ⸗ 25 402 
Brief des Herrn Biſchofes von Carpentras, | 
an die Geiſtlichkeit feiner Diozes. 423 
Erklärung des Herrn Erzbiſchofes von Lyon, 
als eine Antwort auf die Aufforderung des 
Departements von der Rohne und Loire. 429 
Erklaͤrung des Herrn Erzbiſchofes von Aleria, 
an das e von Korſika. 442 


8 Br = = ; 
. = 28 . ö 9585 . 5 = * 1 nr 
. . - 8 14. — Bi f 7 
„ — Ex 85 pa * 9 A 
„ — . . 


7 2 os 
x . ” N 5 \ er . .n . * 
eu 8 — 1 8 ö " 5 N “ 
” . “ “ 5 ie 5 a i 
- — 2 er * 2 —— 5 
* 7 u 5 1 . N 
2 . R , . . “ 
8 - N Y * * ” E j 
. 4 N 
’ 5 . N 5 
® ° 1 . 8 » ER — * 8 N * . 
. * . 2 8 * „ „ * * 7 
5 8 1 - E R » u) N - * ' = ne ö c 
g j . . x 5 = R a ‚ - 5 . 1 
= . 8 .. 5 vi 5 * - 7 
. B a j ö 8 5 . 8 R a * vr * 0 F E „ 
x nor . 8 8 N . 5 * ö j 
* . % * 2 5 
; . 5 * 7 e 8 STD ee i % 
| ic vn 2 3 a 5 n ER 8 85 2 j ae ö g 
. 4 . 5 * & ge 2 . 7 A > 5 
\ — 2 ne . — 8 - 2 “ " 
2 * . a “. 31 3 5 . - “ Be B 8 —— 2 N ö 
. — 4 Pe 9 8 — 2 F 2 5 8 Pe, e . N 
1 R — 5 2 FE 5 . 5 8 * 2 Sr ö * F 1 
a: er — 5 2. . e 8 5 
* 8 ® 0 N 2 0 Aa > 5 85 x N ® U 
5 . «= a j = . N 
FR . — * 5 * „ 8 5 2 
— £ \ i 
* 2 5 5 Br ur 5 2220 * 5 j 
* 7 . * * L N 1 „> * « x 0 
. : t 4 Bi . * 2% * 2 N 
. j B \ 2 
u . i . . . 5 
‘ 22 CR 3 . . 4 . i ER 1 N ‚ N 8 2 z 
ur ——— 5 D 2 7 9 ' 5 N \ j 
ER F = 4 i 82 er = ü A „ — 
En - - * 2 2 = a . E 
8 N 5 8 . „ . . 
a 5 ! ‘ * 1 „ ; “a PER 8 > * ‘ — N 
5 a “ r „ — E > 5 © s 
2 5 .. „ . 
. e x . * , . e dal e 5 — g 
. x ni . 2 N 
„ 2 1 . . .. . ae : e 2 8 
n f n 1 N n 8 x : . ae - ' 7 
„ . 2 1 n 2 % | 5 2 | 
ö 8 . 2 , . 5 4 5 „ 4 „ 
‘ * 8 — 8 8 1 8 0 5 0 2 2 a 
a \ - * ; f . er: — * e 
* Ä N * * ! 8 8 Frag 5 * - * „. 5 U I . > 
Eu ie \ . - . on * B 8 » = 
2 x . 5 N a . ! N 7 
se 8 „ x & . » 
u Du ; 1 = : A . g N 
. — 0 . R 2 * RR x 
5 4 „ * * = N . 
* * * 5 5 \ j 
. 5 x 1 7 > or j 
. . 5 ERBE „ee u. „ 2 
— r * = * 8 1 5 
5 . A ’ 8 * 2 
N Eu N * z ” 2 ; 
- m) ne tie . - . B 5 Be: 5 . b 
„ — ” N Pr 5 ı. 
. A ... 1 L 3 8 PO 8 2 
— 1 * * * 0 
— * = . * Ex a & * . u 
. ö - * 1 5 ie . . 
= 2 . ‘. 5 
N \ 5 2 „ 8 — € „ — 5 5 ö 
Br r & = - a N a 5 
E = 0 = 
. - - “ x 2 —— — * 
, 5 . .. 1 = ' 
Zr 8 . ‘ 7 ” . N ö = 
* . N v . 2 5 N . 75 1 
* - 2 E “ 
» 0 = 8 5 
. 
g N U . 8 
5 2 — N — . 
5 PR 0 5 ‘ " 
- . x — N * 
ae 2, : ! ; 
. * = „ * 
& r A | 
5 \ ! x. — = 3 * 25 5 5 
8 2 * i 
er k = 8 . \ N z ee HIER 
8 — 8 8 ir x x 5 1 be f 
= \ .- — 5 5 " N ä N j 
= — . x 5 - - f 55 
ͤ—V——ẽ——— — . — —? ei nn — — — — ln > a — 
— —t¾ . ⅛—uwi lt g99?9U Ai e er e ee 2 aa 2 $ — — N 
— . 9 ——— e e ——x³— — — — 


Berbefferungen 
des dritten Bandes. 


. ſtatt. 


31 ab hängigkeit 


z 34 a 
32 21 nicht 


38 31 contempta 
59 1 N 


69 1 un 
71 6 ſie 
75 9 in der 
81 14 fi 


88 15 die allein 
99 9 Verkehrungen 


101 14 keine 


106 6 und der 
133 37 coram 


137 3 Satz 
146 15 kein 


154 22 Anordnung 
162 16 gelebet 
es 


223 31 inhærent 


228 27 einem 


232 17 einreichen 
246 27 dieſer ſtille 


246 30 ihn 


302 36 zeigen 
| das 


ar fi... 


37 
ebenda — die ſieben 
379 16 der Ketzer 
388 14 Kanonen 


4 8 er 


Lies. 
Hnabbängigfeit, 


9185 aus za N 
and Zu 


bekannt. 


wird ausgelaſſen 
die. 


ich. | 
die fie allein. 


| Vorkehrungen. 


eine. 


und die. 


curam. 
Schatz. 
ein. E 
Unordnung. 
gebebet, 
er, 


intrarent. 


meinem. 
einreihen. 
dieſen ſtillen. 


wird ausgelaſſen u 


zeiget. 
wird ausgelaſſen 
fie aber erſt. 


wird ausgelaſſen 


den K Ketzern. | 
Kanon. 
8 


— — 5 8 a 


U 


BR — % * a * * 2 
85 2 2 . N - 3 2 7 
＋ 25 8 50 8 D . . 2 fl „ 
. 5 . - 

e 5 «„ = n 7 7 / 4 

2 5 „ 7 — * * . — i ® e B * = N — 
ö * .. Ra u ö ae ” * ä REN * = - 5 * * * — = = D 

. 1 5 8 8 4 . 5 * * ai 5 & r 5 8 * 9 * 
e . „ Se: . . f 
1 . „ 25 - . * — . * „ \ 5 . 5 


„CVVT S e . Pa week Ver a en 
0 on. 5 Be . ; 3 * h gi 0 5 


5 
„ * 
. — 42 0 5 2 > 2. 2 r = 2 12 7 A ru L 24 C Bi ER 
8 z "5 .. r. BEER ER En e 3j 8 
2 * * — 5 a - De a“ = 7 8 Dr} 
ae u’ | % ER re Du re ee 883. 
\ * ‘ Io: x l FL 1 — * 2 * ba ö 8 3 
2,7 u 8 5 . 5 8 er \ R . + 8 
! i 12 2 x > ' . 4 — P = . — \ | * 
N % 5 7 15 ‚ l 2 . > U 
| . ae 3 Pe N 5 855 —7 — 5 . . R \ „ ’ 47 c gs 2 „ * ’ 
5 e Se „ nr 4 - 375 iu C wu En — „ ut u 1 A = | t * 5 0 2. 228 
It 5 E „ Pe} 5 * N Pr er, A . f — * 3 © ns * 
. „„ EEE RS U Bar ZB Eu 2 DS Deine ZZ Zur Zee EZ i Y LE Zu r e 
. : ad 2 ! 5 8 - ö 5 — 5 i N 2 
2 23 * — 5 z ! - = 8 
. Pan ; X 


ERS 
27. 
yo. T N 
. 
1 
5 
I. 
’ 
>» 
1: 
1 
J 
» 
J 
2 

= 
* 
4 
n 
— 
9 
8 
7 

1 
2 
L 
9 
4 
2 
+‘ 


* 4 . 
5 * 2 — 84 
5 5 2 22. 1 — — — . — = 
x A „ IJ „ — . „„ Te . „ a = 
5 a . 5 se 5 5 2 . 2 = 
‘ 2 * . * „% K a a a nn "Sm da are re en 5 a 
. - ı + wie — er - U ꝙ— rn 1 a » —— 1 — ; 8 
7 9 \ 7 — 7? BG J. mi — 5 St vs —— — — * > 2 ze mr 3. tr ” 3 5 .” ER 
8 1. 2 N. 14 — 8 > “> 2 * 3 „ Ze EEE u: u 
. . i „ * e e 8 2 * 2 2 13% — — - — 
. . 5 — pe 8 . = - — as 8 2 
3 2 U . 2 8 ra sr er is‘ K 2 5 en 2 42 — 
8 5 . * 7 — ze. 2 22 * N — 1 4 V 3. "Ir * „m 
2 —— — Fi \ 8 O ! 3 won = 5 = 
2. r 4 . 7 — 2 7 - a 2 2 A 8 . 
= 2 — a u. — 2 e * „ 8 e 
x Er * 0 2 2 +: mo 
is 84 ü ö oo. 5 —. 27 .r 3 ne “ars ” 2) . 
: x 4 . * * Be — 1 . —— 2 Zu . 
4 5 . fat 5 r, ‘ — 7 2 © 
j I . a — „ 5 Fear 2 0 — — “ En 5 
. 2 2 \ - Bar „ = 5 2 8 - 
5 \ 8 8 . 
U nn ö ne = e * 7 % en ; ; N N . ? S u. 
. 1 . ’ 8 x 
* N — 75 * 5 5 . 0 * 5 8 - F- f 1 
5 ze 
5 nu \ * * 5 5 j — kn; g 
ö 0 Rs 8 — ** 5 5 ‘ 
* 0 8 x — ’ 
* . 2 ders . 4 1 7 ı 
* ö 2 5 . 4 1 8 PN „ „ un 
5 5 Pe | > * 4 * er N 8 Be 8 1 2 ben} 8 — . 
Kos - b — ee er «„ — — — K — Eu ach ge 
* 1 8 \ u Pr 23 185 5 Fr 4 22 T- 2 57 * — . 2 —— 
5 ie. x * — ——— * 2 — >> x = 
—— 5 2 % x we... = * a] ei um» 8 Er 23% — „ Bier 
3 . N .. . 2 „ —— — 5 
= 8 2 Ya un — 185 — 4 * — * 
— ı4# a — = . 7. 8 — .- Ri 5 eo 8 N — 
5 * 5 N — 2 27 » nt ae — 
- „ 5 2 2» 5 — 4 12 2 
- 3.2 * * — vo .. * 
4 2 . „„ 4 “. 
f * 5 * 8 „ 
8 = 8 ne 12 * 762 — 2 22 . 7 
. . . he \ en! 92 2175 * u . 
— N he E = 80 } es: 45 
5 Fe — N > — 
; „ 4 ro _ - T. m 2 
— R ee ee — 5 
5 = ER B 8 7 \ 22 — . en 
® [ 44 . 8 4 2 . - 25 99 25 „ 
5 wi. 12 8 7 * in 
! 1 14 * 1 —— 4 
5 5 N \ — 4 * I”, 
2. re * 7 7 „ 5 5 2 - 
= 8 ' „ .- .. 
g 0 25 — . * 2 1 * u} 
0 f . — i 
. 
on : et . „* 
. „ — 5 . 4 \ Ze; * 
6 = 8 e ? 
8 SE —— - 
Ehe — * 
* iu 8 
— Rs > — . * 1 — ’ EIER: 
2 2 . 5 a 8 8 hy — 
N u . = * . 8 N 1 n f . 
I een Dit a Be m ne Nee ek nt r 8 
3 — —— — —— —æẽ — u nn na Cc. . ML 2 x 2 . 5 7 a ᷣ 9 


8 5 2 


ER 


ar BER, 


dby 


gitize 


Di 


5 7 rd 
Pr 


* a na 
2 e e eee 8 9 


Ir 
1 
rar 
— 


85 


Be ar 


